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J. Kurze Anleitung zum Bau der Gewaͤchshaͤuſer mit Angabe der innern Einrichtung 
derſelben und der Konſtruktion der einzelnen Theile, vom Garten-Direktor Otto 
und Bau-Inſpector Schramm. Hierzu Tab. L-VL 2... 222022093 

I. Nachricht über Cassia rostrata Mart. und deren Kultur, vom Hofgartner Seiß in 
Mänchen Dierzur Tabs VII 9999 

IM. Nachricht über Hibiscus fugax Mart. und deſſen Kultur; von demſelben. Hierzu 

EI aD SV TIT HR Ser en SEEN En Sn RE te ae na 0 717702 

IV. Auszug aus der Verhandlung in der 37ſten Sitzung vom 8, Sjanuar, nebft 3 Ans 

[Re NBAREB Or en 10 
1. Gutachtliche Bemerkungen des Gch. Med. Rath Hermflädt über Fohnfon’s Ab: 
handlung von der Anwendung des Kochlalzes auf den Feld- und Gartenbau. (f. 


SnlngerAD)E Se 6 H . 106 
2. Gutachtliche Aeußerungen bes Geh. Der, Kath Sermläht En N er. Nathufins 
über die Ciderbereitung auf der Inſel Guernfey (f. Anlage B.) . . » . 107 


3. Der Geh. Med. Rath) Link veferirt über das Verfahren des Hr. Freib. von Drofte 
Huͤlshoff zur ſchnellen Wiederbelebung halb erftorbener Pflanzen (f. Anlage €.) 107 
4. Prof. Wenderotb empfichlt die Kultur des Trifolium suaveolens Willd. . . . 107 
. Bar. v. Witte Neuerung Über drei aus Italien erhaltene Weizenarten, welche 
zum GStrohhutflechten dienen, und Vorzeigung von Hüten aus andern Grasarten 
in England verfertigt, durch Hr. Fabriken Komiſſ. Rath Weber. . » .» - » .108 
. Sedene Gefchirre für Melonen zur befferen Ausbildung der Früchte, vorgelegt 
durch Hr. Kontrolleur Schneider. . . . 109 
. Annahme des DVorfchlages, der Wittwe des Säeine — fr Nacht und 
eine jährliche Unterflühung zu zahlen. » . . » 35. 9 
Vier Stüf Weintrauben vom blauen Malvafier N zur "gusftehung und 
WErDENKTULprEeIStWALLDTG. 6 
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9. Nees v. Eſenbeck und Sinning Sammlung fchönblühender Gewaͤchſe, und Sig— 
wart Heberfeßung des Handbuch der Gartenkunſt von Noifette, werden zur Kennt: 
nipkderiSerfeltchaftzarbrachtn ae u ee re . 

Anlage A. Bemerkungen über die Anwendung des Kochfalzes auf Feld— um. Bremen 

VoRLSch Mey Rathrnermtanten 

Anlage B. Nachricht von dem auf der Inſel Guernſey üblichen Verfahren zur Berei— 


tung des Ciders mit Bemerfungen von den Herrn Nathuflus und 
Geh. Med. Rath Hermflädt. . ». » — oo 
Anlage C. Der Kampfer ein Mittel zur Wiederbelebung welter Dflänsen u Pfian. 
zentheile, vom Frh. Droſte zu Huͤlshof un.. 
aus dem Archiv für Botanik von Roͤner A elle 


Auszug aus der Verhandlung aufgenommen in der 3Sften — des Vereins am 
ebr eebſtdee ßgeeeee 

1. Ueber das Anſtreichen der Bäume in Holland und Verſuche darüber . . 

2. Vortrag des Butachten der Herren Werfmeifter und Bart. Dir. Lenne über Heu- 
fingers naturgemäße Obſtbaumzucht mittelft der Kreisnarbe (f. Anlage A.) . . 

3. Vortrag des Gutachten des 3ten Musfchuffes über die Zimmtrofe und deren Be— 
nußung zur Zaubenbildung (f. Unlage B) . . ». .» RS olkayde 

4. Ueber das Baumlaub als Winterbedefung für Rüben und — BES 

5. Heber die Kultur der Paflinafen auf der Inſel Suernfey » » 2 2 0 00. 

6. Vortrag der Gutachten der Herren Dfenfabrikant Feilner und Geh. Ob. BawRäthe 
Cochius u. Günther über die eingegangenen Befchreibungen vortheilhafter Darr-Oefen. 

7. Bemerfungen daß Prunus Mahaleb aud) dauerhafte Hochflämme Licfere, - 

8. Mittheilung einer Notiz über die Entdedung einer neuen Art Rafflesia. . . . 

9, Nachricht über die Brangos- Pflanze aus Iordindien. » © 2 2 2 2 0. 

10. Mittheilung des Hrn. Gart. Dir, Otto über Aftrafanifche Weintrauben Ind, de⸗ 
ven Verfendung. . . . . a 

11. Mittheilung des Hrn. Diverkor äber ven nie Neife- Verein, nes Bor 
Tchlag, demfelben als Ehren- Mitglied beizutreten. . » 2 2 2 0° B 

12. Der Graf v. Keszycki feht einen Preis von 20 Thlr. aus für eine, nie unter 
15 Pf. fchwere, in der Gegend von Berlin gezogene, Mitte Juli reife, Waffermelone, 

13. Nachricht des Bürgermeifter Hallmann zu Habelfchwerd über den Obſtbau in der 


Graffhaft Stab. . » .» .» » i ——— NE RN 
14, Untrag des Gartenvereing zu Diſit, Berrmittler für die dortigen Provinzen für 
den hieſigen Verein zu werden ı. . . . — . ag 


15. Das Werk des Regierpingsraths v. Türk ber den Sa und Nachricht über 
einen Verein in Engfand zur Beförderung des Scidenbaues. . . Erle 
Anlage A. Auszug aus dem Gutachten der Herrn Werfmeifter und Cena über die 
Henfingerfhe Anweifung zur naturgemäßen Obfibaumsuht. -» » > 2 2... 


110 


. 111 
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Anlage B. Gutachten des Iten Ausſchuſſes über die Anwendung der Zimmtroſe zu Lauben, 


Anlage ©. Extrakt aus dem Schreiben des Gärtners Draufchke üb. Kulturder Waſſermelonen. 


VI. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 3Iften Sitzung vom 5. Marz, 
nebft zwei Anlagen AB. 2 2 2 2 2 2 ne ner re. nn 
1. Genehmigung Sr. Maieftät des Königs zur Erbauung des Gartenhaufes für die 
Randesbaumfchule in Potsdam . . .» R 
2, Hr. Bart. Dir. Otto referivt über dag Fortfehreitende Gedeihen bee Särtner- Behranfialt. 
3. Eingang eines Auffages über DObfldarröfen von einem Ungenannten. 
4. Mittheilung über dns Gedeihen der Wallnuß- und ächten Kaflanienbäume im Harge 
ARE AND) 906 870.0 0 —— 
5. Mittheilung der Abhandlung uͤber eunfeuftion N Gewaͤchshaufer, von — 
Garten-Direktor Otto und Bau-Inſpektor Schramm (f. N. 1.) 1% 
6. Here Baron v. Witten übergiebt eine Sammlung von Weizenarten, nebſt dazu ges 
börigem Aufſatze (f. Anlage B) . » 2: 2 22 0. RAS 
7. Nachricht über die Vertheilung von Saͤmereien durch eh Rammer-äuffer Schäfer 
zu Pleß und Beſchluß, diefe Mittheilung, fo wie die von Edelreifern fortzufeken. 
8. Bericht des Hrn, Plantagenmeifters Arndt zu Yachen Über den Fortgang der Obſt— 
baumzucht im dortigen Regierungs- Best. - » 2... 
9. Genehmigung des Vereins dem Reiſevereine mit 50 Gulden ahrlich ale Ehren- 
mitglied beizutreten. 2 2 =.» — 
10. Aufmunterung zur Nachahmung des bei der Arbeits Anſtait für arme eindee in 
Halle gegebenen Mnterrichts in der Gärtnerei, 
11. Aufzeichnung der vorgüglichfien in der Sikung aufgeiellten blühenden Sewaͤchſ⸗ 


des bot. Gartens. Ausſtellung der Sten Lieferung der für Se. Majeſtaͤt getriebenen 


Kirfchen und VBorzeigung eines durch den Meſſerſchmidt Hrn. Hohlfeldt in Pots— 
dam gefertigten Garten-Meffers durd Hrn. Hofgärtner Zintelmann, . . » 
Anlage A. Ueber dag Gedeihen und die Kultur der Wallnuß- und ächten Kaftanten- 
baume im nördlichen Deutfchland. . S 
Sm Anhang hierzu: 
1, Anwendung des Mergel-Lehms beim Verpflangen der Bäume, . 2 2 2. 
2. Einige Notizen über das Zeitigen und Gedeihen einiger Gewächfe bei Memel. 
3. Behandlung der Pfirfich- und Aprikoſen-Baͤume während des Winters, . 
Anlage B. Schreiben des Hrn. Baron von Witten Über Weizen-Arten. 
VII, Gutachten des Ausfchuffes zur Rs der Abhandlung über die ae vor; 
jährige Preis: Aufgabe » » 2. EDEN IE RT 
VII. PreiszAufgabe für das Sabre E26 2 2 2 re I Ir run 
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IX. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen In der A0ften Sitzung des Vereins 
VOM LI ADELL. Me 1 ee le ae Re ee ee 17 
1. Mittheilung von drei Auffähen über den Anbau der Kaflanien (efr. p. 145.). . 171 

3, Mittheilung der Schrift des Hrn. Negierungsraths von Bönninghaufen: Kurze 
und faßliche Anleitung zur Anlegung von Lohfchlägen, nebft Auszug daraus. . 171 

3, Ueber die aus Weidenzweigen angefertigten Baſthuͤte und ob diefelben nicht auch 
hierzangufertigeit feterstanzete Re Por el 12 

4. Heren Baumeifter Geinitz Nachricht von den Verfuchen den Weinflod am Spalier 

an einer Schieferwand zu ziehen und Mittheilung von Schuderofs Schrift über 
LANDesperiHänerumguae. ee Ben en I 7 
5. Meber den Anban der Rardendiftel (f. Kr. X) « 2 2 2 2 2 8 0.200. .17 
6. Hrn. Kaufmann Schubert Auffak über Kalfanftrich auf bemoofte Obftbaunme, . 173 
7. Nachtrag zu dem Aufſatz Uber Obfidarröfen von Vicarius Heding. » « » « . 173 

8. Abgang des Hrn. v. Tresfow als Deputirter des Vereins bei dem Vorficheramte 
der Gaͤrtner-Lehranſtalt, erfeht durch Hrn. Geh. Finanzrath Ludolph. - . „174 

9. Eine zur Konkurrenz gebrachte Aurikel wird für preiswärdig erkannt, ift von den 
Gebrüdern Herren Boudhe.. » 2. = NER A 7A 

10. Einfendung zweier Auffäße des Bürgermeifters Hrn. Borggreve zu evetnein 
über Kultur der Erdbeeren und über die Phalaena Tinea Evonymella. . . . 174 
11. Eingang einer Abhandlung über die 2te der 1825 aufgeftellten Preisfragen. . . 174 


12. Einfendung der 14ten Lieferung der Schriften der dkonomiſchen Gefelfchaft in 
Schiene 


— 8.1.91:0150..8.010..0- 1830 > 0 0 
13. Aufzählung der en im Saale des Vereins aufgeftelten Gewächfe 

aus dem Königl. botanischen Garten. . 2 2 2 0 0. 0°. a 
14. Vertheilung einer Quantität Samen von Robinia Ak ERS LTD 


X. Weber den Anbau der Weber:Karden, zufammengetragen aus den eingegangenen Auffäßen. 176 
XI. Auszug aus den eingefommeuen Aufjaßen über Obſtdarren. Nebft Tab. IX. und X. 182 
XII. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 41ſten Sikung am 7. Mat 
Tee jEBdrel ln lagen ADBT ET er 190 
1. Iachtrag von Hrn, Weber zu den Verhandlungen über den Bau der Weber-Kar— 
den und Vorzeigung von Proben. . x. . © 0,8 010.0 10.18, oo 
2. Auffaß des Heren Forftmeifters Borchmeyer über die Dermehrung der Nadelhoͤlzer 
durch Stedlinge, nebft Gutachten des Ausſchuſſes (ſ. N. XOL). 2: 2 2. .190 
3. Befchreibung eines Inſtruments zum Befchneiden der PinussArten. . . » . ..19 
4. Weber Anziehung von Maulbeerbäumen wegen Seidenraupenzucht (ſ. Anlage A.) 191 
, Ueber Anlegung von Hecken zur Befriedigung von Grundſtuͤcken. . . ..191 
. Nachtrag des Heren Freiheren von Drofte Hülshoff zu feinem Aufſatze über wieder 
belebung welker Pflanzentheile durch Kampfer (ſ, Anlage B).... 44193 
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7. Yuffaß des Hrn. Dr. Stichler über Fünftliche Rofenbefruchtung zu neuen Farben— 
2.193 
8. Beurtheilung des Mittels des Hrn. Bürgermeifler Borggreve, zur Abwendung der 
Phaelane Tinea Evonymella in Obftgärten, Stämme von Prunus Padus anzupflanzen. 193 
9, Nachricht und Auszüge aus dem Werfe des Hrn. Prediger Poppe: Heber Kultur des 
Weinſtocks in der Mark Brandenburg und andern Gegenden. . 2 2» 2 2.2. .194 
10. Anzeige, daß nur eine Abhandlung auf die zweite vorjährige Preisaufgabe eingelau— 
fen; ferner Borlegung des Progranıms wegen der am Jahresfeſte zu publicivenden 
ATI 0 8 00 0.8 0 8,0 0 6 u Rio oo 0 0 0 00 a oo! 
11. Borfchlag des Heren Direktors, Verdienſte um den Verein durch Ehrengaben von 
Gewächfen anzuerkennen (f. Anlage C) . » 2... — . 196 
12. Beflätigung der früher beſtandenen Ausfchüffe des ae auch für on nähe abe. 197 
13. Borlegung eines von Heren Hauptmann Neander erfundenen Snflrumentes zum 


Spneneliie)et Do Er A . 198 
Anlage A. Auszug aug dem Gutachten des 2ten Ausſchuſe⸗ wegen 199 
Anlage B. Auszug aus dem Schreiben des Hrn. Freiherrn v. Droſte Huͤlshoff.. - . . 200 


Anlage ©. Borfchlag zur Vertheilung von Ehrengaben an Mitgliedern des Vereins. . . 202 
XIII. Ueber Fortpflanzung der Nadelhölzer durch Stecklinge, von Hrn. Forſtm. —— 204 
Gutachten des. 2ten Ausſchuſſes hierüber. . . . . . 206 
XIV. Einige Bemerfungen über Eünftliche Kelenbefruchtungn deren Ecgebniſſe und die 
daraus zu gewinnenden Saͤmlinge, von Hrn. Dr. Stiehler..2207 
XV. Vermehrung der Weinſtoͤcke aus Senkreben, vom Hofgaͤrtner Hrn. Carl Fintelmann. 211 
XVI. Auszug aus der Verhandlung aufgenommen in der 4ſten Sitzung des Vereins 
am Aten Sunt. Medft ziwet Anlagen AB. . 2. 2. 2 2 2 2 2 2 22.213 
1. Auszug aus Hartwegs Hortus Carlsruhanus (f. UnlageA.). 2. 2 2.2... .213 
2. Vortrag eines Aufſatzes über das Verjüngen des Erdreihd., . © 2 2 = 220.213 
3. Vortrag über die Anzucht der Brunnenkreffe bei Erfurt. . 2... 5 214 
4. Gutachten des außerordentlichen Ausfchuffes über die Abhandlung auf die 2te vor⸗ 
jährige Preisaufgabe, fie ift nicht genügend, die Preisfrage wird mit Erhöhung des 
Preiſes bis auf 150 Thaler wieder ausgefeßt. . 2... 215 
5. Vortrag über die in Hexham ausgelibte Art und Weiſe der — 21 
6. Angabe des Verfahrens zum Aufbewahren der Früchte für die Königliche Tafel, 
durch Heren Hofgärtner Carl Fintelmann (fe AntageB) . 2 2 > 2 2 22.216 
7. Bemerfungen des Herrn Baron v. Witten über den Tunefer Weiten. . . 2. . 216 
8. Nähere Nachricht über die Anterweifung in der Gärtnerei bei der Armenfchule in Hale. 217 
9, Nachricht über die Miſtbeet-Gaͤrtnerei in Riga vom Handelsgärtner Zigra. . . . 217 
10. Genehmigung der Gefellfchaft zu den Preisaufgaben und zu der Propofition wegen 
Ertheilung von Ehrengaben, OR NE NE Pan ERLERNEN) 7, 


VII 


Seite 
11. Herr Regiſtrator v. Nagel übergiebt fein Werk: der verbefferte Seidenbau in Baiern. 217 
12. Weber die zur Ausſchmuͤckung des Lofals aufgeftelten Sewächfe des Röngl. bot. Garten, 218 
Anlage A. Ueber Bereitung von Düngererde für Topfgewächfe. Auszug aus Hartweg 
Hortus Carlsruhanus . . © 2 oe 2 02 020. —— . 218 
Anlage B. Ueber Aufbewahrung der Fruͤchte für die Sönigl. Tafel in on Gärten von 
Sans souei, vom Hofgärtner Herrn Earl Zintelmann . » 2... 2 
XVII. Ueber den Hopfenbau. Auszuͤge aus den darüber eingegangenen Auffäßen.. . 225 
XVIH. Kevifion der bei bem Vereine vorgefommenen Verhandlungen über das Be: 
fchneiden der Pfahlwurzel, vom Herrn Dr. von Schlehtendal . . 2 2. . 234 
XIX. Protokoll über die Feier des Sahresfeftes am 18ten Suni 2. . 2 2 2. . 240 
XX. Vortrag des Direktors vom 1Sten Juni bei dem Sjahresfefte des Vereins . . 242 
XXI. Ueber die Frage, auf welche Art die Bepflanzung der Landftraßen in den fandigen 
Gegenden des preußifchen Staates am ficherfien zu erreichen ift und welche Bäume 
hierzu am geefgnetfien fd © © 2 2 ne 2 en en ee ee. 270 
XXI. Noch) einige Bemerkungen über die Kultur der Wallnugbaume, vom Hrn. Land; 
foulimeifter,.Barkian se 7a ee ee a ee 290 
XXIM. Proſpektus zu einer Herausgabe von Pflanzen unter der Leitung des Konfeils 
der Sartenbaugefellfchaft zu London . © 2 2 2 2 2 2 2 2 2 nie... 293 
Ehen foLvonsscuc leiter ee ra 9A 
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XXIV. Auszug aufgenommen in der 43ſten Sitzung des Vereins vom Iten Sult . 299 
1. Danfabfiattung des Vorſtandes den Mitgliedern, welche fich zur en 
des Lofals am Zahresfefte mitwirfend bewieſen haben . 299 
2. Bier Auffäße des Herren Hofgärtner Bofe, 1. Beobachtungen un Errabeanaen 
aber die Wirfung des Froftes im Winter 1832 auf Holzgewaͤchſe (ſ. N. XXV.) — 
2. Weber das Gedeihen der Gewächfe im Baumfchatten. — 3. Ueber die Kultur der 
Myrtus tomentosa Ait. — 4. Befchreibung einiger Plangen- Monftrofitäten . . 299 
3. Auffaß des Hrn. Obergaͤrtner Faldermann über die Fortpflanzung der Cykadeen aus 
den Schuppen ihrer abgeftorbenen Stämme FR. XXVL) . 2 2 2 2 22.8300 
4. Ueber den Ertrag der Weinberge — ER re 00 
5. Meberfehung des Auffakes von J. 5. Daniel über das Klima in —— auf 
Gartenbau. Rover 2303 
6. Butachten des Ausfchuffes über das Verfahren des A Baer ann, ah im 
Sommer in die Ninde zupfropfen . 2». . 503 
7. Nachricht uͤber den Anbau der ächten Kaſtanie dar Niedermald i in J—— 68 
XXV. Wirkungen des Froſtes auf verſchiedene Obſtbaͤume und andere Holzarten im 
Winter 1833 vom Herrn Hofgaͤrtner Boſſe in Oldenburg... 2 2 2.305 
XXVI. 


IX 


Seite, 
XXVI. Ueber bie Vermehrung der Cycadeen aus ben Schuppen ihrer bereits abgeftorbe: 
nen Stämme, vom Kr. Obergaͤrtner Faldermann in Petersburg. « © * =. + 312 


XXVUI Ueber. dad Klima in Beziehung auf Gartenbau: von John Frederick Daniel 317 
XXVIII. Auszug aus der Verhandlung aufgenommen in der Aſten Sitzung des Vers 
eins am 6ten Hui ENT Nennen. 43323 


1. Abhandlung des Hr. Forſtmeiſter Borchmeyer über Erziehung der Kirfchpflaumen 
‘(Prunus cerasifera) durd) Stedlinge und Ableger, und Empfehlung derfelben zur 
Vermehrung der edlen Pflaumen- und Pfirfih-Arten. (ſ. N. XXIX.). . . . 323 

2, Weber den Krebs an Obſtbaͤumen und Mittel dagegen, nebſt Gutachten des Yusfchuffes. 324 

3. Weber den Auffa des Hr. Lift: der immer blühende Gatten . © 2. 2 2. .324 

‚4. Nachricht uͤber den doppelten oder Gabelshafer. ‘(Avena trisperma,). . . . 325 

5, Mittheilung dreitähriger Beobachtungen Über das Ningeln der Obſtbaͤume durch 
Hr. Schulrektor Paſſeck. 4 . 325 

6. Ueber eine Krankheit der Pfirfichbäume Cloque genannt und Mittel Re . 327 

7. Ueber eine neue Zierpflange (Escallonia floribunda Hb. et Kith.) vom Hr. Geh. 
Mediz. Rath Link... . oo... J sn} 30: HERD IR HEHE. 397 

8. Vorlegung von zwei Stüd Wafer- Melonen zur Preisbewerbung, eine Frucht von 
Cucumis Melo persicodorus, und einer Monfteofität von Papaver somniferum. 327 


XXIX. Erziehung der Kirfchpflaumen (Prunus cerasifera) durch Stecklinge und Ables 
ger, und Empfehlung derfelden zur Vermehrung der edlen Pflaumen: und Pfirfichs 
Ürten vom Ar. Forftmeifter Borchmeyer zn Darfel. » oe 2 2 443329 


XXX. Auszug aus der Verhandlung aufgenommen ‚in ‚der Adften Sisung des Vereins 
am 3. September. - » 2 2 0 2 2 44332 


1. Mittheilung der! Erfahrungen des Hr. Vicarius Hecking Über die Einwirfung des 
Oel⸗Anſtrichs, und die Auwendung der Kitaibelfchen Duerffilberfalde. Worfchläge 
des Hr. Medizinal-Rath Bergemann in diefer Hinfiht: . - = > 2... . 332 
2..Der Dr. von Schlechtendal referirt den mwefentlichen Inhalt des Iſten Hefte ken 
Bandes der Transactions of the Horticult. Soc. . . - „ EST ID 
3. Hr. Advokat Maffot legt ausgezeichnete Getraide-Aechren vor, ui Bericht über die 
Art wie derfelbe und Hr, Walther Dikon Spargel baut. . » 2 2 2 2.2.33 
4. Bericht der Dbfibau-Gefelfchaft in Guben über den Ertrag und die Verbefferung 
der Weinberge dortigen Gegend, . . .-. 6 — ea... 884 
5. Berfahren des Kunftgärtners Hr. Mey, die zotbhlühende Akazie als Zierpflange für 
Zimmer und Gewächshäufer zu ziehen, . . 2... . . 335 
6. Verfahren der Engländer den gefiochenen Spargel bis zum — Frůhahe 
aufzubewahren oe 0 =; — 338 
7. Vortrag eines Auszugs aus 6. Sinelaies Hortus ‚gramineus Woburnensis. . 336 


x*x 


Seite, 

8. Gutachten des Ausfchuffes über dag vom Hr. Hauptmann v. Neander vorgeichla- 
gene Inſtrument zum Spargelliehen. .  - 36 

9. Vorlegung zweier Fruͤchte von Waſſermelonen zur ————— auf den ausgeſetzten 
Yrei 3386 

10. Vorzeigung eines —— von Lycoperdon giganteum durch Hr. Bapeiten: 
Kommiffionsrath Weber. - © 0 0 2 0 0 0 rn en. RG . 337 

XXXI. Ueber die Kitatbelfhe Queckſilberſalbe zur Abhattung © des an den — aufſtei⸗ 
genden Ungeziefersßss. 4338 
XXXII. Auszug aus G. Sinclairs Hortus gramineus Wohurmensis. . 2 2.2... 341 

XXXIU. Auszug aus der Verhandlung aufgenommen in der A6ften Sitzung des Vereins 
am sten Ehohee6666 


1. Nachtraͤgliche Bemerkungen im Betreff der Kultur von Wieſen und m 
in Beziehung auf den Spargelbau, ud „2. ne — . 346 
in Beziehung auf die Mittheilungen der Obſtbau-Geſellſchaft in Süsen! . . 347 
2. Vortrag des Hr. Fabriken-Kommiſſionsraths Weber über Strohhut Fabrikation und 
Kultur des dazu erforderlichen Weigenflrobes. . 2 oo ee —44347 
3. Vortrag deffelben über den Scidenbau des Hr. Bolzant.. . . 2» 2 2 2.7.8349 
4, Weber frühe Kartoffel-Sorten namentlich die Johannis, die Auguſt und Tannen 
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Vorbericht. 


Wer ſeit laͤngerer Zeit mit dem Zuſtande des Gartenweſens im noͤrdlichen 
Deutſchlande und beſonders mit dem, was auf Pflanzen-Kultur in Treib— 
und Gewaͤchshaͤuſern Bezug hat, bekannt iſt; dem kann es nicht entgangen 
ſein, welche Veraͤnderungen dieſer Zweig der Gartenkunſt ſeit den letztver— 
gangenen 20 Sabren erlitten und welche Verbeſſerungen darin Statt gefunden. 

Diefe Ameliorarionen find niche fowohl aus dem Deftreben nad) 
Vervollkommnung berzufeiten, als vielmehr aus dem berrächtlichen Zu— 
wachfe, den die Botanik dadurch erhalten hat, daß entfernte Länder, die 
fonft kaum dem Namen nad) bekannt waren, von Keifenden durchftrichen 
wurden, Sie lehrten die Schäge des Pflanzenreichs naher Fennen und 
brachten an gedeiblichen Gewaͤchſen, was nur möglich, nach Europa. 
Diefer reiche Zufammenfluß von Gemwächfen aller Are mußte bald die 
Ueberzeugung gewähren, daß die nach damals üblicher Art erbauten Ge- 
wächshaufer niche mehr zur Kultur jener Pflanzen augreichten und daß, 
wenn deren Pflege und Fortpflanzung zweckmäßig gefchehen follte, auch eine 
Abänderung in der Einrichtung diefer Häufer vorgenommen werden müffe. 

Natuͤrlich konnte diefe Umanderung nicht mit einemmale alles um- 
faffen, und es gehörte Zeit und Erfahrung dazu, um zu ermitteln, vie 
die eine oder Die andere Form des Haufes, Cage der Fenfter, Einrichtung 
der, Heißungen u. fr w. vorsheilhaft oder nachtheilig auf die Kultur der 
Pflanzen einwirke. Dieſe mannigfaltigen Abaͤnderungen, welche öfters 
auch wohl Berfihlimmerungen fein mochten, aufzuführen, liege außer dem 
Zwecke diefer Schrift, die ſich nur befchränfen foll, das zu befchreiben, 
was für jetzt als gut und zwecfmäßig erfannt wird. 

1* 
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In gleichem Verhäftniffe mie der Zunahme der Wiſſenſchaft hat fi 
auch die Zahl der Liebhaber der Boranif vermehrt, und auf vielen Be— 
figungen werden jegt Treibhäufer erbaut, weil ſich der Eigenthuͤmer ent 
weder mie dem Srudium der Pflanzenfunde befchäftige, oder weil ihm. 
überhaupt der Anblick blühender und feltener Gewaͤchſe Freude gewährt. 

Auf gleiche Weife wie die, zu miffenfchaftlichen Zwecken oder zum 
blogen Vergnügen angelegten Treibhäufer für erotifche Pflanzen, haben 
auch diejenigen Gewaͤchshaͤuſer Veränderungen erlitten, worin genießbare 
Erzeugniffe Fuleivire werden follen, und es ift zu erwarten, daß bei zu— 
nehmendem Lurus aud) deren Anzahl verbältnißmäßig zunehmen wird. 

Nur felten ift in unfern Gegenden auf großen und ficheren Abſatz 
von den in Treibhaufern gezogenen Früchten zu rechnen gemefen, woran 
nicht fowohl Mangel an Geld, als die Gewißheit Schuld fein mag, daß 
wenige Monate fpäter die Natur freiwillig liefert, was ihr einige Mo- 
nate früher, durch Kunft abgemonnen werden muß. — Bedeutender ift 
ein folcher Abſatz der in Treibhäufern gezogenen Produfte, in den ent- 
ferntern nördlichen Gegenden, 5. B. um Petersburg, wo ein kurzer Some 
mer nicht binreicht, die meiften Früchte im Freien zu zeitigen und daher 
die Kunſt ins Mittel tritt. Der Unterfchied im Preife der durch Fünft- 
liche Mittel erhaltenen Früchte, gegen die aus fernen Gegenden einge- 
führten, im Freien zur Neife gefommenen, iſt dort begreiflich niche 
fo groß, wie bei uns, und es ift alfo mehr auf einen fichern Abfag zu 
rechnen, als hier. Daß in England die Fruchtrreibereien im böchften Flor 
find, darf niche befremden, da dort die Menge reicher Partifuliers gegen 
bier überwiegend ift. 

Dermöge ihrer Stellung, haben die Verfaſſer diefer Schrift fich 
mehrfach mit Erbauung von Gewächshäufern der verfchiedenften Arc be- 
faffen müffen, daher fie doppelte Veranlaßung hatten, fid) mit den über 
diefen Gegenftand erfchienenen Schriften vertraue zu machen, um bei Er- 
ticheung der Gebäude im Königlichen botanifchen Garten bei Berlin, 
möglichft das Beſſere zu leiften und die bedeutenden Summen, welche 
Er. Majeſtaͤt der König für diefe Bauten zu bewilligen die Gnade ges 
habe hat, zweefmäßig zu verwenden, auc das Vertrauen der um Kunſt 
und Wiffenfchaft fo hoch verdienten wirklichen Geheimen Staats-Minifter 
Herrn Freiherrn v. Alcenftein und v. Schumann Ercellenzen zu recht— 
fertigen. Die Beflrebungen, fi) aus Büchern Raths zu erholen, defon- 
ders in Abfiche des techniſchen Iheiles der Erbauung der Häufer, wurden 
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jedoch wenig belohnt. — Die darüber fprechenden älteren Werke finden 
bei der veränderten Lage der Dinge nicht mehr Anwendung und die neu= 
eren beziehen fich meift auf die Kultur der Pflanzen, weniger auf Be— 
fhreibung der Gebäude; und wo dies ja der Fall ift, gefchiehe es fo 
oberflächlich und in fo-allgemeinen Ausdrücken, daß nur Der ein erfprieß- 
liches Nefulcae daraus zu ziehen vermag, der ſchon Erfahrungen in Dies 
fen Fache gefammele hat, dem die einzelnen Theile eines Gewächshaufes 
binfänglicy befanne find, und dem es nur darauf anfomme, Bergleichun- 
gen anzuftellen. Nicht felten trifft es fic) fogar, daß idealifcye Vorbilder 
gegeben werden, die wenigitens für uns Feine Anwendung finden. Die 
meifte Ansbeute gewähren die Transactions of the Horticultural So- 
ciety of London und theilmeife die, aus dem Englifchen überfesre, und 
feie dem Jahre 1823 im Landes-Induſtrie-Comptoir zu Weimar in noch 
fortgefegten Lieferungen erfcheinende Encyclopädie des Gartenmwefens von 
J. C. Loudon, worin fich fehr beachtenswerthe Fingerzeige finden, obgleich 
das Meifte zunächft für England berechner ift. Alles was davon auch 
bei uns Anwendung finder, haben die Verfaſſer benutzt und tragen Fein 
Bedenfen, dies bier zu befennen, um dem Vorwurfe eines verbeimlichten 
N lagiars zu entgehen. 

Der Zweck diefer wenigen Bogen ift Feinesweges, eine alles umfaf- 
fende Belehrung und eine Ueberſicht zur Erbauung der verfchiedenen Ar- 
ten von Treibhäufern zu geben, fondern um bei dem Mangel eines aus— 
reichenden Hulfsbuchs dem Unfundigen, der vielleicht Feine Gelegenheit 
hat, fich anderwaͤrts Rath zu holen, einen Leitfaden an die Hand zu ge- 
ben, und ihn aufmerffam zu machen, worauf eg eigentlidy) anfommt, da— 
mie er miche ganzlidy der Willführ oder den Vorurtheilen Preis gegeben 
werde, Eben diefe Anfiche hat die VBerfaffer aber auch beſtimmt, nur 
leichte auszuführende Anlagen aufzunehmen, deren Zweckmaͤßigkeit die Er- 
fabrung beftätige hat. Wo dies niche der Fall ift, da ift es bemerfe 
worden, doch find nur ſolche Vorfchläge aufgenommen, deren Brauchs 
barfeit ficy a priori vermuthen läßt. DBefcyreibungen von ganz gemöhn- 
lichen und von maffiven Miftbeeren, fo wie der fogenannten Sonnenhät- 
fer oder Sonnenmanern für Pfirfih, Wein ꝛc., ferner der Erdhäufer, 
welche auf Abhaͤngen angelegte werden, find bier niche mie aufgenommen 
worden, indem fie fich von felbft ergeben, es auch von jedem praftifchen 
Gaͤrtner verlange werden Fann, daß er fie zweckmaͤßig anzugeben verſtehe. 

Aus diefem Gefichespunfte, bitten die Verfaſſer, diefe Fleine Schrift 
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betrachfen zu wollen; es wird alsdann nicht befremden, manche Fünftliche 
Vorrichtung nur erwähnt zu finden, ohne in eine meitere Befchreibung 
eingegangen zu fein. Dabin gehört z. B. die Erwärmung der Treibhäu- 
fer durdy Dämpfe, welches Verfahren in England häufig angemendee 
wird und dort bei großen Anlagen auch fehr zweckmaͤßig fein mag, bier 
aber ſich ſchwerlich verzinfen würde, fo wie überhaupt hierüber uns noch 
Erfahrungen mangeln. Eben fo ift die genauere Befchreibung der, in 
England oft vorfonimenden, ganz von Eifen conſtruirten, Gewaͤchshaͤuſer, 
als für uns viel zu Foftjpielig, übergangen, und mehrere Fünftliche Hei— 
Bungsarten befonders zur Erwärmung der warmen Beete, find nicht er: 
wähnt, weil für den glüclichen Erfolg nicht einzuftehen ift. Nimme man 
ferner darauf Nücdficht, daß fehr zufammengefegte und Fünftliche Anlagen 
auch einer fehr aufmerffamen Behandlung bedürfen, wenn fie nicht ver- 
unglücen follen, und daß Privarperfonen, für welche diefe Blätter befons 
ders beftimme find, nicht immer darauf rechnen Fönnen, daß fie ihren 
Anlagen zu Theil wird, fo glauben die Verfaffer nody mehr gerechrferrige 
zu fein, wenn fie nur bei den praftifch bewähre gefundenen Anlagen fle- 
ben geblieben find. 

Leicht wäre es gemefen durch Anführung mehrerer Beifpiele, mie diefe 
oder jene Anlage Abänderungen unterworfen werden Fann, oder Durch 
Befchreibung fehon beftehender Anlagen, die Bogenzahl der vorliegenden 
Schrift zu vermehren. Die Verfaffer find aber der Meinung, daß wenn 
die Grundfäge feftftiehen, wonad) eine oder die andere Einrichtung ges 
ſchehen muß, nichts leichter ift, als fie einer oder der andern Oertlichkeit, 
Sage und Anfiche anzupaffen; deshalb glauben fie, es bei dem, was ger 
liefere ift, bewenden laffen zu koͤnnen. 

Sie übergeben demnach diefe Bogen den Händen des Publifumg, 
in der Hoffnung, nicht etwas ganz Ueberflüffiges geleiftee zu haben und 
mie dem Wunfche, daß auch andere Sachverfländige dadurch angeregt 
werden mögen, ihre befferen Erfahrungen über den in Rede ftehenden 
Gegenftand zur allgemeinen Kenneniß zu bringen. 





Eintheilung der Gewaͤchshaͤuſer. 


De Gewaͤchshaͤuſer zerfallen ihrer Beſtimmung nach in zwei Hauptabtheilungen 
naͤmlich: 

1. In ſolche Gebäude, welche dazu beſtimmt find, Pflanzenarten aufzunehmen, 
die in unſerem Klima zur Winterzeit im Freien nicht ausdauern, ſondern in 
heitzbaren Raͤumen erhalten und ſelbſt zum Theil im Sommer der freien 
Luft nicht ausgefest werden Dürfen. 

2, In ſolche Häufer, worin Früchte um fo viel eher zur Neife gebracht wer, 
den, als es im Freien gefchehen würde, 

Die erfte Gattung dieſer Gebäude theilt man wieder ein; 

a. in Gewächshäufer, worin man Vflanzen aufbewahrt, die zur Durchwinte, 
rung nur eine Temperatur von 1 bis 5 Grad Reaumur Wärme erfor 
dern, Diefe Häufer find unter dem Namen Confervatorien oder Win: 
terhäufer bekannt, auch werden fie gemeiniglich mit dem Namen Kalte 
Haͤuſer oder Frigidar ien bezeichnet. Hierzu gehören unter andern die 
Drangerie-Haufer. Pflanzen Hingegen, die in diefen Haufen noch zu 
warm ftehen, aber dennoch bei uns im Freien im Winter nicht aushalten, 
wie Die Pflanzen aus dem Süden Europas, werden in gemauerten oder 
geroöhnlichen Miftbeetkaften uberwintert, weil fie fih in den Frigidarien 
den Winter hindurch uͤbertreiben wuͤrden. Es ift daher fir dieſe Klaffe 
Fein eigenes Haus erforderlich. 
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b. in Gewächshäufer, worin Pflanzen von den Canarifchen Infeln, vom Vor; 
gebirge der guten Hoffnung, Neuholland, China, Sapan, den Gebirgen von 
Dftindien u. ſ. w. gezogen werden follen, und welche man unter den Na 
men Tepidarien brgreift. Sie beduͤrfen einer Wärme von 5 bis 10 Grad 
Reaumur. 

© in ſogenannte warme Haͤuſer, die ſolche Gewaͤchſe aufnehmen, welche 
aus den heißen Zonen herflammen, und auch im Winter eine Temperatur 
von 10 bis 15 und mehr Graden Reaum. Wärme erfordern, wenn fie 
gedeiden follen. Sie werden durch Den Namen Ealdarien bezeichnet. 

An Orten, wo die Anlage folher Haͤuſer ins Große getrieben wird und die 

Zahl der durchzubringenden Pflanzen ſehr bedeutend ift, baut man für die legtere 
Art von Gewächfen mehrere einzelne Häufer, worin fie im Verhaͤltniß, je nachdem 
fie mehr oder minder Waͤrme gebrauchen, von einander abgeſondert werden, fo daß 
Die ganz heiß zu Baltenden Pflanzen ein eigenes und diejenigen Dflanzen, für welche 
ein geringerer Waͤrme⸗Grad nöthig if, auch ein befonderes Gebaͤude erhalten. Auf 
gleiche Weiſe werden für beide Arten von Gewächfen eigene Haͤuſer gebaut, Da 
mit in dem einen die niedrigen Wflanzen, in dem anderen die hochſtaͤmmigen Ger 
wöächfe untergebracht werden, weil es nicht nur Verſchwendung fein wuͤrde, um 
einiger hohen Pflanzen Willen, das ganze hauptſaͤchlich zur Aufnahme niedriger 
Sträucher beftimmte Gebäude, fo hoch zu bauen, fondern dadurch auch ein unnuͤ⸗ 
Ger Aufwand von Brenn; Material herbeigeführt werden würde, überdies aber die 
niederen und zarten Gewächfe in den hohen Räumen nicht würden gedeihen koͤn— 
nen. Fuͤr Vrivatperfonen, welche nur ihr Dergnügen beabfichtigen und den zu 
erzielenden Nutzen nur als Nebenfache befrachten, vichtet man gewöhnlich Die Glas; 
häufer fo ein, daß ein Theil derfelben als warme, der andere Theil als Fältere 
Abtheilung benust wird, fo daß man in der Mitte einen kleinen Salon anlegt, 
der durch Drangerien und mehrere Zierpflanzen decorirt werden Eann. 

Die Anlage diefer Gebäude betreffend, fo koͤnnen im Allgemeinen und für 

alle Arten von Gewächshaufern als erprobt folgende Negeln angenommen werden: 

Die Glaswand des Gewächshaufes muß zwar nach der Mittags-Seite ftehen, 

da aber den Gewaͤchſen die Morgenfonne vorzüglich wohlthätig tft, fo kann man 
die Lage für ein ſolches Haus fo einrichten, Daß es mit der langen Seite nicht 
ganz 
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ganz nach) Mittag, fondern etwa um 20 Grad nad) Morgen hinſteht. Verhindern 
jedoch Umftände, Daß Das Gebäude weder Diefe Mittel-Lage noch) den graden 
Stand nach) der Mittagsfeite erhalten Fann, fo ift es am beften, nur die Morgen 
feite zu wählen und wirklich bewähren Häufer, die nach dieſer Himmelsgegend 
ftehen, ſich aufs vortheilhafteſte; Die Weſtſeite Hingegen ift nie zu wählen, weil 
erftens die Abendfonne minder Fräftig als die Morgenfonne wirkt, und zweitens, 
weil in unferee Gegend die Weſtgegend zugleich die Wetterſeite, das Heißt, die, 
jenige Himmelsgegend ift, von wo aus am Bäufigften die Winde wehen und der 
meiſte Regen kommt. Die Morgenfeite ift bei den Tepidarien allen Erfahrungen 
nach fogar der Mittagsfeite vorzuziehen, indem die Kraft der Fruͤhlings⸗Sonne 
— namentlich im April und Hälfte Mai — vor dem Herausbringen der Pflan 
gen ins Freie, auf diefe zu fehr wirft, ein zu frühes Treiben hervorbringt, wodurd) 
die Wflanzen erfranfen und Den Sommer über weniger blühen als diejenigen, 
welche Der Natur gemäß getrieben haben, 

Die Nordfeite ift aus dem natürlichen Grunde ganz zu verwerfen, weil bie 
Pflanzen Bier nie von der Sonne befchienen werden, und der frengften Kälte 
ausgefegt fein würden. Stehen einer Stelle, auf welcher das Gewächshaus erbaut 
werden foll, gegen Mittag andere hohe Gebäude oder Bäume entgegen, fo ift vor 
Anfang des Bauss genau zu unterfuchen, ob auch der Schatten dieſer Gegenftände 
nicht in den Furzen Tagen, in welchen. Derfelbe wegen des niedrigen Standes der 
Sonne am längften fäll, das Glashaus treffen Eann, wodurch der Zweck der 
Anlage, wenn nicht ganz verfehlt, Doch fehr mangelhaft erreicht werden wuͤrde, da 
gerade in Diefer Jahreszeit den Pflanzen das Sonnenlicht am zutraͤglichſten ift. 
Diefelbe Borficht iſt, wenn auch nicht in fo hohem Grade, bei Gegenftänden, die 
vor der Ditfeite des Gebaͤudes ftehen, nöthig, wogegen es wieder vortheilhaft ift, 
wenn das Haus von Der Abend und Mitternachtsfeite her, Schus gegen Wind 
und Wetter erhalten Fann. 
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Weber die Formen der Gewaͤchshaͤuſer im Allgemeinen, 


Die vorzüglichfte Sorgfalt bei Errichtung eines Gewaͤchshauſes muß jedes; 
mal dahin gehen, den Pflanzen fo viel Licht als immer möglich zu verfchaffen, 
weil deffen Mangel durch Fein Fünftliches Mittel erfegt werden Fann. 

Fur unſre Elimatifche Lage und in Abſicht der geographifchen Breite, fo wie 
in Rückficht auf Die Anzahl der heiteren wolkenfreien Tage, in welchen der wär; 
mende Sonnenftrahl ungehindert wirft, iſt es wicht fowohl nothwendig, den Stand 
des Haufes fo zu wählen, daß die Glasfenfter die moͤglichſt größte Zahl der Ta 
gesftunden den Sonnenſtrahlen ausgefegt find; als vielmehr alle Hinderniffe zu 
befeitigen, wodurch eine Befchattung des Haufes hervorgebracht werden Fann, 
Ganz anders tft es in Ländern, wo beitere Tage feltener find, und daher das 
Sonnenlicht gewilfermaßen mit den Gefühlen eines Geisigen betrachtet werden 
muß. Es ift nicht genug, den Pflanzen von vorne und allenfalls von den Seiten 
des Hauſes Licht zuzuführen, fondern dies muß ganz vorzüglich von oben her ge 
fehehen. Jedoch finden Ausnahmen bei DOrangerien, auch wohl bei anderen fchon 
großen erwachfenen Pflanzen ftatt. Letztere pflegen fich aber ſtets nach dem Lichte 
zu ziehen, treiben fehr ftarf und blühen weniger als Diejenigen, welche in Häufern 
ftehen, die oberhalb mit Glas bedeckt find. Selbſt Orangerien verlieren in bedeck— 
ten Häufern oft einen Theil ihrer Früchte und Blätter. Wände und Decken 
müffen deswegen aus einem Materiale beftehen, welches dem Lichte den ungehin— 
derten Durchgang verftattet, und dazu dienen reine Glasfcheiben am zweckmäßig. 
ften. Die gewöhnliche Form der Glashäufer iſt die eines Oblongums, wovon Die 
nach Norden fechende Mauer eine hohe undurchjichtige Wand bildet (in Tab. I. 
Fig. 1. durch b d angedeuter), Die nach Süden fehende Srontenwand Ca c) und 
das Dad) Cab) aber aus Glasfenftern zufammengefegt werden. In wiefern dieſe 
Form eine zweckmaͤßige Abänderung erleiden kann, wird weiter unten gezeigt 
werden. 


il 


Bon der Neigung ber Fenfter, welche das Dach und bie Wande bilden, 


Nach phnfifchen Gründen ift bekannt, daß auch das reinfte Olas die Som 
nenftraßlen nicht ungehindert durchgehen laͤßt, fondern einen Theil Davon zuruͤckwirft. 

Die Stellung des Glafes gegen das Sonnenlicht oder der Winfel, den eine 
Glastafel mit den auffallenden Strahlen bildet, beftimmt, wie viel oder wenig von 
denfelben zurückgeworfen wird, und alfo fir Das Innere des Haufes verloren geht, 
; Um vortheilhafteften wirken die Sonnenftrahlen, wenn fie auf die Glastafel 
fenfrecht fallen, und zwar würden, nad) einer Tabelle von Bouguer, von 1000 ein; 
fallenden Strahlen bei einem Einfallswinfel ) 


von: 87° 30° reflectirt 584 


ET a ne 543 
— 32-30- - - - 474 
SONST NN 412 
— 77-30- - - - 356 
— 75------ 299 
— 70- -- -- - 222 
— 65- -- - -- 157 
— 60- --..-- 112 
— 50----.- 57 
— 40- -- -..- 34 
— 30- -- - - - 27 
— 2U- --.-- 25 
— 10- -- --. 25 
— 1-----.- 25 


fo daß alfo von 20 Grad ab bis zu o herunter etwa , der Sonnenftraßlen zu- 
ruͤckgeworfen werden, 





*) Dies ift derjenige MWinfel, welcher auf einer Fläche durch die Richtung der Sonnenftrahlen 
mit dem Einfallsloth gebildet wird. 
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Die Verſuche, worauf dieſe Tabelle fich gründet, find mit dem reinften Rei 
ftallglafe angeftellt worden, und es verfteht fich, daß je unreiner und gefarbter das 
Glas ift, defto größer auch der Verluſt fein muͤſſe. 

Hieraus follte man fihließen, daß die Neigung der Zenfter von der größten 
Wichtigkeit wäre, es ftehen aber der Ausführung dieſer Regel fo viele Schwierig. 
keiten entgegen, daß fich fehwerlich eine allgemeine praftifche Anwendung davon 
machen läßt, dem: 

1, fteht die Sonne jeden Tag im Jahre, Binfichts ihrer Abweichung 9 vom 
Aequator, auf einer andern Stelle und erreicht daher täglich eine andere Mit 
tagshöhe Abftand der Sonne vom Horizont auf Dem Meridian gemeflen), fo, 
daß fie in einem Sabre nur einmal im Sommer die größte Höhe und ein 
mal im Winter den niedrigften Standpunft, die übrigen zwifchen Diefen Extre⸗ 
men gelegenen Höhen Dagegen 2 mal im Sabre erreicht. Die größte, fowohl 
nördliche als füdliche, Abweichung der Sonne beträgt 233°. Iſt die Abweichung 
gleich o, fo ſteht die Sonne im Aequator und dies ereignet fich auch zweimal 
im Sabre zu der Zeit, welche unter dem Namen des Aequinoctium (Macht 
gleiche) allgemein bekannt iſt. In der nördlichen Breite von 52: Grad 
Berlin) beträgt aber der Winkel, den Die Sonne mit dem Erdballe macht 
Cihre Mittagshöhe), am Fürzeften Tage nur 14 Gr., bei der Nachtgleiche 
373 Gr. und am längften Tage 61 Grd. 

2. Finder für jeden einzelnen Tag ein Ahnliches Verhaͤltniß flat, indem die 
Sonne von ihrem Aufgange bis zum Niedergange in Folge jeder momentanen 
Wendung des Erdballes alle Augenblicke ihre Stellung veränderr, 

Wollte man nun bei der Fenfterftellung auf den Stand der Sonne Rück 
ficht nehmen, fo müßte doch vorher beftimmt werden, für welchen Tag im Jahre 
und felbft für welche Tageszeit die Strahlen am fenfrechteften auf die Fenſter 
fallen follen, um danach) den Winkel, unter welchem letztere geneigt fein müffen, 
angeben zu koͤnnen. 





>) Dies iſt der Abſtand der Sonne vom Wequafor auf einem gegen den Aequator fenfrechten 
Kreiſe abgemeffen; die Abweichung ift nördlid,, wenn die Sonne zwifchen dem Aequator und 
dem Nordpole fteht, füdlich, wenn fie fich zwifhen dem Aequator und dem Suͤdpole befindek. 
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So lange man nicht vermögend ift, eine Einrichtung zu erfinden, wodurch) 
e3 möglich wird, den Fenftern nach Erforderniß eine andere Neigung zu geben, 
ohne dem Gebäude zu fehaden und fich Die veränderte Lage der Fenfter nicht ohne 
befondere Weitläufigkeit und Kraftaufwand bewerkſtelligen laͤßt, fo lange Fann 
diefe Berechnung wenig Nutzen ftiften. In den neuern englifchen Schriften hier⸗ 
uͤber wird dieſer Punkt zwar ſehr weitläufig abgehandelt, aber in der Ausführung 
ſelbſt fiheine er doch weniger beachtet zu werden, als man nach der Wichtigkeit, 
womit die Gründe vorgetragen werden, erwarten follte. Fur unfer Klima hat die 
Erfahrung gelehrt, daß es nicht nothwendig iſt Ceinige wenige tropifche Gewaͤchſe 
ausgenommen) die Pflanzen eine möglichit lange Zeit des Tages den unmittelbaren 
Einwirkungen des Sonnenlichtes auszufegen, vielmehr wird es fogar haufig nöthig, 
im Sommer das Sonnenlicht durch Auflegung der Decken auf die Fenſter zu 
mildern. Die Wärme, welche dadurch dem Haufe etwa entzogen wird, daß die 
Glasfenſter nur Einzere Zeit befchienen werden koͤnnen, läßt ſich durch angelegte 
Heißungen leicht erfegen. Da es nun aber nicht möglich ift, den Fenſtern eine 
ſolche Neigung zu geben, die für alle Sabreszeiten am vortheilhafteften wirkt, oder 
man müßte Gewächshäufer gleich) den Windmüßlen nach) allen Seiten wenden 
koͤnnen, fo wird die Neigung der Fenſter größtentheils durch den Zweck, den das 
Haus durch Aufnahme hochſtaͤmmiger oder niedriger Gewächfe erfüllen foll, be; 
ſtimmt und kann auf die Reflerion des Lichtes Feine Nückjicht genommen werben, 
fondern es wird vorausgefeßt, Daß Die Kichtftrahlen ungehindert durch das Glas 
ins Haus einfallen Eönnen, wonach die Neigung der Glasfläche ganz indifferent 
fein würde. Einigen Nusen Fan die Lage der Fenſter folchen Häufern gewaͤh— 
ren, worin zu einer beftimmten Jahreszeit Früchte zur Neife gebracht werden fol: 
Ien, nämlich dadurch, daß diefen während ihrer Zeitigung möglichft viel Sonnen 
licht und Wärme zugeführt wird. 

Angenommen, es fei von einem Gewaͤchshauſe die Rede, für welches in der Mitte 
des Monats April der größte Aufwand von Sonnenlicht und Wärme erforderlich 
wäre, fo müßte hierzu die Neigung der Fenfter im Dache beftimmt werden, um 
dies aber zu Fönnen, muß Die geographifche Breite des Dres, auf welchen das 
Haus gebaut werden foll, Desgleichen für den gegebenen Zeitpunkt die Abweichung 
der Sonne vom Aequator unnachläfiig bekannt fein. Aus der angszeigten Tabelle 
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ergiebt fich, daß Die Sonnenftraßlen am Fräftigften wirken, wenn fie die Glasfläche 
fo viel möglich fenfrecht freffen, oder daß, wenn ab die Glasfläche bezeichnet, 
LSda und Sdb = M° find und der Einfallswinfel alfo = o wird. Soll 
dies der Fall fein, fo muß der Z bac, oder derjenige Winkel, welchen die Glas; 
fläche mit der Hinterwand des Haufes bildet — der Sonnenhoͤhe für den gege 
been Zeitpunkt oder = L edS werden, 





Man findet aber die Mittags Höhe der Sonne, wern man zu dem Comple 
ment der geographifchen Breite eines Ortes zu 90 Gr. die Abweichung der 
Sonne vom Aequator in dem gegebenen Zeitpunkt, addirt oder fubtrabirr, je 
nachdem die gegebene Zeit, entweder zwifchen Das Frühlings» und Herbft-, oder 
Herbſt⸗ und Fruͤhlings⸗Aequinoctium fällt. Im erfteren Falle wird die Abwei— 
chung addirt, im legteren abgezogen. Geſetzt das für die Mitte April berechnete 
Haus ftände bei Berlin, fo wäre deſſen geographifche Breite 523 ° und die Ab: 
weichung der Sonne in diefer Monatszeit etwa 10%. Es wird nun der Zbac 
— 90 — 523 + 10 = 472° alfo mit der Höhe der Sonne gleich. Stände 
das Haus bei Memel, welches unter dem 5525 ° nördlicher Breite liegt, fo würde 
der Zbac = W— 55,5 + 10 445°; fände das Haus aber in Augsburg, 
welches unter 4835 ° Breite liegt, fo wide Zbac = 90 — 48,5, + 10 =51}2° 
betragen müffen. Wäre für Diefelben Orte der Zeitpunkt für den größten Effekt 
der Sonnenſtrahlen ſtatt Mitte April, Mitte Februar, alfo in der Zeit zwiſchen 
Herbſt⸗ und Fruͤhlings⸗Aequinoctium angeſetzt, wo aber die Sonne die gleiche Ab⸗ 
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mweichung von 10° hat, fo müßte diefe Abweichung ſtatt wie vorher zum Comple⸗ 
ment addiert, davon abgezogen werden. 

Fir Berlin wurde daher Z bac = 273° 

— Memel — — Zbac= 245 

— Yuglturg— — L bac = 312° 
enthalten müffen. 

Auf diefe Art läßt ſich wenigſtens für einen Zeitraum von einigen Wochen 
auf die möglichft größte Wirfung des Sonnenlichts rechnen. 

Eine Tabelle über die Abweichung der Sonne und eine dergleichen über die 
geographifche Breite Der borzüglichften Orte der Erde findet man in: Bode Anleis 
fung zur phyfifchen marhematifchen Kenntniß der Erdfugel. 3te Auflage. Berlin 
1820 bei U. ©. Liebeskind. Wobei noch zu vergleichen: Brandes Beiträge zur 
MWirterungsfunde. Leipzig 1820. 8., worin die mittlere Wärme jedes fünftägt- 
gen Zeitraums für das ganze Jahr angegeben iſt. — 

Noch einfacher wird die Rechnung, wenn man ftatt des Winkels bac, den 
Winkel abc, oder denjenigen Winkel fucht, welchen die Dachfläche mit der Hori⸗ 
zontal⸗Linie bildet. Diefer wird gefunden, wern man, für die Zeit zwifchen Fruͤh— 
lings⸗ und Herbft-Nequinoetium, von der gengraphifchen Breite Des Ortes, wo das 
Haus ftehen foll, die Abweichung der Sonne abzieht, für die Zeit zwifchen Herbſt⸗ 
und Fruͤhlings⸗Aequinoetium diefelbe aber zur Breite hinzurechnet. Für die Mitte 
April würde der Winfel abc, went Die vorigen Aufgaben beibehalten werden 
follen: 


a. für Ben — 523 — 10 = 425° 

b. — Memel = 5, — 10 = 55 

c. — Yugsburg>= 48:5 — 10 = 3833 
Fuͤr die Mitte Februar würde 2 a be aber gleich werden: 

a. für Ben — 523 + 10 = 623 

b. — Memel = 55,5 + 10 = 655 

c — Yugsburg— 48,5 + 10 = 555 

In England bedient man ſich hin und wieder der Glashäufer, die in Form 

einer Halbfugel gebaut find, dergeftalt, daß fich mit Ausnahme der Hinterwand 
Feine grade Fläche am ganzen Haufe befindet, indem die Sparren fehon vom Fun 
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dament aufwärts in gekruͤmmter Form empor ſteigen. Hierbei hatte man die 
Abficht, dem Sonnenlichte für jeden Augenblick, in welchem das Haus von dem; 
felben befchienen wird, eine, obfchon nur Eleine Fläche Darzubieten, worauf deffen 
Strahlen möglihft ſenkrecht fallen Fönnen, und, wenn unbezweifele Diefer Zweck 
Durch jene Form erfüllt wird, fo ift doc) die Conſtruction und Der Gebrauch eines 
folhen Haufes mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden, daß eine Nachfolge kaum 
anzurathen ift. Sollen die gekruͤmmten Sparren aus Brettern gefertigt werden, 
fo müffen fie eine bedeutende Stärke und Breite erhalten, wodurch dem Haufe 
vieles Licht entzogen wird, werden fie aber, wie in England, von Eifen "gemacht, 
fo find ſie in Deutfchland nicht nur ſehr Foftbar, fondern es taugen auch eiferne 
Sparren, felbft nach dem Urtheile mehrerer englifchen Gärtner nicht. Die in 
Glashäufern unvermeidlichen Dünfte Iegen fich an das Eifen und oxydiren es, Das 
mit diefem Oxyd vermifihte Waſſer tröpfelt alsdann auf Die Darunter ftehenden 
Gewaͤchſe, und wirft auf diefelben ſehr nachtbeilig. 

Eine andere für unfer Klima ſehr bedeutende Unbeguemlichfeit, welche Durch 
Anwendung wunder Sparten entfteht, iſt das Erſchweren der Senfterbedecfung von 
außen, fei es mit Brettern oder mit Matten, und doch muß dieſe Bedeckung, 
welche bei einigermaßen großen Zreibereien von Wichtigkeit ift, oft in möglichft 
kurzer Zeit gefchehen. Wer jedoch diefe Schwierigkeiten nicht ſcheut und dennoch) 
ein Gebäude nach folcher Kuppelform anlegen will, der Kat, um die Geftalt der 
Sparren zu erhalten, nachftehende in englifchen Werken befindliche Regel zu beobachten. 

Ein, ganz nach) Form einer Halbfuppel gebautes Haus ift verfchiedenen Man 
geln ausgefegt, als: 

1. wird die Höhe eines folchen Haufes im DVerhältniß zu deſſen Lange und 
Breite zu groß. Angenommen, die Hinterwand a b Fig. 2., folle nur 30 
Fuß Yang werden, fo wurde das Haus bei geringerer Breite 15 Fuß hoch 
werden muͤſſen. 

2. Laufen die Sparren in der Spige des ae zu nahe an einander und 
verurfachen vielen Schatten. 

3. Würden die- oberen Glastafeln eine zu Tache Lage erhalten, und die inner 
halb fich anlegende Feuchtigkeit würde ſtatt am Glaſe herabzulaufen, vielmehr 
auf Gewächfe und Früchte tröpfeln und ihnen Schaden zufügen, 

Diefe 
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Diefe Mängel Yaffen fich vermeiden, wenn man ein Segment von einer viel 
größeren Kugel anwendet, wodurch man ein fo tiefes und hohes Treibhaus erhält, 
als zu jedem Zwecke erforderlich iſt. Man waͤhle ſtatt einer Halbkugel von 30 Fuß 
Durchmeffer eine dergleichen von 50 Fuß und fihneide von der Baſis derfelben 
35° (Tab.1.Fig. 3. bb.), fo wie von dev Spige 15° (cc) ab, Es ergeben fich als; 
dann folgende Verhaͤltniſſe für ein folches Treibhaus. Die Höhe deffelben incl. 
einer etwa 18 Zell hohen Plinthe Cb.d) wird 12 Fuß, die Breite des Haufes im 
Mitrelpunfte 14 Fuß und die Länge 40 Fuß. 

Erhält das Haus, wie gewöhnlich, eine grade Vorderwand, nicht aber runde 
von unten auffteigende Sparten, fo Finnen die Senfter, welche diefe Wand bil 
den, entweder fenfrecht, oder geneigt ſtehen. Wollte man die Nefraftion des 
Lichtes berücffichtigen, fo waͤre die geneigte Stellung vorzuziehen, wie man an 
vielen Haͤuſern auch wirklich die Frontenwand fo eingerichtet findet. Diefe Stel: 
lung der Fenfter Hat aber den Nachtheil, daß die Traufe vom Dache Darauf fälle, 
und bei heftigem Regen das Waffer fat unvermeidlich durchdringt. Vorzuͤglicher 
ift daher Die fenfrechte Stellung der Fenfter, befonders wenn fie nur. eine unbe 
deutende Höhe von 3 — 4 Fuß erhalten. 

Außer den genannten Formen find in England. ..noch eine, Menge anderer, 
theils nur in Vorſchlag gebracht, theils wirflich ausgeführt, und immer in der Ab; 
ficht, fo viel Licht und Wärme aufzufangen, als möglich iſt. Bet näherer Ewa, 
gung ſcheint fich jedoch Bierbei der Sag zu bewähren, daß manches, was durch 
Künfteleien auf einer Seite gewonnen wird, auf der andern Doppelt verloren geht, 
wenigftens find die befannt gemachten Nefultate nicht ſo erheblich, um die Mehr⸗ 
£often, welche eine auf folche Art zufammengefegte. Anlage erfordert, aufzuwiegen. 
Außer der befchriebenen Fuppelartigen Form der Häufer hat man vorgefchlagen, fie 
nach) einer elliptifchen Linie zu bauen, oder mit einer fpiß zulaufenden Halbfugel zu 
derfehen. Eben fo hat man die Umfaffungswände fenfrecht gemacht und dem 
Haufe, wie gewöhnlich, die Form eines Varalellograms gegeben, das Dad) aber 
aus Frummen Sparren zufammengefegt. Noch) andere haben in Vorſchlag gebracht, 
das Dach mit Nücken und Furchen zu confteuiren, fo Daß es etwa die in Figur 4 
vorgeftellte Form erhalten wurde, worin aa die Sparren und bb die dazwifchen 
liegenden Fenſterrahmen vorftellen würden. Für unfer Klima ift aber Diele Art 

Verhandlungen 3. Band. 3 
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Dächer durchaus verwerflich, da fich gar nicht abfehen läßt, wie im Winter der 
Schnee aus diefen Vertiefungen fortgefchafft werden fell, oder wie diefe Senfter 
durch Läden gefihrigt werden koͤnnen. Zweckmaͤßiger, wenn gleich mit mehr 
Koften, wie ein Haus, welches ein Parallelogram zum Grundriffe hat, aber auch 
in der Holz Konfteuftion ausführbar, find die nach einem Halbfreis oder Zirkel: 
ftücE gebauten Häufer mit fenfrecht ſtehenden Wänden und geraden Sparten, 
woruͤber weiterhin ein Mehreres vorkommen wird, 





Dom Oeffnen der Fenfter, deren Größe und Konftruftion, 


Außer Licht und Wärme ift den Pflanzen zu ihrem Gedeihen der Zutritt 
einer frifchen Luft unumgänglich notwendig. In der Behandlung der Gewächfe 
liegt es aber, daß ſowohl das Einlaffen der Außeren Luft, wie das Abfperren ders 
felben, fchnell und leicht gefchehen muß. Das Deffnen einzelner Scheiben, oder 
felbft der Flügel, ift nur dann hinreichend, wenn es in der Fälteren Jahreszeit dem 
Gärtner darauf ankommt, den Pflanzen fo viel Luft zuzuführen, als zu ihrer Erz 
haltung nöthig ift, oder um etwa die zu hohe Temperatur des Haufes zu ver 
mindern. 

In der warmeren Jahreszeit aber, in welcher, fo lange die Sonne fcheint, die 
Gewaͤchſe gar nicht vor der Außern Luft, und nur des Nachts oder bei einem 
fehnellen Wechfel der Temperatur am Tage gefchügt zu werden brauchen, ift das 
Deffnen einzelner Fluͤgel nicht mehr Hinreichend, und die Einrichtung muß fo ge: 
troffen werden, daß alle Senfter, fowohl im Dache als auch in der fenkreche fie 
henden Glasıvand, ganz oder zum Theil, nach Befcheffenheit der Umſtaͤnde, auf 
die Teichtefte und bequemfte Art geöffnet werden koͤnnen. 

Ueber einige Finftliche Vorrichtungen, um dem Haufe Luft zuzuführen, wird 
das Noͤthige in einem eigenen Abfchnitte bemerkt werden. 

Die zum Dache gehörigen Fenfter liegen mit ihren Nahmen zwiſchen den 
Sparren, welche Iegteren bei gewöhnlichen Fleineren Treibhäufern, die etwa 12—14 
Fuß Tiefe haben, von ſchwachem, 4 Zoll ſtarkem und 8 Zoll hohem Halbholze ger 
fertigt werden. Bei Der angenommenen Tiefe des Haufes und mach Abzug des 
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Fleinen größtentheils nicht zu entbehrenden Daches auf der Hinterwand, bekommt 
ein ſolcher Sparten etwa eine Länge von 12 — 13 Fuß. 

Die Senfter-Rahmen felbft werden am beften von 13 Zoll ſtarken und 2 
bis 25 Zoll breitem Holze zufammengefegt, und dürfen, wenn fie Dauerhaft werden 
follen, die Breite von 4 Fuß nicht überfihreiten. Hiedurch wird auch die Entfer⸗ 
nung der Sparten von einander beftimmt, die hiernach von Mittel zu Mittel, als 
Marimum auf 4 Fuß 4 Zoll angefegt werden kann. Die Fenſter erhalten am 
zweckmaͤßigſten der Länge nach heruntergehende hölzerne Sproffen, die fo nahe an 
einander gefeßt werben müffen, daß die Breite der Scheiben nicht über 5, hoͤchſtens 
7 Zoll beträgt. Wird daher der Rahmen im Lichten 3 Fuß 8 Zoll breit und 
rechnet man für eine Sproffe 1 Zofl Breite und 1x Zoll Höhe, fo mwirde ein 
ſolches Fenſter 4 Sproffen erhalten und jede Scheibe würde 75 Zoll breit wer⸗ 
den. Dauerhafter aber ift es, die Sparrenabrheilung fo zu machen, daß die Fen- 
fer nur 3 Fuß lichte Breite und 4 Sproffen erhalten, wo alsdann eine jede 
Scheibe 6 Zoll breit wird. Am Allgemeinen iſt anzunehmen, daß je fehmaler und 
Fürzer Die Scheiben, um defto dauerhafter die Fenfter find. 

Der Fenſterrahmen kommt mit feinen langen Seiten in einen Falz, welcher 
in Die Sparten gearbeitet ift, zu liegen, fo daß er hinauf und Kerunter gezogen 
werden kann. Tab. 1. Fig. 5. ift der Queerfihnitt eines foldyen Sparrens. Er 
wird, um möglichjt wenig Licht Dem Haufe zu entziehen, unterhalb (nach dem 
Haufe zu) fehräg zulaufend gearbeitet, und die Zalze werden 1 Zofl breit, ſo, daß 
in der Mitte zwoifchen beiden Falzen 2 Zoll ftarfes und 25 Zoll Hohes Holz fie 
ben bleibt; e und d find Die beiden Fenfterrahmen von 2 Zoll breit und 12 Zoll 
ftarf, ab aber ift ein Brett, welches auf den ſtehen gebliebenen Theil des Spar: 
tens feiner ganzen Länge nach aufgenagelt wird, und dazu dient, das Regenwaſſer 
von der Fuge zwifchen Sparren und Rahmen abzuleiten. Dies Desfbrett muß 
von den Fenſterrahmen einen ftarfen Zoll hoch abftehen, damit zwiſchen beide Die 
zur Bedeckung der Fenſter nothwendigen Bretter eingefehoben werden koͤnnen. Es 
befommt feiner Länge nach 2 Kleine Höhlungen e F, welche gleichfalls dazu dienen, 
den auf diefes Holz fallenden Regen abzuleiten, damit er nicht ſeitwaͤrts auf die 
Fenſter ablaufen Fan. Der Länge nach würde der Sparten, wie Fig. 6. zeigt, 


ausfehen, 
3 * 
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Dei einer Länge von 12 — 13 Fuß, die der Sparen enthält, iſt es aber 
nicht rathſam, dem Fenfterrafmen ebenfalls Diefe ganze Länge zu geben, da fich 
folhe lange Rahmen leicht werfen, befonders da das Hinaufs und Herunter 
ziehen ohnehin nachtheilig auf die Dauer. derfelben einwirkt, fondern es tft beffer, 
ſtatt eines langen Rahmen 2 Fürzere zu machen, wovon einer über dem andern 
liegt, und jeder unabhängig von dem andern Berunter gezogen werden kann. Des: 
halb ift es aber notwendig, daß der Sparren eine doppelte Falzung erhält, wovon 
die untere um die Stärke des Senfterrahmens niedriger wie die obere liegt. 

Es fei Fig. 7. der Sparten, von Der Seite angefehen, a b der obere, dc 
der untere Fenfterrapmen und ef das Deckbrert, fo würde der Salz für das obere 
Senfter eben fo wie vorher angezeigt worden, 2 Zoll tief und 1 Zoll breit an dem 
Sparten gearbeitet werden, Der Salz erhält jedoch nicht die ganze Länge ab 
des Fenfters, fondern reicht nur bis g, dergeftalt, daß um dem Raum b g, wel 
cher etwa 2 bis 3 Fuß betragen kann, das obere Fenfter über den Salz greift 
und auf dem untern Fenfter de aufliegt, wie die Fig. 7. ausweifet. Der Falk 
für das untere Fenfter fängt bet h an und liegt um die Stärke des Fenfterrahmens 
niedriger, g h wuͤrde alfo 13 Zoll betragen müffen. Durch die Ungleichheit der 
Falzenlänge ift man im Stande den unter den Punkt d zu ſtehen Eommenden 
Pflanzen Luft zu geben, indem der untere Senfterrahmen von c bis h in die Höhe 
gefchoben wird, ohne daß es noͤthig ift, den ganzen Fenfterrahmen herauszunehmen. 
Fig. 8, ift die perfpectivifche Anficht eines folchen Sparrens. Man trifft auch 
wohl öfters Treibhäufer an, deren obere Fenfter nicht zum Schieben eingerichtet, 
fondern mit Charnierbändern verfehen find, um die Flügel ausheben zu koͤnnen und 
durch Stelleifen oder eine ähnliche Vorrichtung in einer beliebigen Höhe offen zu 
erhalten. Diefe Art der Fenfteröffnung hat das Nachtheilige, daß Die Fenfter nicht 
fo Dauerhaft find, indem fie beim oͤftern Gebrauch mehr fatiguirt werden und fich 
befonders leicht verwerfen. Das Glas ift ferner, wenn beim Schließen übereilt 
oder unvorfichtig zu Werfe gegangen wird, dem Zerfpringen mehr ausgefegt, als 
bei Schiebefenftern und hat man es Kauptfachlich nicht in der Gewalt, in den 
obern Theil des Hauſes zuveichend Luft einzulaffen, weil dort die Fenſter befonders 
an ihre Charnierbänder befeftiger werden muͤſſen. Noch sind folche aufgeſtuͤtzte 
Senfter der Gefahr ausgefegt, Daß bei ſtarkem Winde die Stelleiſen leicht aus 
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den Zähnen gehoben werden, die ganzen Fenfter alsdann der Willkür des Min 
des Preis gegeben find, oder wenigſtens Durch vafches Zufallen die Scheiben zer 
fpringen. Daß aber bei Erummlinigen concentriſch zulaufenden Sparren das Her; 
unterfehieben der Fenfter unmöglich ift, leuchtet ein, und müffen fie Daher in die 
Höhe geftügt werden. In England gefchieht dies mittelft eines angebrachten Me 
hanismüs, wodurch alle Fenfter zugleich gehoben werden Können. Man bat dar 
felbft einige Fuppelartige Häufer fo eingerichtet, daß fich die Fenfter nach Art der 
Jalouſien bewegen laffen, und diefe fo eingerichteten Gebäude polyproſopiſche ge 
nannt. Für uns ift diefe Vorrichtung nicht nachahmungswerth, da der ganze Bau, 
wenn er von Dauer fein foll, aus Eifen gefertigt werden muß, die Fenſterfluͤgel 
nur ſehr Elein werden Dürfen, und daher eine Menge Fugen entſtehen müffen, wo— 
durch die Kälte eindringen Fann; ein Umftand, der für uns bet weitem von größe, 
rer Bedeutung. ift, als in England, wo das Klima viel milder ift, als Bier. 

Um die zweckmäßigfte Art des Deffnens der in der Wand aufrecht ftehenden 
Senfter beftimmen zu Eönnen, kommt es weſentlich auf deren Höhe an. Sind 
die Senfter über 5 Fuß Hoch, fo ift es am beften, Die Stiele, zwiſchen welche fie 
zu ftehen kommen, mit einem Balz zu verfehen, die Fenfter mit Stuͤtzhaken und 
Bändern zu befihlagen, und fie gleich einem gewöhnlichen Stubenfenfter zu öffnen, 
nur daß, wie es fich verfteht, Diefe Senfter immer nach außen auffchlagen müffen, 
damit innerhalb der Raum nicht beengt wird. Bei Anfchlagung der Fenſter ift 
zu bemerfen, daß fie, das eine vechts, das andre links angefihlagen werden, um je 
nachdem der Wind von Oſten oder Welten fommt, ein Fenſter mit dem andern 
abwechfelnd öffnen zu Eönnen, ohne Daß der Wind das Innere des Haufes trifft. 
Berräge die Fenſterhoͤhe unter 5 Fuß, fo iſt es zweckmäßig, fie fo einzurichten, 
daß fie feitwärts fortgeſchoben werden Fünnen. Wenn Fig. 9, ein Theil der vor 
dern Glaswand im Grundriſſe angefehen ift, und a und b Stiele von ſchwachem 
Halb» oder Kreutzholze find, welche Diefelbe Theilung wie die Sparren erhalten, 
fo nd fg,hi die Durchfchnitte der Fenfterrapmen, welche auf der Mitte der 
Stiele ſcharf zufammenftoßen, Fig. 10. fei das Profil der Glaswand, a b ein 
MWandftiel, c b die Schwelle, Fg der Rahmen, bede die Plinche, ik der Gens 
ſterrahmen, fo ift, um diefen von der Seite fortfchieben zu Fönnen, nur erforder: 
lich, daß Die Schwelle eben fo wie der Rahmen einen Salz bei k und i erhält, 
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worin ſich der Fenfterrahmen bewegt. Damit diefe Bewegung aber leicht von 
Statten geht, fo ift es noͤthig, daß in Dem untern Falz i, eine Schiene von duͤn⸗ 
nem Eifen gelegt wird, und ein jeder Senfterflügel unterhalb 2 metallene Friktions⸗ 
vollen erhält, Die auf der Schwelle befeſtigte und durch die Länge des Haufes 
laufende Leifte diene Dazu, daß die Senfterladen zwifchen Diefe Leifte und die Sen 
fter gefegt werden koͤnnen. Oberhalb erhalten fie ihre Sicherftellung dadurch, daß 
fie fich unter dem Decfbrette m, wovon weiterhin Die Rede fein wird, feftflemmen, 
Die Koften, welche die eifernen Schienen und Sriftionsrollen erfordern, werden 
dadurch erſetzt, daß Die Stuͤtzhaken, oder an deren Stelle Charnierbänder, fo wie 
die Stelleifen zum Dffenhalten der Fenfter wegfallen. Soll dem Haufe Durch 
diefe Fenſter Luft gegeben werden, fo fehiebt 'man die an den Enden befindlichen 
beiden Fenſter heraus, und rückt die übrigen Senfter aus einander. Iſt Kierdurch 
noch nicht Luft genug eingeftrömt, fo werden mehrere Senjter ganz herausgenom⸗ 
men, wodurch ſich Die Lücken vergrößern laffen. 








Vom Berglafen der Fenfer 


Je reiner und weißer das Glas ift, um fo ungehinderter Fünnen die Licht 
ftrahlen durchgehen, und bei weitem weniger Licht wird zurückgeworfen, als wenn 
das Glas gefärbt iſt. Die bedeutende Quantität Glas, welche jedes Treibhaus 
erfordert, und die Menge der Scheiben, welche jährlich zerbrechen, machen Diefen 
Artikel Eoftfpielig, daher wir uns gemößnlich bei Verglaſungen der Treibhäufer 
des halbweißen Glafes bedienen. Nur in folchen Häufern, welche mehr als Ger 
genftände des Lurus anzufehen find, wenden wir hier ganz weißes Glas an, weil 
der Preis Deffelben beinahe doppelt fo hoch als der des gewöhnlichen grünen Ola 
fes ausfällt. Ueber die Einfegungs-Art der Scheiben find eine Menge Bor 
fihläge gefhan und wieder verworfen. Es Eommt hauptfachlic darauf au, mehrere 
Webelftände zu vermeiden, oder wenigſtens zu verringern, die allen Treibhausfen⸗ 
ſtern mehr oder weniger gemein find, und dieſe beftehen darin, Daß: 

1. dem Haufe Durch die Verglafung fo wenig als möglich Licht entzogen, der 
falten Luft von außen der Zutritt nach innen verwehrt, fo wie dem Entwei⸗ 
chen der innen warmen Luft, nad) außerhalb vorgebeuge werde. 
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2, Daß die Feuchtigkeit, welche fich innerhalb des Haufes bei Falter Witterung 
unvermeidlich an die Scheiben anlegt, leicht abgeleitet vwoird, Damit- fein Zer⸗ 
foringen derfelben durch Froſt entftehen kann, wodurch oft in kurzer Zeit, 
ſehr großer Schaden entfteht. 

3. Daß durch die Art der Derglafung dem Eindringen des Waſſers bei Re 
genwetter gewehrt wird, was befonders bei den flachliegenden Fenſtern in 
der Bedachung leicht gefchieht. 

Schon bei DBefchreibung der Konfteuftion der Fenſterrahmen ift bemerfe 
toorden, daß diefe nach der Länge gehende Sproffen erhalten und nacuͤrlich if, 
daß alle Queetfproffen vermieden werden müffen, weil das Waſſer darauf ftehen 
bleiben wuͤrde, und daher fragt es ſich nur, da eine Scheibe doch nicht Die ganze 
Länge des Fenfterflügels ausmachen Fann, wie Die Zufammenfegung der einzelnen 
Scheiben am zweckmaͤßigſten gefchehen foll? Es fcheint, daß dies leicht zu bewerk⸗ 
ftelligen fet, werm die Scheiben da, wo fie zufammenftoßen, in Blei nach der ge 
mwöhnlichen Art eingefaßt würden, fo daß wenn ab in Fig. 11. die Sproffen 
bedeuten, cd die Dleifaffung wäre. Die Erfahrung lehrt aber, daß auch bei der 
fleißioften Arbeit das Regenwaſſer ſich zwifchen Blei und Glas dränge und den 
Weg nach dem Innern Des Haufes finder. 

Da man einmal von der aufgefaßten Idee der Blei-Verglafung nicht gern 
abgehen wollte, fo ſuchte man den Daran bemerften Fehler durch Verſuche abzır 
helfen. Zuerft fpiste man Die Scheiben (Fig. 12.) nad) unterhalb zu, damit das 
Waffer fich nach) der Mitte hinziehen follte, und machte in der Spiße des Bleies 
eine Fleine Oeffnung, wodurch es einen Abfluß nach Außen erhielt, 

Andere gaben den Scheiben unterhalb eine runde Form, und das Blei er 
hielt in der Mitte ebenfalls eine Eleine Deffnung. (Fig. 13.) Noch) andere ließen 
die Scheiben etwa 3 Zoll über einander greifen und fügten Eleine ſehr duͤnn ge 
fihlagene Blei⸗ oder Kupferftreifen Dazwifchen, Die in Form eines S gebogen waren 
und worin die Scheiben hingen. (Siehe Fig. 14.) Auch diefe Art der Verglafung 
hat ihren Nachtheil, indem fie das Haus mehr als Die vorbefchriebenen verdunfelt, 
Jetzt iſt man ziemlich allgemein darüber einig, Daß Die beſte Art des Derglafens 
darin befteht, wenn man Die Scheiben unterhalb abrundet und die obere über die 
untere etwas uͤberſtehen laͤßt, ohne fie mit Blei oder Kupfer einzufaflen. Die 


24 


Güte der Arbeit befteht darin, daß der übergreifende Theil fo geringe als möglich 
gemacht wird, und daß er durchaus nicht mehr als einen Achtel Zoll betrage. Ge 
woͤhnlich wird der übergreifende Theil mit Kitt verfteichen und einige Deffnungen 
zum Abflug des Waſſers in der Mitte der Verkittung gelaflen. Kann man fic) 
indeflen eines fehr ebenen Glaſes bedienen und fi) Darauf verlaflen, daß die Schei— 
ben Dicht auf einander liegen, fo ift es immer beffer, daß die Verfittung ganz 
wegbleibe. Fig. 15. zeigt dieſe Verglaſung von vorn angefehen und Fig. 16. im 
Profil. Die Erfahrung lehrt, daß bei einem fo. verglaftem Haufe dem Einfallen 
des Lichtes der wenigfte Abbruch gefchieht, das Fenſterwaſſer troͤpfelt nicht Teiche 
ab, und die Scheiben werden weniger wie bei jeder andern Art der Derglafung, 
durch den Froft gefprengt. Die Breite einer einzelnen Scheibe wird, wie fihon 
bemerkt, durch die Entfernung der Sproffen von einander beftimmt, ihre Länge 
aber ift willfüprlich, jedoch macht man fie nicht gern über 6 — 8 Zell lang, dar 
mit, wenn einzelne Scheiben eingefegt werden müffen, die Koften weniger betras 
gen. Die Berfittung der Scheiben in den Sproffen muß mit aller Sorgfalt ge 
fehehen, dazu der befte Kitt genommen, und dieſer nicht zu freng an die Scheibe 
angeftrichen werden, damit Diefe bei dem fehr verfihiedenen Temperaturwechfel des 
Haufes, wodurch das Holzwerf bald. ausgedehnt und bald zufammengezogen wird, 
Spielraum behält. Das DBerftiften der Scheiben ift eine Hauptfache bei diefer 
Art der Verglafung, weil ſich dadurch die Scheibe am beften in ihrer Lage erhält, 
Wie Eoftbar Die Derglafung eines Treibhaufes in. Hinficht ihrer Unterhaltung wird, 
geht daraus hervor, daß man für die jährliche Reparatur derfelben 5 pro Cent der 
Neukoſten rechnen kann. 


Vom Befhlag der Fenſter. 

Im Ganzen genommen, weicht der Beſchlag dieſer Fenſter von dem gewoͤhn⸗ 
lichen nur darin ab, daß er ſtaͤrker und dauerhafter gearbeitet werden muß, wie 
er bei Stubenfenſtern noͤthig iſt. Bei großen 6 — 8 Fuß hohen, 33 — 4 Fuß 
breiten Fenſterrahmen ift es nicht Binveichend, Die Ecken mit gewöhnlich ſtarken 
Winkelhaken zu befchlagen, fondern es müffen dazu Winfelhafen genommen wer 
den, bei Denen jeder Schenkel 8 — 9 Zoll lang ift, und Die aus flarfem Eiſen⸗ 

blech 
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blech gut zuſammengeſchweißt find. Dieſe Winkelhaken werden gewöhnlich nicht 
innerhalb, ſondern auf der aͤußern Seite der Fenſterrahmen befeſtigt und zwar 
werden fie, wenn bon den zwiſchen den Sparren liegenden Fenſtern die Rede iſt, 
mit dem Holze gleich eingelaffen, und mit Holsfchrauben, welche verfenkte Köpfe 
erhalten, an die Rahmen angefchraube, Die Fenfterrafmen müffen auf beiden 
Seiten ganz glatt und ohne alle vorragende Theile befchlagen fein, damit wer 
der dem Herunterfchieben des Senfters auf Die Sparren, noch dem Auflegen der 
Senfterladen ein Hinderniß in den Weg gelegt wird. Die Winfelhafen an den 
ſenkrecht ſtehenden Fenſtern dirfen, wenn dieſe nicht zum Schieben eingerichtee 
find, nicht eingelaffen werden. Iſt Dies aber der Fall, fo muß deren Einlaffung 
ebenfalls gefchehen, und die Schraubenföpfe müffen verfenft fein. Außer diefen 
Winfelfafen muß jeder Fenfterflügel noch ein ſtarkes Windeiſen von 3 Zoll ſtar⸗ 
kem Quadrateifen erhalten, Diefe Eifen werden mit ihrer ganzen Stärfe in die 
Sproffen eingelaffen, und mit Holsfchrauben, deren Köpfe verfenft worden, an je 
der Sproffe befeftige. Die Enden der Windeifen laufen in Schwalbenfchwanz 
fürmig gearbeitete Lappen aus, die ebenfalls in die Fenſterrahmen eingelaffen und 
angefchraubt werden. Solche AWindeifen erhalten ſowohl flachliegende, als auch 
fenfrecht ſtehende Fenſter. Wenn die Senfterflügel nicht länger als 5 bis hoͤch— 
ftens 6 Fuß find, fo ift ein folches Windeiſen hinreichend. Dei größerer Länge 
werden zwei erfordert, fie find wefentlich nöthig, um die Senfterrahmen zufammen 
zu halten, die fich fonft Leiche verwerfen. Hin und wieder findet man auch wohl, 
daß ſtatt die Windeiſen in die Sproffen einzulaffen, in letzteren eiferne Defen be; 
feſtiget find, wodurch die Windeifen nach Art derjenigen, welche bei gewöhnlichen 
Dleifenftern angewendet werden, durchgeſteckt find. Dies Verfahren ift indeffen 
bei weitem weniger zweckmäßig, als wenn Windeiſen in die Sproffen eingelaffen 
und angefchraubt werden, wodurch das Fenſter mehr Stabilität erhält, Sind 
die ſenkrecht ſtehenden Senfter zum Schieben von der Seite eingerichtet, fo müffen 
die Frietionsrollen in den Rahmen fo weit eingelaffen fein, daß fie nur ungefähr 
m 3 ihres Durchmeffers vorftehen, um fo wenig als möglich) Luft zuzulaffen. 
Die Lappen, worin die Eleinen Zapfen laufen, werden in den Rahmen eingelaffen 
und angefihraubt. Die eiferne Lauffchiene, worauf ſich die Nollen bewegen, muß 
genau und fauber gearbeitet, auch die Nägel oder Schraubenföpfe müffen verfenft 
Verhandlungen 3. Band. 4 
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fein. Um das Hinauf- und Herunterfchieben der flachliegenden  Senfter, zu erleich, 
tern, wird zuweilen der Falz der Sparren mit einer eifernen Lauffihiene und der 
Senfterrahmen mit Frictionsrollen verfehen. Es erleichtert dies zwar die Arbeit, 
bat aber den fehr großen Nachtheil, daß die Senfterrapmen nun nicht mehr mit 
ihrer ganzen Länge auf dem Falz des Sparrens ruhen, fondern nur da, wo die 
Frictionsrollen befeftigt find, ihre Unterſtuͤtzung finden. Sie verwerfen ſich Daher 
leicht und werden unbrauchbar. Zu dem Beſchlag eines flach liegenden zum Her— 
unterziehen eingerichteten Fenfters, gehört nun noch eine runde Defe, welche an 
- dem unterften Rahmſtuͤcke eingeſchraubt wird, in gleicher Zläche mit dem Fenſter 
liegt und dazu dient, daflelbe entweder mit der Hand, oder, wenn es zu hoch liegt, 
um es abreichen zu Fönnen, mit einem Hafen berunter zu ziehen. In dem Schuß 
brette, welches auf dem Rahmſtuͤcke der Dorderwand gelegt ift, werden alsdann 
Fleine Deffnungen gebohrt, die, wenn das Fenſter feine gehörige Lage hat, und 
weder hinauf noch herunter gezogen ift, gerade in die Mitte der Defen paffen, fo 
daß ein in diefe Oeffnung geſteckter Stift das Heruntergleiten der Fenſter verhüs 
tet. Beſtehen die flach Iiegenden Senfter aus 2 Nahmen, einer über den andern 
greifend, fo wird Der obere Senfterrapmen durch) ein gewöhnliches Kettel mit Defe 
an den Sparten gehalten. Damit die Fenſter aber beim Herunterzichen fich nicht 
zu weit öffnen, oder ganz herausgleiten, fo find an den Sparren eiferne Stifte fo 
angebracht, daß fie fic), wenn die Fenfter herunter gezogen werben, an Die Wind: 
eifen derfelben ftemmen und folche fefthalten. Die unteren Senfter erhalten eine 
gleiche DBorrichtung wie die oberen. Sind die vorderen Fenſter nicht zum Schie 
ben, ‚fondern zum Deffnen, wie gewöhnliche Senfter, eingerichtet, fo erhalten fie or 
dinair aber ſtark gearbeitete Stüßhafen, beffer aber ſtarke Charnier⸗ oder aufge 
feßte Bänder. Außerdem gehört zu dem Befchlag ein Aufziehring oder Knopf, 
zu jedem Flügel 2 Vorreiber und ein Spreißhafen nebft Defe, um das Fenfter 
offen zu erhalten und gegen das Zumerfen vom Winde zu fehügen. Viel zweck 
mäßiger iſt es, ſtatt der Spreigftange, die mur in der ihr einmal beftimmten Lange 
ihre Dienfte hun kann, und das Fenſter immer gleich weit offen erhält, Zahneiſen 
zu wählen, wodurch der Gärtner es in feiner Gewalt Bat, dem Haufe viel oder 
weniger Luft zu geben. Diefer Ießtere Umftand iſt es befonders, welcher den Ger 
brauch) der Schiebefenfter in der Frontenwand anvärhlich macht, auch davon abge 
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feßen, daß die Fenſter bei weitem weniger Beſchaͤdigungen ausgefegt find, als 
wenn fie fih nach der gewöhnlichen: Are öffnen laſſen. 


Bonden Seißungem 


Vor nicht. langer Zeit bediente man fich zum Heigen der Treibhäufer aller 
Art, faft ausfihlieglih Der Defen und erft in neuerer Zeit, find Die jet ziemlich 
allgemein eingeführten Heigkanäle befannt geworden. In ganz Fleinen Häufern von 
etwa 20 bis 25 Fuß Länge, find Defen, was die Erfparung des Brenn Materials 
anbetrifft, vielleicht, den Kanälen vorzuziehen, bei längeren Häufern aber find letztere 
nicht allein zweckmaͤßiger, fondern auch Bolgerfparender, wie die Defen. Gegen bie 
Dfenfeuerung wendet man mit Recht ein, daß es nicht möglich ift, vermöge der; 
felben ein etwas großes Haus, auch nur in eine einigermaßen gleichförmige Tem; 
peratur zu verfegen, und daß, während die Gewächfe in der Nähe des Ofens von 
zu ſtarker Hige leiden, die entfernten und befonders an der Frontenwand ftchenden, 
dem Froſte ausgefegt find. Da man nun die Heißfanäle in jeder Richtung des 
Haufes und ganz befonders längs der Frontenwand, wo Wärme am nothwendigſten 
ift, führen Fann, fo iſt ihr Vorzug vor der Dfenfenerung fihon hierdurch begruͤndet. 
Dieſe Heigkanäle laſſen ſich füglich in 2 Hauprabtheilungen bringen, als: 

a. in folche, deren Deckplatten mit dem Fußboden des Haufes in einer Ebene 
liegen, wo die Seitenwände folglich in die Erde verſenkt find, und 

b. in folche, deren Seitenwände und Boden über den Fußboden des Haufes 
erhaben find. 

Die erftere Art findet hauptſaͤchlich in ſolchen Häufern ihre Stelle, wo es 
auf Naum-Erfparung, da die Kanäle zugleich als Weg dienen, und auf Eleganz, 
tie bet Gonfervatorien, ankommt. Da auch die Confervatorien zum Theil im 
Sommer abgedeckt, werden, fo würden die über der Erde liegenden Kanäle von 
der Witterung zuviel leiden, felbft wenn fie mit eifernen Matten abgedeckt wären. 

Die zweite Art: ift aber in Hinficht des Effefts vorzuziehen, da die Wärme 
freier, wie bei der erfteren, won allen Seiten ausftrömen kann. Das Material, 
woraus Die Heißfanäle gefertigt werden, find entweder Sliefen, Kacheln oder Platten 
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von Gußeifen. Das Iegtere Material ift zwar das zweckmaͤßigſte, wenn die Kanäle 
in der Erde liegen, aber, wenigſtens für Berlin, auch das Eoftfpieligfte, und gewöhnlich 
werden daher die Kanäle mit Flieſen gefertigt, mit Ausnahme derjenigen Deckplatten, 
welche zum Daraufgehen dienen follen, die von Gußeifen genommen werden müffen, 
Man kann zwar auch die Deckplatten von-Sandftein nehmen, Da aber diefe nicht 
Teiche unter 23 bis 3 Zoll ſtark gemacht werden dürfen, wenn fie dauerhaft fein 
foffen, fo verfchlucken fie viel Hige und erwärmen das Haus nur langſam. 

Mas die Konftruction der Kanäle anbetrifft, fo wollen wir mit Befchreibung 
derjenigen, welche ganz in die Erde zu liegen Fommen, den Anfang machen. 

Es fei Tab. I. Fig. 17. ab die Oberfläche vom Fußboden des Treibhaufes, fo wird 
die Anlage des Kanals in folgender Art gefchehen: Wenn die Seitenwände aus Sliefen 
beftehen follen, fo Eönnen dieſe nur 10 Zoll Hoch, als das Maaf der Fliefe, werden; 
unter dDiefe, den Boden des Kanals bildend, kommt eine doppelte Schicht Dach; 
fteine zu liegen, die mit ihrem Futter von Lehm auf 2 Zoll ftarf zu rechnen 
iſt; dieſe Dachfteine werden durch, auf Die hohe Kante geftellte, Mauerfteine 
unterftüßt, Die 10 Zoll von Mittel zu Mittel, queer unter dem Kanal fort 
gehen, wie in Fig. 18., welche den Grundriß des Kanals vorftellt, Durch Im 
angedeutet ift. Nechnet man zur Stärke der eifernen Deckplatte 3 Zoll, fo wurde 
die ganze, Höhe des Kanals cd Fig. 17. 173 Zoll betragen wenn namlich der 
Stein auf der hohen Kante unterhalb der Dachfteine zu 5 Zoll angenommen wird. 
Sind sh Fig. 17. die Seitenwände des Kanals, fo wird auf beiden Geiten 
deffelben, 4 Zoll von den Wänden ab, eine 3 Stein ſtarke Mauer aufgeführt. 
Hierdurch bilder ſich Iangs des ganzen Kanals ein Raum, der erwärmt wird, und 
die Wärme durch Die in Der eifernen Deckplatte angebrachten Deffnungen in das 
Gebäude einftrömen läßt. Diefe Lufträume find fehr müslich, weil fonft die Wärme 
von den Seitenwänden fic) nur dem Erdreich mittheilen, und für den innern Raum 
des Haufes verloren gehen würde. Diefem würde alsdann nur Diejenige Waͤrme 
zugeführt, welche durch die eiferne Platte, fo weit ſolche unmittelbar über dem 
Seuer-Kanal A Fig. 18. liegt, ausſtroͤmt. Iſt der Erdboden feft, oder kann er 
durch Stampfen einige Feftigfeit erhalten, fo beduͤrfen weder die Seitenmauern ef 
und cd Fig.17., noch die queer durchgehenden Mauerfteinftrecfen o o Fig. 17. und 
Im Fig. 18, eines Fundaments. Iſt der Erdboden aber locker, fo muß man Diefe 
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fundamentiren oder wenigſtens auf der ganzen Breite des Kanals, die 2 Fuß 8 Zoll 
beträgt, ein Wflafter auf der flachen Seite legen. Damit die eifernen Platten nicht 
bei der Behandlung zu ſchwer ausfallen, wird Deren Länge ungefähr auf 13 Fuß 
angenommen, die Breite aber beträgt 2 Fuß 8 Zoll. Fig. 20. ift der Längen; 
Durchſchnitt des Kanals. Wenn die Platten blos ffumpf gegen einander geftoßen 
wuͤrden, fo wirde es ſchwer halten, die Fugen fo dicht zu verftreichen, daß nicht 
Rauch durchdringen ſollte; es waͤre dies beinah nicht moͤglich zu machen, man 
möchte zur Verkittung ein Material wählen, welches man wollte, da die Platz 
ten durch die Hige ausgedehnt und durch Kälte zufammengezogen werden. 
Es müffen daher die Platten Salze erhalten, womit fie über einander greifen, 
wie in Fig. 19. dargeftelle ift, wo die Fugen nur mit Kafflehm verftrichen zu 
werden brauchen. In Confervatorien aber, wo ein folcher Kanal der Witterung 
ausgeſetzt ift, bedient man fich Dazu des gewöhnlichen aus Eifenfeilfpanen, Eſſig 
und Lehm zufammengefegten Kittes. Die Stärfe der Platten follte billig nicht 
über &- Zoll betragen, denn außer dem Umftande, daß ftarfe Matten fehr ins Ger 
wicht fallen und daher Foftfpielig werden, verhindern fie auch das leichte Durch— 
ſtroͤmen der Wärme, find ſchwerer zu erheigen als dünne, und vermehren den Ber 
darf des Feuerungs-Materials. Sind die Platten aber nicht ganz grade gegoflen, 
fo erfchweren fie das Aufpaffen und halten felten dicht. Die Fliefen werden da, 
wo fie zufammenftoßen, fcharf gegen einander gerieben und mit gutem Lehm, der 
aber forgfältig von allen Steinen gereinigt fein muß, verftrichen. Eben fo werden 
die liefen da, wo fie auf dem Boden des Kanals aufftehen, in Lehm gefüttert, 
und die eifernen Deckplatten ebenfalls gegen Die Seitenwände mit Lehm verfkrichen. 
Wird diefe Arbeit mit Fleiß und Genauigkeit ausgeführt, fo bedarf es gar Feiner 
weiteren kuͤnſtlichen Vorrichtung, um die Fliefen und Platten mit einander zu ver 
binden; wird aber nachlaßig Dabei verfahren, fo helfen alle anderen Vorkehrungen 
wenig, da fich der Rauch auch Durch Kleine Oeffnungen Bahn zu machen weiß, 
und das Haus zum Nachtheil der Gewaͤchſe erfüllt, Anders iſt es mit den Deck 
platten in der Nähe des Dfens, wo diefe öfters von der Gewalt des Feuers ge 
hoben und daher bei Strecken von wenigftens 6 Fuß eine Stärfe von 3 Zoll 
erhalten muͤſſen. 

Die auf dieſe Urt conſtruirten Kanäle Halten fich, der Erfahrung nach, voll 
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fommen gut. Sind die Deckplatten beftimmt, zugleich als Gang zu dienen, fo 
würden die darin angebrachten Luft-Definungen beim Gehen hinderlich, und ſelbſt 
gefährlich fein, da fie eine Länge von 12 — 14 Zoll und eine Breite von 3 Zoll 
erhalten müffen, um nöthigenfalls die Luft⸗Raͤume von hinein gefallenen Blättern ıc, 
reinigen, oder, wern fi) jan den Seitenwänden des Kanals Sprünge zeigen foll- 
fen, diefe verftreichen zu Eönmen, ohne noͤthig zu haben, die Deckplatten ſelbſt abzur 
heben. Es ift daher zweckmäßig, diefe Deffnungen mit eifernen Gittern zu verſe⸗ 
ben, Die herausgenommen werden Fönnen. Daher wird an den Deckplatteu, wie 
Fig. 21. zu erfehen, rund um die Oeffnung ein Falz angegoffen, in welchen die 
Gitter eingelegt werden. Fig. 22, zeigt Die obere Anficht eines folchen Gitters, 
Zu den Tonfervatorien werden Gitter und Deckel gegoflen; erftere werden im 
Winter eingefegt, um die Wärme aus den Luftraͤumen ausftrömen zu laffen, letz— 
tere dienen im Sommer, wenn das Haus abgedeckt ift, die Deffnungen dicht zu 
verfchließen, damit Feine Feuchtigkeit zu den Kanälen gelangen kann, und werden 
außerdem, um dieſen Zweck vollftändiger zu erreichen, mit gewöhnlichem Eiſen⸗ 
kitt verftrichen. Werden zu den Seitenwänden des Kanals ftatt Fliefen ebenfalls 
eiferne Platten genommen, die allerdings dauerhafter aber auch koſtbarer find, fo 
erhält die Deckplatte eine Fuge, worin die Seitenplatten in ihrer ganzen Stärfe 
zu ſtehen kommen; Fig. 23. Statt der vierecfigen Heißfanäle hat man runde 
eiferne Röhren in Vorſchlag gebracht, die in Hinficht des Effefts nicht zu verwer⸗ 
fen, aber mühfamer zu reinigen find, wie die aus Platten und Sliefen zufammens 
gefegten, indem die runden Nöhren ganz herausgenommen werden müßten, von 
den vierecfigen Kanälen aber nur die Deckplatten abzuheben find. Die über den 
Fußboden des Treibhaufes frei ftchenden Kanäle haben ungefähr diefelbe Konſtruk⸗ 
tion, wie jene in der Erde liegenden, nur daß die Lufträume an den Seiten weg 
fallen und zu den Deckplatten Dachfteine gewählt werden Fönnen. Auf die Hälfte 
der Länge des Kanals, vom Ofen angerechnet, wird die Decke von doppelt übers 
einandergelegten, Die zweite Hälfte aber von einfachen Dachfteinen gefertigt, damit 
die Wärme nah) Maaßgabe ihrer Abnahme möglichft gleichförmig ausſtroͤmt. 
Fig. 24. ift der Ducchfihniet eines folchen Kanals, db und ef die Seitenwände, 
ac die Decke von Dachfteinen, bE£ der Boden, m die alle 10 Zoll von einander 
queer durchgeführte Reihe Mauerfteine auf der hohen Kante und ik der Fußboden 


3 


des Hauſes. Was die Zufammenftellung der Sliefen, Anfertigung der Decke und 
des Bodens vom Kanal betrifft, fo find diefe Arbeiten gan; mit Denen eines in 
der Erde liegenden Kanals übereinftimmend. Da die Mauerfteinreiben, welche den 
Boden unterftügen, aber ganz auf der Oberfläche des Fußbodens zu ſtehen kom— 
men, fo wird Bier ein Pflaſter auf der flachen Seite nothwendig und man thut 
ſehr wohl, dem Kanal an der Seite, wo gegangen wird, noch ein kleines Pflaſter, 
wenn auch nur von einem Steine Breite, auf der hoben Kante zu geben, Damit 
das, als Fundament dienende, Pflafter nicht befchädigt wird. Statt der Fliefen 
kann man fich auch der glafirten oder unglafirten Kacheln bedienen, deren Zuſam⸗ 
menfügung eben fo wie bei den Sliefen gefchieht, und daher Feiner weiten Be 
ſchreibung bedarf. 


Ganz neuerlich bat man in England vorgefchlagen, die Heigfanäle von viel 
größeren Dimenfionen, als vorhin bemerkt worden, anzufertigen, weil fie alsdann 
mehr Wärme abfegen würden. Man hat ifre Zweckmaͤßigkeit aus der Erfahrung 
gefolgert, daß in einigen Fabrifen der Fußboden unter den Stuben, in welchen 
Garne ıc. getrocknet werden, hohl gelaffen ift, und fo gleichfam einen einzigen großen 
Heigfanal bilder. Die aufgeführten Ergebniffe diefes Verfahrens find allerdings 
vortheilhaft, nur würde bei Treibhaufern durch große Kanäle auch viel Raum 
verloren gehen, der nicht leicht zu erfegen ift. Die Häufer, der leichteren Er, 
wärmung wegen, größer zu bauen, möchte zu Feiner Erſparniß führen, da die Anz 
tereffen des verwendeten Kapitals leicht mehr. betragen dürften, als die Erfparung 
an Feuerungsmaterial ausmacht. Mehr Beachtung verdient eine andere Art, Die 
Heitzkanaͤle anzulegen, die in England an mehreren Orten mit Glück angewendet 
worden ift. Anſtatt der aus Sliefen oder Kacheln zufammengefegten Kanäle, hat 
man nämlich Röhren von gebranntem Thon angewendet, Diefe Röhren erhalten 
eine Fegelförmige Geftalt, find 2 Fuß lang und halten am breiten Ende 13 und 
am verjuͤngten Ende 11 Zoll im Durchmeffer. Sie werden fo zufammengefest, 
daß man das Dinne Ende in das größere etwa 1 bis 13 Zoll weit hineinſchiebt 
und die Fugen mit Kalfmörtel verftreicht. Unter jedem Stoß der Nöhren kommt 
ein Backſtein auf Die hohe Kante zu liegen, der ſowohl zur Unterftügung der 
Roͤhren dient, als auch), damit die Roͤhre frei liegt, und Fein Waͤrmeverluſt ent: 
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ſteht. Die Röhren felbft erhalten in ihren Wänden eine Dicke von etwa Zoll 
und laffen daher die Wärme leichter Durch, als ftärfere Stiefen. 


* 


Oefen zu den Heitz-Kanaͤlen. 


Der Kaſten, worin das Feuer zur Erwaͤrmung der Kanoͤle brennt, wird der 
Ofen genannt. 

Seine Konſtruction iſt ganz einfach und es ſind nur, wenn er gehoͤrige 
Dienſte leiſten ſoll, einige Regeln zu beobachten. 

Fig. 25. iſt der Grundriß des Ofen, nach welchem a b die Brandmauer 
vorſtellen ſoll und Fig. 26. der Längen-Durchfchnitt ift. 

Wir wollen zuerſt von Anlegung eines ſolchen Ofen reden, der einen Kanal, 
welcher über der Erde fortlaͤuft, heitzen ſol.. Im Profil bedeutet die Linie km 
den Boden des Treibhaufes, worüber die Sohle des Kanals, oder qp, um die 
Höhe o q oder etwa 5 Zoll erhaben ift. Der Ofen felbft erhält, wie aus dem 
Grundriß zu erfehen, eine Breite von ohngefaͤhr 18 Zoll und eine Länge von 
4 Fuß. Vorne nahe an der Heisthür muß ein eiferner Roſt gelegt werden, und 
von dem Heerde des Ofen bis unter Die Decke beträgt die Höhe 18 Zoll, hoͤch⸗ 
ftens 2 Fuß, 

Diefe Dimenfionen vartiven natürlid) nach dem Naum, der erwärmt werden 
foll und der Ofen muß bei größeren Häufern größer, bei Eleineren Eleiner fein. 
Don da an, wo der Roſt aufhört, bis zur Bereinigung des Ofen mit dem Ku 
nal, wird der Heerd etwas auffteigend angelegt und die Wände des Ofen, welche 
aus 10 Zoll ftarfem Mauerwerk beftehen, fangen an ſich zu verengen, bis fie in 
Weite des Kanals, alfo auf 10 Zoll zufammenlaufen. Man fieht aus dem Profil, 
daß wenigftens Der Afchenfall noch unter den Boden des Treibhaufes zu liegen 
kommt, Daher der Heigraum tiefer als der übrige Theil des Gebäudes liegt. Die 
Decke des Dfen wird am Dauerhafteften von gegoflenen eifernen Platten angefer⸗ 
tigt, welche, da fie gern vom Feuer gehoben werden, an dem Mauerwerk mit 
eifernen Klammern, deren eine Spige mit eingemauert wird, Die andere aber über 
die Platte greift, wie Fig. 27. zeigt, zu befeftigen find. Wird die Ofendecke von 
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Flieſen oder Dachſteinen, auch wohl von Mauerziegeln angefertigt, fo find eiſerne 
Stangen, auf welchen diefe Steine ruhen, unumgaͤnglich erforderlich, falls man 
nicht, wie aber gewoͤhnlich gefchieht, Die Decken des Ofen woͤlben will, welches 
fogar allen übrigen Konftruetionen vorzuziehen iſt. Liegt der Kanal, welcher ger 
beißt werden foll, in der Erde, fo muß ber Ofen ebenfall® um fo viel mehr ger 
fenft werden, 

Bei folcher Anlage ift aber vorher mit aller Sorgfalt zu ermitteln: ob aud) 
nicht etwa bei hohem Wafferftande das Grundwafler die Höhe des Dfenheerdes 
erreichen kann, weil, wenn Dies der Fall fein follte, das Haus nicht geheitzt wer 
den könnte. Niedrig gelegenes Terrain ift überhaupt zur Anlage eines Gewächs 
hauſes untauglich, und muß man, wenn Feine andere Wahl übrig bleibt, ſich durch 
Aufböhen des Erdboden zu Belfen ſuchen. Das Material zur Feuerung kann 
bei Kanälen aus Hol, Steinfohlen oder Torf beftehen, nur muß in jeder Rück 
ſicht dafie geforgt werden, Daß der Kanal vollfommen dicht ift und Feinen Rauch 
ducchläßt. Auch ift es begreiflich, daß wenn mit leicht flammenden Körpern, 1007 
zu das Holz gehört, geheigt wird, der Kanal auf eine längere Weite feine Dienfte 
thut, als wenn langfam brennende Körper, vorzüglic) Torf, angewendet werden, 100 
bei die Erwärmung der Luft im Kanale langfamer vor fich geht, mithin das gute 
Ziehen deffelben erſchwert. 


Bon Führung der Kanäle und deren Länge 


Es fei T. I. Fig. 28, der Grundriß eines warmen Haufes, be und ad die Gie⸗ 
bel, de die Hinterwand und ab die mit Fenftern verfehene Vorderwand, defg 
fei der Raum, von welchem aus die Heigung gefchehen foll und zu welchem man 
durch einige Stufen binunterfteigen muß. Da die Glaswand überhaupt derjenige 
Ort ift, welcher der Kälte am meiften ausgefegt ift, der daher des Schußes am 
meiften bedarf, fo iſt es zweckmaͤßig, den Kanal fo zu leiten, daß er langs 
diefer Wand Hinläuft. Wirt nun von p aus geheißt, fo wird der Kanal die 
Richtung r Im verfolgen muͤſſen und bei u in die Schornfteinröhre q freten. 
Ueberfteige die Länge Diefes Weges nicht 60 — 70 Fuß, fo Fann das Haus um 
bedenklich mit einem Kanale erheißt werden, da die Erfahrung lehrt, Daß Kanale 
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auf folche Länge noch hinlanalich ihre Dienfte Teiften, und der Rauch warm genug 
die Schornſteinroͤhre erreicht, um darin auffteigen zu Finnen. Ueber 70 Fuß wird 
die Heigung ſchon mißlich, denn der Rauch pflegt am Ende des Kanals viel Feuch⸗ 
tigkeit abzuſetzen, wodurch das Feuer ſchlecht und traͤge brennt und viel Wärme 
ſtoff verloren geht. Sind laͤngere Kanaͤle erforderlich, ſo muͤſſen entweder an bei⸗ 
den Seiten des Hauſes Heitzraͤume angelegt werden, die Kanaͤle ſich in der Mitte 
des Hauſes begegnen und nebeneinander, ein jeder zu einem hiezugehoͤrigen abge; 
fonderten Schornftein geführt werden, wie in der Zeichnung duch Die punftirten 
Linien angedeutet ift, oder man legt in der Mitte des Haufes einen Heitzraum zu 
2 Defen an und die Kanäle trennen fich an der Borderwand rechts und links 
und münden in die, an den Ecken der Hinterfronte angelegten Schornfteinröhren, 
aus. Es ift Feinesweges nothwendig, daß die Kanäle fortwährend in einer hork 
zontalen oder in einer fleigenden Linie ununterbrochen fortgeführt werden, fondern der 
Kanal kann nach Erfordernig der Umftände fteigen und fallen. Geſetzt es befaͤn⸗ 
den fih bei A und B Eingangsthüren zum Haufe, fo wurden die über der Erde 
liegenden Kanäle den Eingang verfperven, oder es müßten Treppen angebracht wer 
den, um darüber weg zu kommen. Man läßt daher von s nach) n und von t 
nad) o die Kanäle unter der Erde fortlaufen und von n und o ſolche allmählig 
vielleicht unter einen Z von 40 — 45° an fteigen, bis fie ihre gehörige Höhe 
erreicht haben, wie im Profil Fig. 29, durch die Linien v w und x y angedeutet 
if. Man darf fogar ohne Bedenfen um mehr Fläche zu erhalten, woran die 
Wärme fich abfegt, den Kanal wellenförmig conftruiren und überhaupt jeden Ka 
nal fo führen, als es Raum und Umftände erforderlih machen. Bereinigten fich 
die Kanäle in der Mitte des Haufes, oder gingen von dort aus, fo müßte die 
Strecke von der Hinterwand bis zur Glaswand ebenfalls in Die Erde verfenfe 
werden, wenn nicht der befte Raum des Haufes verloren geben fol. Zumeilen 
verhindert die Art der Benusung des innern Raumes, daß Die Kanäle längs der 
Glaswand geführt werden Fönnen und man fich begnägen muß, fie nur an die 
Hinterfronte zu legen. Iſt das Haus aber nur 25 — 30 Fuß lang, fo wide. 
ein Kanal von folcher Länge den Rauch) noch fehr warn in den Schornftein abs 
fegen. In diefen und ähnlichen Fällen, wo der Kanal nur kurz zu fein braucht, 
thut man wohl, denfelben am Ende des Haufes in die Höhe fleigen zu laffen und 
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einen Zen Kanal von gleichen Dimenſionen über den erſten zurück zu führen, fo 
daß alfo 2 ſogar 3 gleich große Kanäle über einander zu liegen kommen. Jedoch 
haͤngt das Gelingen eines ſolchen Kanals von der guten Conſtruction des Ofen 
und des Schornſteines ab. In Fig. 30. iſt das Profil eines Stückes von fol 
chem Kanale dargeftell, wobei zu bemerfen, daß der Boden des oberen Kanals 
nicht auf der Decke des untern unmittelbar aufliegt, fondern durch untergelegte 
Steine auf der hohen Kante ein Raum zwifchen beiden Kanälen hergeftellt wird, 
wodurch mehr Heisfläche entſteht. — Aus diefem Iesteren Grunde muß man 
die Kanäle, fie mögen geführt fein wie fie wollen, nie unmittelbar an die Wand 
ftoßen laffen, fondern es muß jederzeit ein Raum von 4— 6 Zoll zwifchen Wand 
und Kanal bleiben. Nicht hoch über der Stelle, wo der Kanal in den Schorn⸗ 
ftein eintritt, muß ein, nach gemoöhnlicher Art angefertigter Schieber oder eine 
Klappe angebracht werden, vermirtelft welcher man den Zug im Kanal reguliren, 
verftärfen, vermindern oder ganz hemmen und die Wärme im Kanal erhalten Fann. 
Außerdem ift es noch norhwendig, daß in derfelben Gegend, am vortheilhafteften 
gleich oberhalb des Schieber, eine eiferne Thuͤr ſich befindet, die zugleich als Ein; 
ſteigethuͤr für den Schornteinfeger dienen Fann; fie hat den Nusen, daß wenn 
widriger Winde wegen oder wenn fi) in den Kanälen und Schornſteinroͤhren 
feuchte Dünfte angehäuft Haben, Das Feuer im Dfen nicht lebendig brennen will, 
und der Rauch, ſtatt durch) den Kanal abgeführt zu werden, zur Heitzthuͤr heraus⸗ 
fehlägt, man nur in dem Schornftein Stroh, Spähne oder anderes, eine hellauf; 
lodernde Flamme heroorbringendes Material Kalten und anzuͤnden darf, wodurch 
in den meiften Fällen der Zug des Kanals fihnell wieder Kergeftelle wird. Mehr 
vere vorgeſchlagene Künfkeleien mit den Kanälen, z. B. daß man, um deren Zug 
zu verbeffern, fie nad) dem Ende zu verengen folle, oder daß man fie, che fie in 
den Schornftein treten, erft eine Strecke fenkrecht in die Höhe führen müffe, find 
ganz überflüffig und machen nur vermehrte Mühe und Koften. 

Noch verdient eine Vorrichtung bemerkt zu werden, welche nach der Berliche, 
rung fachverftändiger und glaubwürdiger. Männer fehr gute Dienfte geleiftet Bat, 
indem dadurch ein lebhafterer Zug und ein fehnelleves Verbrennen des Feuerungs- 
Materials bewirkt worden if. Sie befteht Darin, daß der Uebergang des Dfen 
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2 vom Quadratinhalt des Kanales betragen. Iſt Diefer von Fliefen gefertigt und, 
tie gewöhnlich, alsdann 10 Zoll im Quadrat groß, fo enthält deſſen Queerdurch⸗ 
ſchnitt 100 DO Zoll, der Hals zwiſchen Ofen und Kanal aber nur 33 0 Zoll. 
Fig. 33. A fet der Grundriß des Dfen, fo würde deſſen Vereinigung mir dem 
Kanale bei ab erfolgen. Auf eine kurze Strecke von einigen Fuß von a bis 
ce und von b bis d wird derſelbe aber nur etwa 6 Zoll breit und hoch ge; 
macht, fo daß Flammen und Kauch durch dieſe Verengung fich hindurch preffen 
müffen. Fig. 33. B ift das Profil und ohne weitere Erflärung deutlich. Eben 
fo foll es zur fehnelleren Verbrennung und folglich zur Erfparung des Brennmate⸗ 
rials wefentlich beitragen, wenn ohngefaͤhr in der Mitte der Ofenthür, alfo bei a 
Fig. 33. B, nod) eine Fleine Thür oder Schieber angebracht wird, wodurch ein 
Luftſtrom in die Flamme geleitet werden Fann. 

Dei Feuerungen, die zu anderen Zwecken eingerichtet find, haben beide Bor; 
richtungen wefentliche Dienfte geleiftet, und es hat beinahe fein Bedenken, daß fie 
nicht auch bei Erwärmung der Treibhäufer mit Nutzen angebracht werden fünnen. 
Es muß überhaupt bei Erwärmung der Treibpäufer durch Kanäle nichts unberuͤck⸗ 
fichtigt bleiben, was zur fehnellen und lebhaften Verbrennung des Feuerungsmater 
rials beitragen Fann, daher die Defen nie ohne Roft angelegt werden follten. Die 
Erfahrung lehrt, daß wenn diefer fehlt, die Kanäle, auch wenn der Dfen und die 
Kanäle felbft fonft ganz untadelhaft angefertigt worden find, den Rauch zu langſam 
abführen und das Haus mit einem feinen, den Pflanzen nachtheiligen, Dunft er 
füllen. Aus eben diefen Nückfichten mache man den Afchenfall nicht zu klein und 
gebe ihm wenigftens einen Fuß Tiefe. Nenn ein Kanal alle vier inneren Seiten 
eines Treibhaufes umfaßt, und dadurch eine bedeutende Länge, etwa 85 bis 90 
Fuß, erhält, fo ereignet es fich wohl, daß bei fehr ſtrenger Kälte der hintere Raum 
des Haufes, wenn Diefes viel Breite hat, nicht hinreichend erwärmt wird; oder daß 
man umgefehrt, bei einer gelinden Temperatur, nur eines geringen Zufchuffes von 
Fünftlicher Wärme bedarf. Unter diefen Umftänden ift folgende DBorrichtung Au 
ßerſt zweckmaͤßig. Tab. I. Fig. 37, fei der Grundriß eines warmen Haufes, 
wo der Kanal, deſſen Ofen fich bei a befindet, alle A Seiten umfaßt, und bei £ 
in das Schornſteinrohr den Rauch abgiebt, der alfo die Richtung acdeFf verfol 
gen muß. Man lege, um den vorgedachten Zweck zu erreichen, bei b einen zwei 
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ten Dfen an und verfehe bei ge den Kanal mit einem Schieber. Sol der Kin, 
tere Theil nun befonders erwärmt, oder dem Haufe nur eine geringe Erhöhung der 
Temperatue ertheilt werden, fo wird der Schieber bei eg gefchloffen, und der 
Kanal ef von b aus geheigt. Wird der zweite Ofen anftatt bei b, bei x ange 
bracht und der Kanal bei d gefchloffen, fo ift die theilweife Erwärmung nod) vol 
fländiger zu erhalten. Eben fo giebt dies ein Mittel an die Hand, wenn der Kanal 
bei feiner ganzen Länge benust, unter unguͤnſtigen Umftänden, 5. B. bei fehr truͤ⸗ 
ber Witterung, nicht gehörige Dienfte leiften will, den Zug ficher und bald wieder 
herzuftellen. Man Darf alsdann nur den Schieber bei ge verfchließen, den Kanal 
gf anheißen, und wenn das Feuer ausgebrannt und der Schieber wieder geöffnet 
ift, den Ofen a in Thaͤtigkeit fegen, wo alsdann gewiß Feine Stockung mehr eins 
freten wird. Daß beide Defen nicht zu gleicher Zeit geheißt werden Eönnen, ver 
ſteht ſich von felbft, weil fonft die ſtaͤrkere Hige bei b den ſchon abgefüplten Raud) 
aus dem Dfen a zurücfdrängen wuͤrde. 


Don verfchiedenen anderen Arten die Zreibhäufer zu erwärmen, 


In England, wo von den Gärtnern Die Treibereien, befonders in der Nähe 
der Hauprftädte ſehr ins Große und nach einem Maaßftabe behandelt werden, der 
fih nur da, wo auf großen, ficheren und fehnellen Abfag der Produkte zu rechnen 
ift, anmenden läßt, werden mehrere folcher großen Anlagen mittelft eines Dampf; 
apparats gebeißt. Die in großen metaltenen Keffeln erzeugten Dämpfe werden 
namlich in Röhren in die Häufer geleiter und diefe dadurch erwärmt. Die gro 
fen Koften der Anfchaffung diefes Apparats überhaupt und der Umftand, daß, 
wenn man ficher gehen will, immer zwei Keffel vorhanden fein müffen, damit, 
wenn einer beſchaͤdigt wird, das Haus nicht der Feuerung entbehrt, machen diefe 
Heigungsart für uns nicht empfehlungswerth, und ſelbſt in England find Die Met, 
nungen über die Zweckmäßigkeit des Dampfapparats noch fehr geteilt, dariiber 
aber ift man allgemein auch Dort einverftanden, daß die Koften einer folchen Anz 
lage ſich nur bei fehr großen Treibereien verzinfen, Fleinere Anlagen aber am 
zweckmaͤßigſten durch Heitzkanaͤle von Backſteinen erwärmt werden. 
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Noch hat man Hin und wieder den Verſuch gemacht, die Häufer Durch er 
wärmte Luft, und mittelft fogenannter ruſſiſcher Defen zu heißen, oder auch nur 
durch den gewöhnlichen Heigofen em Rohr zu legen, welches mit der äußeren 
Luft in Verbindung fteht, und, indem diefe Außenluft durch das glühende Rohr 
ftveicht, innerhalb des Haufes erwärmt ausſtroͤmt. Die Erfahrung Bat aber gelehrt, 
daß folche trockene, von aller Feuchtigkeit befreite Luft dem Gedeihen der Plans 
zen nachtheilig tft Cbefonders den tropifchen Gewaͤchſen), es ſcheint daher Diefe 
Heitzungsart weniger zu berückfichtigen. 


g£üftung der Gebäude 


Zum Gedeihen der Wflanzen ift eine öftere Erneuerung der Luft höchft noth— 
wendig. In den meiften Fällen gefchieht dies durch das Deffnen der Fenfter, 
und nur für Die Sjahreszeiten, wo die Temperatur zu ſtrenge ift, um die Pflan- 
zen der plöglichen Einwirfung einer großen Luftmaffe ohne Nachtheil ausfegen zu 
fönnen, würde eine Vorrichtung nöthig werden, wodurc die Erneuerung der Luft 
fuccefiiwe gefcehehen Fann. Ein anderer Grund, dem Haufe Luft zuzuführen, kann 
der fein, wenn deſſen innere Temperatur zu hoc) fteht und erniedrigt werden muß. 
Die deshalb angegebenen fehr kuͤnſtlichen Vorrichtungs- Mittel find alle überflüfjig 
und Finnen auf eine ganz einfache Weife erfegt werden. Man bringe nämlich) 
von 5 — 6 Fuß von Mittel zu Mittel Eleine, etwa 2 Zoll im Durchmeffer Hals 
tende Deffnungen in der Plinthe, gleich unterhalb der Schwelle an, die mit Stöp- 
feln leicht zu verftopfen find. In der Hinterwand laſſe man ebenfalls, fo hoch 
vom Boden als möglich, gleiche Deffnungen machen, die, wenn fie zu hoch find, 
um mif der Hand abgereicht werden zu Fünnen, fich leicht Durch Eleine mit Stricken 
zu dirigirende Klappen, verfchließen laſſen. Diefe Art von Bentilatoren hat den 
Vortheil, daß die Fühlere Luft, ehe fie in den inneren Raum tritt, nahe über den 
Feuerfanal fortftreicht, und dort einen Theil ihrer Kälte abfest, Die den Pflanzen 
leicht fehädlich werden kann. Noch ficherer geht man, wenn man die Röhren, 
welche dem Haufe die Falte Luft zubringen, unmittelbar durch den Heitzkanal führt, 
wodurch Die ſtrenge Winterluft in dem Moment des Einftrömen ſich erwärmt 
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und gemaͤßigt in das Haus eintritt. Solche Roͤhren ſind am zweckmaͤßigſten von 
Eiſenblech zu fertigen. Eben ſo hat es der Gaͤrtner in ſeiner Gewalt, viel oder 
wenig Oeffnungen dieſer Art zu benutzen und folglich in das Haus mehr oder 
weniger kalte Luft einzulaſſen. Ein Vorſchlag von Loudon in feiner Garten⸗Ency—⸗ 
clopaͤdie pag. 420. $. 703., um dem Ueberheitzen des Hauſes vorzubeugen, iſt 
wenigſtens ſinnreich und verdient bemerft zu werden, auch wenn in der Ausfüß 
rung fich finden follte, daß die Sache noch der Verbeſſerung bedürfte, 

Man bringe nämlich in die Glaswand oder in die flach liegenden Fenſter 
leicht bewegliche Scheiben an, oder noc) befler, da das Scheiben: Deffnen, wenn 
die Fenfter durch Fenfterladen in der Nacht bedeckt find, unmöglich wird, Def 
nungen mit fehr leicht beweglichen Klappen von dünnen Brettern, oberhalb in der 
Hinterfronte an. Tab. I. Fig. 34. A und B ſei der Durchfchnite einer folchen Deffnung, 
die ohngefaͤhr 2 Fuß hoch und 1 Fuß breit wird, deren in einem Haufe von 40 
Fuß lang vier fein koͤnnen. Diefe Deffnungen werden mit Zargen von Bret—⸗ 
tern verfehen, Die fo ausgefalze find, daß die Klappe, wenn fie verfchloffen iſt, eine 
etwas geneigte Stellung hat, mie in Fig. A. angedeutet ift, damit fie von 
felbft ein Empreflement hat, in den Salz einzufallen. Auf der Binteren Seite 
der Zarge wird ein Brett de von etwa 12 Zoll Höhe angebracht, welches unbe; 
weglich ift. An diefem DBrette iſt eine gewöhnliche Ninderblafe c, welche luftdicht 
verfchloffen ift, befeftigt. Die Blaſe wird bei einer Temperatur, welche als die 
böchfte Des Haufes, worin Die Deffnungen angebracht werden follen, betrachtet werz 
den Fann, und Die für Diefen Fall 15° betragen mag, fo weit mir Luft angefüllt, 
daß fie, nachdem fie luftdicht verfchloffen worden, und an das Brert-d e befeftigt 
ift, der Klappe Fein Hinderniß entgegenfest, um fich zu fihließen, und die in der 
Fig. A. bezeichnete Stellung anzunehmen. Steigt die Temperatur über 15° und 
übertrifft alfo die fiir die Pflanzen zuträgliche Wärme, fo wird dadurch Die in der 
Blaſe befindliche Luft ausgedehnt, und treibt die Blaſe auseinander. Diefe drückt 
gegen Die leichte in Charnier⸗Baͤndern hangende Klappe, öffnet fie und erhält fie fo 
lange in diefer Stellung, bis die Temperatur wieder auf 15° erniedrigt if, wor— 
auf Die Blaſe zufammenfällt und die Klappe ſich verſchließt. Ob diefe Vorrich— 
fung ſchon irgendwo angebracht worden, ift nicht bemerkt; und wird fie hier, wie 
gefagt, nur darum angeführt, weil fie, finnreich genug, zu Verbeſſerungen führen 
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kann, und es immer wichtig iſt, ein Mittel zu Fennen, wodurch dem Ueberkeigen 
der Häufer vorzubeugen iſt, welches Durch Unachtfamkeit fo Leicht gefchieht, und 
oft hoͤchſt nachtheilig, befonders bei Sruchttreibereien, wird. 


Befchreibung eines Warmhauſes. 


Nachdem die einzelnen Theile eines Treibhaufes, Die fich bei verfchiedenen 
Arten diefer Gebäude in der Hauprfache ziemlich gleich bleiben, erörtert worden 
find, fo koͤnnen wir nun zur Zufammenftellung des Ganzen fihreiten und zwar 
für's erfte zu einem Gebäude, in welchem erotifche Pflanzen aufbewahrt werden 
follen. Tab. I. Fig. 35. ift der Grundriß, Fig. 36. das Profil und Tab. II. Fig.38. die 
vordere Anficht eines Treibhaufes von 70 Fuß lang und 13 Fuß im Lichten tief. Es 
ift fo eingerichtet, daß es Durch eine Wand in 2 gleich große Hälften getheilt 
wird. Die vechte Seite foll dazu benugt werden, um ſolche Pflanzen, die einen 
höhern Grad von Wärme erfordern, durchzubringen und zu Fultiviven; Die Seite 
zur linken Hand bleibe für diejenigen Wflanzen beftimmt, welche, um zu gedeihen, 
zwar einer geringeren, aber dennoch einer Wärme von 10 — 14 Gr. beduͤrfen. 
Die Abtheilung rechter Hand würde alfo zur Klaffe der Caldarien, die linfer Hand 
zu den Tepidarien zu rechnen fein. Die vordere Glaswand ruht auf einer maflı- 
ven Plinthe, die fo niedrig als möglich gehalten werden muß, doch darf der dahin: 
ter liegende Feuerungskanal die Höhe derfelben nicht überfteigen und die Schwelle 
nicht zu nahe an der Erde liegen, um gegen die Erdfeuchtigfeit geſchuͤtzt zu fein. 
Zur Erreichung beider Zwecke ift eine Plinthenhöhe von 2 Fuß hinreichend; Höhere 
Plinthen entziehen dem Haufe zu viel Licht. Die Stärke der Plinthe darf nicht 
unter 12 Stein betragen, felbft wenn die Solidirat des Gebäudes darunter nicht 
leiden follte, weil zu fchwache Plinthen Teicht durchfälten und dadurch dem Haufe 
vielen Wärmeftoff entziehen. Auf diefe Plinche wird die Schwelle der Glaswand gelegt, 
Die nach der früher angegebenen Art ausgearbeitet wird, oder fie kann, wie in Diefer Zeich⸗ 
nung angedeutet ift, ein DVorfchlagebrett Ca im Profil Fig. 36.) erhalten, welches 
einige Zoll über der Schwelle vorſteht und wogegen fich die Fenfterladen ftems 
men. Die Stiele zur Glaswand beftehen theils aus Halbs theils aus Kreußholz 
und zwar werden nur folhe Stiele aus Der erfteren Holzart gefertigt, welche als 
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Bindeftiele dienen follen, Hierunter verftehe man ſolche Stiele, in welchen Eleine 
Kopfbander in Form von Knaggen mit Berfagung befeftiger werden, welche eben 
falls in die Sparten verfege find, und gegen den Schub dienen; b.im Profil iſt 
ein folcher Knaggen, der außerdem noch fowohl an den Sparren, als an den 
Stiel, mit eifernen durchgehenden Schraubenbolzen angezogen werden muß, damit, 
wenn das Holzwerk fehwinder oder quillt, was bei Treibhäufern gar nicht zu ver 
meiden tft, der Verband nicht. wandelbar werde. Im Orundriffe find die Binde 
ftiele mit x bezeichnet und würden bei dieſem Gebäude 7 Stück dergleichen, fo 
wie 12 Stüc Fleinere,. aus Kreutzholz gefertigte Stiele nöihig fein. Die Thei⸗ 
lung der. Stiele iſt, von Mittel zu Mittel, 3 Fuß 9% Zol. Die Stiele erhalten 
im Lichten zwoifchen Schwelle und Rahm eine Lange von 3 Fuß, und dieſe ber 
ſtimmt zugleich die Höhe der Fenſter. Der auf den Stielen ruhende Rahm, c 
im Profil, wird auf der Oberkante, nach der Richtung der Sparren, fihräg be 
arbeitet, und auf der ganzen Länge deffelben ein Brett, d, eingelaffen, welches als 
Traufbrett dient, um das von den Senftern herunterträufelnde Waſſer von dem 
Rahm und den unteren ſenkrecht ftehenden Fenftern abzumeifen. Waͤhlt man zu 
dem Rahm breites Holz, fo kann der Falz, worin die Fenfter laufen, gleich Hin 
eingearbeitet werden, gewöhnlicher tft es aber, eine eigene Leifte, e, vor dem Rahm 
anzubringen. Die Sparrenlänge beträgt hier. nahe an 13 Fuß, und da chen fo 
lange Fenfterflügel fich Leicht vermwerfen würden, fo ift, wie aus der Conſtruction 
der Sparren hervorgeht, auf gebrochene, flach liegende Fenfter gerechnet, und die 
Sparten find mit einem doppelten Salz verfehen. Die vorderen Sparten zapfen 
unmittelbar in Diejenigen Sparten, F, ein, welche zur hinteren Bedachung gehören, 
und Die wieder auf den Unterzug g aufgeklaut find, welcher durch Stiele, die rund 
oder eckig bearbeitet und, des beffern Anfehens wegen, mit einem Fleinen Capitäl 
geſchmuͤckt werden Fönnen, unterſtuͤtzt iſt. Die Trägerftiele, im Grundriſſe mit a 
bezeichnet, erhalten unterhalb einen Kleinen 2 Fuß hohen Sockel von Mauerwerk 
oder Hefler von Sandſtein, damit fie der Faͤulniß nicht fo leicht ausgeſetzt find. 

Zwiſchen Die vorderen Sparten wird oberhalb in der Spige ein Hol, h, 
gelegt und diefes gewöhnlich noch mit einem gehobelten Brette verfleider. Es dient 
dazu, Dem zwiſchen beiden Hälften des Daches entftehenden Naum zu dichten, da— 
mit die oberen Fenſterfluͤgel mit ihrer ganzen Breite feſt anfchließen. Die Spar 
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ven der hinteren Dachfläche treten über die vorderen Sparren etwas vor, und mer; 
den die Sparrenföpfe fenfrecht abgefchnitten, hierauf aber mit einem Vorſchlage⸗ 
brett verfehen, fo vote auch der Theil o i des Sparten: mit: Brettern verkleidet 
wird. aan 9 

Wenn die hintere Dachfläche, wie gewoͤhnlich geſchieht, mit Dachfteinen ab 
gedeckt: wird, fo ift es nicht leicht. möglich, die Iegre Schicht, welche an das Vor 
ſchlagebrett anftößt, fo dicht zu legen, daß nicht der Regen, auch bei der mit größ- 
ter Vorſicht angeferrigten Kalkfuge, ſich zwifchen den Steinen und dem Vorſchla⸗— 
gebrette Durchziehen follte. Es ift daher nothwendig, einen Blechftreifen an der 
vorderen Seite des Brettes fo zu befeftigen, daß er, wenn er übergebogen wird, 
die oberſte Schicht der Dachfteine noch 5 — 6 Zoll weit überdeckt, Dies Blech 
dient zugleich dazu, Die Steine gegen das Abheben Durch Sturm zu fihüsen, was 
häufig zu gefchehen pflegt, da fie nicht durch Hohlſteine feſt gehalten werden Fön 
nen. Ganz zweckmäßig ift es auch, das ganze Vorfchlagebrert mit Blech zu ver 
Fleiden, wodurch Dem leichten Derwittern des Holzwerkes vorgebeugt wird. 

Es finder fich Bier die Deranlaffung, der fogenannten, fruͤherhin allgemein bes 
liebten Sonnenfänge zu erwähnen. Man verfteht darunter, wenn oberhalb der 
vorderen flachliegenden Fenfter unter irgend einem Winkel eine glatte Fläche an 
gebracht wird, gegen welche die Sonnenftrahlen anprallen, und wieder fo. zurückge, 
worfen werden, daß fie die Ölasfläche treffen. In T. 1. Fig. 31. ift eine folche Bor 
richtung gezeichnet, und würde a der vordere, b der Bintere Sparren, cd aber 
den Sonnenfang vorftellen. Oft erhielten fie eine fehr bedeutende Lange und wur, 
den mit einer hellen Delfarbe angeftrichen, um das Neflectiren des Lichtes zu er 
leichtern, oder wurden auch wohl mit blanfem verzinntem Blech befchlagen, man 
hat fogar den Vorſchlag gemacht, ſtatt des Bleches belegte. Spiegelgäfer an 
zumenden, wodurch allerdings die Wirkung vermehrt werden wuͤrde. In neue 
ven Zeiten hat indeflen die Meinung von dem bedeutenden Nutzen, den folche 
Sonnenfänge gewähren follten, fehr an ihrem Werthe verloren, und wird von vie 
len Görmern nur wenig noch darauf gehalten, vielmehr, da dieſe Anlagen man 
cherlei Nachtkeile mit fich führen, ganz verworfen. Zur Pflanzenkultur im Allge⸗ 
meinen find fie auf jeden Fall nicht allein uͤberfluͤſſig, fondern ſelbſt nachtheilig. 
Ob fie bei Treibereien viel, oder auch nur einigen Vortheil gewähren, wie noch 
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mehrere aͤltere Gaͤrtner der Meinung ſind, bleibt zweifelhaft. Es iſt ſchon bei 
Gelegenheit der den Fenſtern zu gebenden Neigung bemerkt, daß es unmoͤglich iſt 
einen Winkel auszumitteln, der für jede Jahreszeit am vortheilhafteſten für Die 
Reflexion der: Somenftrahlen wirft und es iſt folglich eben ſo unmöglich, den 
Sonnenfoaͤngen eine folche Stellung zu geben, daß fie, wenn auch nur, für die 
Wintermonate vom November bis Ende März, wo es am noͤthigſten fein wurde, 
die Sonnenftraßlen auf die Glasfläche fo zuruͤckwerfen, daß nicht ein bedeutender 
Theil davon verloren gehen ſollte. Man hat dies dadurch zu vermindern gefucht, 
daß man den Sonnenfängen eine nach einem Kreisſtuͤcke abgerundere Form: gab, 
wie in. Fig. 32, vorgeftellt iſt, ohne dadurch eben viel zu gewinnen, 

Der mir den Sonnenfangen: verfnipfte Nachtheil beiteht im Weſentlichen 
darin, Daß bei Schneegeftöber der Schnee, wenn der Wind dazu günftig ift, fich 
in großen Maflen zroifchen dem Sonnenfange und der Glasfläche aufſammelt, und, 
wenn er durch die innere Wärme des Haufes, von unten auf zu thauen anfangt, 
herunter ſchießt und Durch das Zerdrücken der Scheiben oft beträchtlichen Schaden 
thut. Alle vorragenden. Theile, welche DVeranlaffung zu einem Tropfenfall (Traufe) 
auf die flachliegenden Senfter geben Fönnen, müffen forgfältig vermieden werden, 
daher das Vorſchlagebrett an den Köpfen der hinteren Sparren nicht fchräg, fon, 
dern fenerecht angebracht fein muß. Nicht nur, daß. der Tropfenfall fihon nach— 
theilig für die Fenſter ift, fondern es wird der. Schaden noch größer, wenn sich 
an folchen vorcagenden Teilen Eiszapfen bilden, die beim Herabfallen die Sicher 
ben zerbrechen. Ebendeswegen find Dächer; welche in gleicher Richtung mit flach, 
liegenden Fenſtern laufen, ganz verwerflic). 

Ein Haupraugenmerf muß bei jedem Treibhaufe fo viel immer möglid) die 
Permeidung der Falten Luft von außen fein. Deshalb find ſolche Drte, wo dieſe 
Luft am Teichteften eindringen kann, am forgfälttaften zu verwahren. Hierzu. if 
vorzüglich Die Hintere Dachfläche zu rechnen und es muͤſſen daher die Sparten 
nicht allein innerhalb verſchaalt, gerohrt und geputzt, fondern auch zwifchen die 
Sparren Staafhölzer eingelegt md diefe mic Lehmſtroh nichtig ummunden werden. 
Die vordere Glaswand, fo wie die flachliegenden Fenſter, koͤnnen freilich) nur durch 
vor außen angebrachte Schugmittel gegen das Eindringen der Kälte: verwahrt 
werden. Dieſe beftchen für die aufrecht ſtehenden Fenſter am beten aus Laden 
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bon dünnen Brettern, Die, wie ſchon früher bemerkt, vorgeſetzt werden. Für die 
flachliegenden 4 Fuß breiten 13 Fuß langen Fenſter aber würden Laden, welche 
aus einem Stücke beftehen, zu fihwer zu handhaben fein,. und daher decft man 
dieſe Fenfter entweder mit einzelnen Brettern, welche Dicht, eins an das andere 
geſcheben werden, oder man bedient fich, ftatt der Laden, Hölzerner, mit ftarkem 
MWachstuche befpannter Rahmen, die fo breit und lang als ein Fach zwifchen 2 
Sparren find. Die Deefungsart mic einzelnen Brettern iſt aber nicht da anzu 
wenden, wo gebrochene Fenſter find, weil Die Bretter zu meit vom Rahmen abfte: 
hen: wuͤrden. Dei gebrochenen Fenſtern muß man fich der Nahmen bedienen, wos 
von das Unterftück fo hoch wird, daß es auf das Deckbrett aufliegt. Diefe Bret: 
ker oder Rahmen werden dicht unter den oberen Sparren bei oi gefihoben und 
unterhalb entweder durch eine dünne Leiſte, welche auf dem unteren Brette d ber 
feftiger ift, gegen das Heruntergleiten bewahrt, oder fie Fönnen auch wie Die Jens 
fterrapmen durch Vorſtecker feftgehalten werden. Werden Leiften gewählt, fo duͤr⸗ 
fen folche nicht über $ Zoll ſtark fein, damit die unteren Fenfter, wenn fie herab 
gezogen werden follen, fo weit in die Höhe gefchoben werden Fünnen, daß fie uber 
diefe Leiſten fortgleiten, auch erhalten fie hin umd wieder Deffnungen, um dem fich 
dahinter fegenden Regenwaſſer Ablauf zu verfchaffen. Außerdem kann man auch 
die flachliegenden Fenſter von innerhalb durch Decken, Die wie ein Rouleau gezo— 
gen werden koͤnnen und über 2 oder 3 Sparrenfächer fortreichen, ſowohl im Wins 
ter gegen die Kälte, als aud) im Sommer gegen zu große Wärme fehligen. 
Anftatt der Fenfterladen von Brettern oder der mit Wachstuch beſpannten Rah—⸗ 
men bedient man fic) auch der Rohrmatten zum Decken der Fenfter, wodurch aber 
in der Hauprfache nichts geändert wird. Um das Aufmachen der oberen Fenfter 
laden zu erleichtern, befonders wenn die Häufer eine bedeutende Höhe haben, hat 
man mehrere Huülfsmittel angegeben, z. B. die Fenfterladen in Schmüren einge, 
bangen, mit Gegengewichten, welche in den dazu in der Hinterwand befindlichen Hoͤh⸗ 
lungen laufen. Indeſſen bat diefe Vorrichtung Das Uebel, daß im Fall eine 
Schnur zerreißt, es ſchwierig wird, eine neue anzubringen, und wuͤrde es nur da 
von Nutzen fein, wo ſich eine lange Reihe folcher Häufer vorfinder. Desgleichen 
bediene man ſich Bin und wieder anftatt der Laden oder Rahmen nur der Decken von 
wollenem Zeuge oder ſtarker Leinewand zum Schuß der flachliegenden Fenſter und 
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rollt dieſe nach Art der Fenſter⸗Rouleaux ober und unterhalb des Vorſchlagebretts, 
an den Köpfen der Hintern Sparren in eine Aulft zufammen. Zu dem Ende 
muß man den hinteren Sparren etwas weit vortreten laffen, damit die Wuͤlſte, 
welche bei der Stärfe des Zeuges einen bedeutenden Durchmeffer erhalten, gegen 
den Regen gefchüge find. Die Erfahrung bat aber gelehrt, daß auch bei der 
forgfältigften Auswahl des Zeuges und bei aller Vorficht, es Doch bald verftockt, 
und daher die Deckung mit Rahmen, melche von unten auf und da, wo es nöthig 
ift, mit Leitern Beraufgebracht werden, Vorzug vor allen Fünftlichen Vorrichtungen 
verdient. Liegen die oberen Fenfter fehr Hoch, z. B. 30 — 40 Fuß, und muß 
das Haus von oben her Licht erhalten, fo würde das tägliche Auflegen und Ab: 
nehmen der Laden, während der rauhen Sahreszeit, fehr mühfam fein. Unter fob 
chen Bedingungen und in ähnlichen Fällen iſt es zweckmaͤßiger, fich der Doppel 
fenfter zu bedienen. Es werden nämlich) 2 gewöhnliche Senfterrahmen angefertigt 
und verglafet und Diefe Rahmen fo über einander gelegt, Daß zwifchen den Glas 
fheiben ein etwa 3 — 4 Zoll großer Raum bleibt. Das untere Senfter liegt in 
einem Salze des Sparten, das obere aber auf dem Sparten felbft, daher es eine 
größere Breite als das untere erhält, und wird auf die Sparren feftgefchraubt, 
Sin der märmeren Jahreszeit wird das untere Fenfter herausgezogen. Geluͤftet 
werden Die Fenfter mittelft angebrachter Schieber. Doppelfenfter find nur bei 
bereits erwachfenen und ftarfen Pflanzen anwendbar, bet zarten und jungen Pflan⸗ 
zen und bei Teeibereien aber verwerflich, mweil fie das Haus mehr als einfache 
verdunfen und die Wirfung der Sonnenftraplen im Winter fhwächen. Dagegen 
verhindern fie das Durchträufeln des Regens, und weil das Bedecken entbehrlich 
wird, fo fallt eine Haupturſach Des Zerbrechens von Scheiben weg. Was die 
Doppelfenfter dem Ganzen an Sonne entziehen, gewinnt es auf der andern Seite 
dadurch, daß Feine Verdunkelung durch Fenfterladen hervorgebracht wird. 

Da die vorderen flachliegenden Sparten Feine Verriegelung von Holz erhal 
ten Dürfen, wenn Dem Haufe nicht viel Licht entzogen werden foll, fie aber doch 
auch gegen alles Verwerfen gefcehügt werden müffen, weil dadurch das Schieben 
der Fenfter verhindert würde, fo muß auf der Hälfte der Sparrenlänge zwiſchen 
jedes Paar Sparten ein eiferner Stab von etwa 1 Zoll ſtarkem Quadrareifen am 
gebracht werden, welcher mittelft angearbeiteter Lappen an die Sparren angeſchraubt 
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wird. Im Profil iſt diefer Stab bei k angedeutet und in der Anficht des Ge 
wächshaufes Tab. II. Fig. 38, ebenfalls fichtbar. 

Die Erwärmung dieſer Häufer gefchieht durch Heigkanäle, die aus befonders 
angebrachten Vorgelegen gebeißt werden, Diefe find, wie aus dem Grundriß zu 
erfehen, an beiden Enden der Hinterwand vom Treibhaufe angeleot, wodurch jede 
Abtheilung des Gebäudes feine eigene Feuerung erhält. Die Kanäle ſelbſt ums 
faffen den inneren Raum von 3 Seiten, nämlich an beiden Giebeln und der 
Vorderfronte, und für jede Abtheilung des Haufes läuft der Kanal noch dicht an 
der mittleren Scheidewand hin und endet in ein Schornſteinrohr. Es tritt Bier 
der Fall ein, daß, da fowohl die Eingänge zu beiden Abtbeilungen, als auch) Die 
Thuͤr in der Scheidewand durch die Kanäle, wenn fie über der Erde angelegt 
wären, verſperrt fein wurden, jene mit dem Erdboden gleich gemacht werden muͤſ— 
fen. Wenn daher 0 und o die Defen bedeuten, fo müffen von ihnen die Kanäle 
bis zur Glaswand, fo mie von der Glasward bis zum Schornftein längs der 
Scheidemauer in der Mitte des Haufes, eiferne Platten zur Bedeckung und an 
den Seiten Luft-Kanäle erhalten. Laͤngs der Glaswand werden die Kanäle aber 
über die Erde gelegt und fangen gleich da, wo Die eifernen Wlatten aufhören (bei 
b) zu fleigen an, bis fie in c ihre völlige Höhe erhalten. Ebenfo fallen fie von 
d nach) e wieder herunter, und vereinigen fich mir dem Kanal, welcher den Rauch 
nach dem Schornftein abfuͤhrt. Am Profile würde Imnp die Anficht des ftet 
genden Teiles von bc im Grundriffe fein. Dadurch, daß die Kanäle beim Ein, 
tritte ins Haus unter die Erde gelegt werden, wird Die niedrigere Lage des Ofen 
bedingt und der Boden des Heigraumes erhält erwa 3 Fuß unter dem Boden 
des Haufes feine Lage, wie aus dem Profile deutlich zu erfehen iſt. Die vor 
theilhaftefte Stelle für den größten Theil der Pflanzen ift fo nahe als möglich an 
den Senftern; man darf daher den Raum längs der Glaswand über dem Kanal 
nicht unbenutzt laſſen. Diefer wird mit einem Brette (q im Profil) bedeckt, wel, 
ches auf eifernen Stüßen s rußt, die mit einem Fuße auf dem Vflafter aufſte— 
ben. Die Bretter felbft werden mir Oeffnungen verfehen, Die entweder blos mit 
einem Traufbohr eingebohrt oder auch nach einer Tänglichen Form eingeſtemmt 
werben, damit Die Wärme, welche vom Kanale aufwärts ſteigt, durchſtroͤmen Fan. 
Auf Diefes Brett werden Töpfe mie Pflanzen, und zwar in mehreren Reihen, bin 
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tereinander geſtellt. Alle 6 — 8 Fuß nach Beſchaffenheit der Stärke der ange, 
wendeten Bretter, die nicht unter 12 Zoll gewählt werden ſollten — weil ſie ſich 
fonft leicht verwerfen — find dergleichen eiſerne Stangen zur Unterftügung der 
Bretter angebracht. 

In der Abrheilung linfer Hand, als der minder warmen, wird eine Terrafle 
von Brettern gefertigt, deren Konfteuetion und Größe aus Der Zeichnung deutlich 
hervorgeht. Sie dient zur flufenmweifen Aufftellung der Topfgewächfe, damit jede 
Pflanze möglichft viel Licht erhalte. Ständen ſaͤmmtliche Pflanzen auf einer ho— 
rizontalen Ebene, fo wurde Die vordere Neihe der hinteren Licht und Sonnenfchein 
entziehen. Jedes Brett erhält etwa 12 Zoll Breite und die Höhe einer Stufe 
über Die andere Fann auf 9 — 10 Zoll angenommen werden. Die Abtheilung, 
welche zur Aufnahme der Wflanzen beftimmt ift, die einen höheren Wärmegrad 
bedürfen, erhält in der Negel ein Waͤrmebeet, d. h. ein Behaͤltniß, welches mit 
Lohe, Laub, Pferdeduͤnger oder dergleichen Wärme gebenden Materialien angefuͤllt 
wird und worin Die Blumentöpfe bis an ihren Rand verſenkt werden. Die bis 
zu einem gewiffen Grade angefeuchteten vorbenannten Subftanzen, die in bedeuten 
den Quantiräten über einander liegen, geben in eine mit Wärme verbundene Gähre 
über und Die darin geftellten Töpfe erhalten von unten auf eine den Pflanzen wohl 
thätige Temperatur. L im Grumdriffe ift ein folcher Kaften, der eine Höhe von 
3 — 4 Fuß erhält und deſſen Umfaſſungswaͤnde entweder gemauert oder auch) 
von Holz fein koͤnnen; legteres, wozu man wenigftens 2 Zoll ftarfe an eingegra 
bene Stiele befeftigte Bohlen wählen muß; iſt indeffen nicht von langer Dauer, 
da eine fortwährende Feuchtigfeit das baldige Verfaulen befördert. Werden die 
Umfaffungswände gemauert, fo muͤſſen fie jedoch oberhalb mit einem Brette abge, 
deckt fein, Damit Die letzten Schichten der Mauerfteine nicht abbröckeln koͤnnen; 
diefes Brett iſt zugleich dazu beftimme, Bilanzen aufzunehmen, die ihren Stands 
punfe außer dem erwärmten Beete finden follen. 

Auch in dieſer Abtheilung des Hauſes wird oberhalb des Kanals ein auf ei 
fernen Stügen ruhendes Brett angebracht, und nur dafuͤr geforgt, daß der Gang 
zwiſchen dem Waͤrmekaſten und diefem Brette wenigftens 2 Fuß beträgt. Die 
Scheidewand zwifchen beiden Abtheilungen des Haufes wird Bäufig auch mit Glas, 
ſcheiben anftatt der ausgemauerten Fache verfehen und findet es ſich, daß die in 
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diefer Wand befindliche Thuͤr bei ihrer Eröffnung den Raum zu ſehr beengt, fo 
muß fie auf eine Urt eingerichtet fein, daß ie, anſtatt ſich in Angeln zu bewegen 
von der Seite fortgefchoben werden kann, weshalb unters und oberhalb der Thuͤr 
geiften angebracht fein müffen, zwifchen welche fie lauft, wobei, der leichtern Des 
soegung wegen, Die Thür unterhalb Srietionsrollen erhalten Fan. 

Um die Wärme mehr zufammen zu halten, find Doppelte Thüren zu den Ein 
gängen von außen umerläßlich, wovon die Äußere Thür in der Fälteren Jahreszeit 
eingehangen, im Sommer. aber nur die innere beibehalten void. Weſentlich ift 
65, Daß Die in Den meiften Fällen gegen Norden gekehrte Hinterwand nicht zu 
duͤnn aufgeführt wird, weil dieſelbe fonft Teiche durchkaͤltet und dem Haufe viele 
Wärme entzieht. Unter 13 Stein flarf follte fie (ſchen der Dauerhaftigkeit wer 
gen) nie angelegt werden, befonders wenn das Haus nad) der Nordfeite nicht von 
anderen Gebäuden, Bergen oder Baumen geſchuͤtzt if. Da bekanntlich eine Luft, 
ſchicht ſehr Dazu beiträgt, Froſt abzuhalten, fo ift es nicht unzweckmaͤßig, einen 
bohlen Raum in der Hinterwand und Plinthe von etwa 3 — 4A Zoll zu laffen. 
Noch zweckmäßiger ift es, wenn man die Veranſtaltung trifft, diefen mit erwaͤrm⸗ 
ter Luft heißen zu Fönnen, was fehr leicht zu bewerfftelligen if, wern man durch 
den Feuerraum Des Dfen ein eifernes Rohr fo leitet, Daß feine guößere Oeffnung 
in der freien Luft ausmuͤndet, das Rohr fi) von da an allmählig verengt, und 
mit der Hleineren Deffnung, die um etwas hoͤher wie Die Aufßere liegen muß, in 
den hohlen Raum der Mauer endet. Die Falte Luft wird, indem fie durch das 
heiß gewordene Rohr fkreicht, ebenfalls erwärmt und verhuͤtet fo das Eindrin; 
gen der Kälte von der Hinterwand aus. Um Circulation zu verfchaffen, kann 
man an demjenigen Ende ber Mauer, das vom Dfen am entfernteften liegt, eine 
Eleine Deffnung von der Höhlung nad) dem Innern Des Haufes fo bed) als 
möglid) vom Boden anbringen. In der Zeichnung ift ſowohl die Form und 
Lage des Rohres als auch der Höhlung in der Mauer Durch punktirte Linien, im 
Grundriß und Profil angedeutet. Daß Behufs des gehörigen Verbandes in der 
Mauer Hin und wieder Streckfteine durch den Kohlen Naum gehen müffen, bedarf 
Faum einer Erinnerung. In England bat man in einigen Haufen den Verſuch 
gemacht, Durch feparate Defen Die ganze hohle Hintermauer förmlich zu heißen, 
und ſolche alfo gewiſſermaßen als einen, durch die ganze Lange und Höhe des 
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Haufes reichenden Ofen zu benugen. Eben fo findet man an verſchiedenen Orten 
lange, im Seien ftchende Mauern, woran Spalierbaume oder Wein gezogen wird, 
welche auf folche Art geheitzt werden, um die Früchte früßer zu zeitigen. Es ver, 
ſteht fih, dag wenn in der 15 Stein ſtarken Hinterwand eine Höhlung von 
4 Zoll angebracht wird, die Mauer nun eine deſto größere Breite erhält, fo daß 
unter dieſen Umftänden die Mauer, ftart 16 Zoll, 20 Zoll ſtark werden muß, 
Sämmtliches Holzwerk an einem folchen Gebäude muß, mit Ausnahme der Spar: 
ven zur Binteren Dachfläche, von allen Seiten gehobelt und der Verband mit der 
aͤußerſten Genauigkeit behandelt werden, weil Biewon Die Dauer und bequeme Ber 
nutzung des Haufes abhängt. 

Ein flüchtiger Blick auf Die Zeichnung wird Binreichen, fih zu überführen, 
daß ein Ueberdrücken der vorderen Glaswand durch Die Sparren fehr leicht mög 
lich it, daß dem Schub nur Die Kopfbänder b enfgegen wirfen, fo wie, daß Die 
Sparren nur durch das Aufkaͤmmen auf den Unterzug g ihre Haltung befommen. 
Da die Benugung des Haufes Feine durchgehenden Balken zulaͤßt und felbft eiferne 
Anker, welche queer Durch Das Gebäude gehen, ohne große Unbequemlichkeit nicht 
angebracht werben Eönnen, fo müffen alle dieſe Hülfsmittel, Die Bier Feine Anwen: 
dung finden, durch vorzüglich gute Arbeit erfegt werden. Ein eben fo beachtungs 
wercher Gegenftand iſt der Anſtrich des Holzwerfes. Daß ein fo leicht von Holz 
konſtruirtes Gebäude, welches allen Angriffen der Witterung blosgeftellt iſt, über; 
haupt nicht von langer Dauer fein kann, ift ſehr einleuchtend und durchaus um: 
möglich, zu verhindern, daß der Negen nicht in die Fugen zwiſchen Senfter und 
Sparten oder Wandftiele eindringe, wodurch das Holzwerf leichter als bei jedem 
andern Gebäude angegriffen und zerftört wird. Nur durch einen tüchtigen Anſtrich 
mit Delfarbe, der alle 3 — 4 Jahre erneuert werden muß, läßt ſich dem fihnel: 
leren DBerderben entgegen arbeiten, aber auf eine längere als 30 bis 40jaͤhrige 
Dauer ift bei diefem Gebäude fehwerlich zu rechnen. Es ware fehr wuͤnſchens—⸗ 
werth, werm an Die Stelle des theuren Delanftrichs ein wohlfeilerer Ueberzug des 
Holzes erfunden werden Eönnte, der diefelben Dienfte Ieifter, oder, wenn auch Foft- 
fpieliger, doc) dem Hole eine längere Dauer ficherte. Beides wird aber ſchwer 
zu erreichen fein, Denmm angenommen, daß ein Anſtrich mit Steinkohlentheer wohl 
feilee und eben fo dauerhaft wie Delfarbe fer, fo ift doch derfelbe feiner Dunkeln 
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50 
Färbung wegen, die Durch Feinen Beifas ——— zu vertreiben iſt, fuͤr ein Ge⸗ 
waͤchshaus nicht zutraͤglich. 

Ein beſſerer wenn auch theuerer Ueberzug des Holzes als gute Oelfarbe, iſt 
ebenfalls noch nicht erfunden und die in England gemachten Verſuche beziehen ſich 
nur auf einen Ueberzug, der die von Eifen gefertigten Olashäufer gegen Roſt 
ſchuͤtzen fol, und deſſen Zufammenftellung vor der Hand noch als Geheimniß be— 
trachtet wird. 

Man hat den DBerfuc gemacht, die Schwellen anftatt aus Holz von Sand: 
fteinen anzufertigen und die Wandftiele Hineingefest, nachdem diefelben, fo tief fie 
in der Schwelle ftehen, mit dünnen DBleiplatten umgeben find. Ein bedeutender 
Vortheil ift indeflen bei Diefer Anlage nicht abzufehen, weil, fobald die Stiele am 
gefaule find, die ganze Vorderwand neu gemacht werden muß, indem fie fich der 
Senfterhöhe wegen nicht verfürzen laffen, und die Schwelle nicht, wie bei anderen 
Gebäuden, nachdem die Stiele unterhalb, fo weit fie angefault waren, abgefchnitten 
und mit neuen Zapfen verfehen worden, erhöht werden Fann, die Stiele felbft fich 
aber nicht füglich anfchuhen laſſen. Muß aber einmal die Glaswand erneut wer 
den, fo ift die Ausgabe für eine neue Schwelle von Feiner Bedeutung. Außer 
dem haben die Sandfteinfchwellen den Nachtheil, daß fie das Haus erfälten und 
wenn der Sandftein nicht von befonderer Guͤte iſt, auch Feuchtigkeit anziehen. 

Zum Anftrich des Holzwerfs waͤhlt man gern belle Farben, da diefe Licht 
ud Wärme mehr zuruͤckwerfen, als dunkle. Die Hinterwand und die Decke des 
Treibhaufes erhalten ebenfalls einen leichten Anftrich, wozu gute Leimfarbe zu waͤh— 
len ift, weil eine, bloß mit Kalk oder mit zu wenig Leimwaſſer verfeste Farbe 
abſtaubt nnd diefer Staub den Gemwächfen nachtheilig ift. 

Sind Häufer von der eben befchriebenen Art dazu beftimmt, hochſtaͤmmige 
Gewaͤchſe aufzunehmen und. müffen fie deshalb mehr Höhe erhalten, fo bleibt die 
Konfteuftion unverändert, ungeachtet die Stiele der vorderen Glaswand vielleicht 
6— 8 Fuß hoch werden, und fid) in eben dem Verhältniffe auch die Hinterwand 
erhöht, nur koͤnnen alsdann die Fenfter in der Vorderwand nicht zum Schieben, 
fondern müffen wie gewöhnliche Fenfter zum Oeffnen eingerichtet werden. Die 
Kopfbänder b koͤnnen aber eine ausgedehntere Länge erhalten und dadurch beſſere 
Dienfte gegen den Schub leiſten. Bei foldyen hohen Gewaͤchſen bleibt es alsdann 
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auch vorbehalten, die Stellagen weg zu laſſen und die Pflanzen auf den Erdboden 
des Haufes zu ftellen. 

Mehr Tiefe wie 14 bis 15 Fuß im Lichten giebt man Diefen Häufern 
nicht gern und zwar aus mehr als einem Grunde, 


1. erden die flachliegenden Sparten zu lang und Die Fenſter dazwiſchen find 
ſchwerer zu regieren. Wollte man dieſem Uebel dadurch abzuhelfen fuchen, 
daß die Sparren von der. Hinferwand verlängert und der Raum zwifchen 
den Unterzugftielen und der Hinterwand breiter würde, fo wäre dadurch) 
nichts gewonnen, da der Naum des Treibhaufes, welcher unter der verfchaalten 
Decke zu liegen fommt, für Die Benutzung fo gut als verloren ift, indem 
die vorderen Pflanzen den dahinter ſtehenden Licht und Luft entziehen Will 
man dennoch dem Haufe mehr Tiefe auf Die angeführte Art geben, fo muß 
aud) die hintere Bedachung Senfter erhalten, wodurch aber die Koften ſich 
bermehren. 

2. Muß man, da durch die längeren Sparren ſich auch der Schub auf der 
Vorderwand vergrößert, den Verband verftärfen. 


Bei Errichtung folder Häufer, wie Die in Nede ftehenden, die namlic) nicht 
Dazu dienen, daß darin Früchte zur Neife gebracht werden, fondern nur, um darin 
Pflanzen aufzubewahren, Die entweder gar nicht, oder doch nur in den heißeren 
Sommermonaten der freien Luft ausgefegt werden dürfen, kann es nicht darauf 
ankommen, den Gemwächfen in einem beftimmten Zeitraume Des Jahres vorzuͤg⸗ 
lich Licht und Sonnenwaͤrme zuzuführen, fondern fie muͤſſen das ganze Jahr Bin 
duch möglichft damit verfehen fein. Die Neigung der flachliegenden Fenfter 
kommt Daher, felbft wenn man die Reflerion der Lichtſtrahlen beruͤckſichtigen wollte, 
Bier nicht in Betrachtung und die größere oder geringere Neigung dev Fenfter 
wird durch Die Höhe der Border» und Hinterwand beftimmt. Oefters erhalten 
Die Treibhäufer an der Hinterfronte einen Corridor, d. h. man verfchließt den 
Raum zwiſchen den beiden Feuerungen langs des ganzen Gebäudes mit einer 
Mauer und bringe diefen Anbau mit dem hinteren Theile des Treibhaufes unter 
eine Dachfläche. Ein folcher Gang Fann zum Aufbewahren von Brennmaterialien, 
Gartengeraͤthen und dergleichen dienen. Wird der Anbau etwas breit gehalten 
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und bat das Haus eine bedeutende Höhe, fo kann dieſer Raum zur Wohnung für 
den Gärtner eingerichtet werden. 

In den meiften Fallen wird bei Erbauung eines Treibhaufes von dem Ber 
ſitzer gewuͤnſcht, daß damit ein Fleiner Salon zur Aufnapme einer Gefellfchaft 
verbunden fei. Befondere Fälle ausgenommen, in welchen die Treiberei nur als 
Mebenfache betrachtet wird, muß die Anlage des Salon fo gefchehen, daß dadurch) 
den Glashauſe nichts von feiner Brauchbarkeit entzogen wird, dahin gehört vor 
züglich, Daß Durch den Salon in der vorderen Glaswand Feine Vorſpruͤnge her 
vorgebracht werden, wodurch dem Haufe Licht und Sonne entzogen wird, und 
eben fo wenig Darf das Dach vom Salon eine Lage erhalten, wodurc eine Traufe 
auf Die flachliegenden Fenſter entfteht. Auf Tab. II. Fig. 39. ift der mittlere 
Theil eines folchen Haufes, welches man fich, nad) der fihon bekannten, Art, auf 
beiden Seiten verlängert denfen mag, vorgeftellt, und zwar ift A der Grundriß, B 
die vordere Anficht und C das Queerprofl. Der Salon iſt ganz nach der Hin 
terfronte ausgebaut und die vordere Glaswand läuft ununterbrochen in einer Fläche 
fort. Die Traufe vom Dache des Ausbaues trifft die Glasfenfter gar nicht, und 
wern man auch vermeiden will, daß fie nicht auf die hintere Dachfläche des Haufes 
fallen fol, fo ift Dies Teiche Durch ein Paar Furze Dachrinmen gefihehen. Die 
Schornfteine, in welche die Kanäle auslaufen, Fönnen zugleich benutzt werden, um 
darin den Rauch zweier Windofen, wodurch der Saal erheigt wird, aufzunehmen. 
Die Bedachung des Salon tut man wohl, flach zu Halten, theils, um nicht nd» 
thig zu haben, die Schornftein-Röhren hoch hinauszuführen, rheils des befferen 
Anfehens wegen, jedoch muß alsdann zur Eimdecfung Kupfer oder Zinf gewählt 
werden. Ein fo angelegter Salon entzieht dem Hatıfe nichts von feiner Brauch: 
barfeit, wirft feinen Schatten und verurfacht Feine Hohlkehlen. Gewöhnlich wünfcht 
der Defiger aber, daß der zum Aufenthalt beftimmte Raum fo angelegt fei, daß 
er mitten im Treibhaufe liegt, und wern man fich darin Befindet, Die Ausſicht 
nach beiden Seiten im Treibhaufe ungehindert ſtatt finden kann. In diefem Falle 
ift wenigftens dahin zu fehen, daß alle Borfprünge in der vorderen Waud ver 
mieden werden. Es fei Tab. I. Fig. 40, A. der Grundriß, Fig. 40, B. die 
Anficht und Fig. 40. C. der Durchfihnitt eines folchen Haufes, und beftimmt, 
daß die ſenkrechten Fenſter der Glaswand sine geringere Höhe als Die des Saales 
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erhalten follen, fo ift die Einrichtung Faum anders zu machen, als wie fie in der 
Zeichnung dargeſtellt if. Man thut in Diefem Falle wohl, um dem Haufe mög. 
lichſt Lichte zu verfchaffen und im nicht durch Die Bedachung des Salon einen 
bedeutenden Theil davon zu entziehen, wenn man das ganze Sparrwerf aus Guß— 
eiſen anfertigen und mit Glas verfehen laßt, da hölzerne Sparren, ihrer größeren 
Stärfe wegen, den Lichteinfall Kindern. 

Zum DBerglafen eines folchen Zeltdaches ift aber das gewöhnliche Fenſter⸗ 
glas nicht anzurathen, vielmehr wähle man lieber dazu das, freilich theurere, ſoge⸗ 
nannte Doppelglas, welches bei weitem flärfer und dem Zerbrechen nicht fo leicht 
unterworfen tft, wie das duͤnnere geftveckte Glas. Das Einfegen der Siheiben 
in eiferne Sproffen ift ohnehin mühfamer, als in Holz, und da die Arbeit oben 
in Dache geſchehen muß, fo wird fie hiedurch noch weitläuftiger. Webrigens muß 
fer die Scheiben ebenfo, wie früher gedacht, übereinander greifen, damit dem Eins 
regnen möglichft vorgebeugt wird. Das Einlegen der Fenfterfiheiben zwifchen ei⸗ 
fern Sparren oder Sproffen muß mit großer Vorſicht gefchehn; begreiflich kann 
von DBerftiften der Scheiben die Rede nicht fein, da das Einbohren von Oeffnun—⸗ 
gen in Die Sparten unendlich muͤhſam fein würde. Die Sparren erhalten daher 
nun einen Salz, worin Die Glastafeln Tiegen, und werden mit gewöhnlichen aber 
guem Glaferfitt, dem etwas, jedoch nur ſehr wenig, Silberglätte Kinzugefegt fein 
nuß, verftrichen. 

Se nachdem der zu überfpannende Raum groß ift, müffen die Sparren mehr 
oler mindere Stärke, aber jedesmal die in Fig. AL, vorgeftellte Form erhalten, 
E: fei namlich die Stärfe ab des Sparren 13 Zoll, fo werden Die Falze ac 
um db z Zoll breit und ragen über die Glastafeln ae und bF etwa um+ Zoll 
vor Die Linien ag und bk würden die Verkittung andeuten und die Höhe 
des Sparren il beträgt ungefaht 3 — 4 Zoll, Unter allen Umftänden muß der 
Sarren nach) unten zu fpiß, am beften nach einer abgerundeten Linie al und bJ, 
zu laufen, um möglichft wenig Schatten zu geben. Da, wo Die flachliegenden 
denfter des Treibhaufes fich gegen die Seitenwände des Saales anlegen, entfteht 
dis Dreieck abc, Fig. 40. C., welches man ebenfalls mit Glas verfehen muß, 
um Schatten zu vermeiden. Die Kehle ab ift dem Gebäude fehr nachtheilig, 
abe nicht zu umgehen, daher die Anlage in Fig. 39, den Vorzug verdient, Macht 
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man die vordere Glaswand des Treibhaufes fo Koch, wie die Mände des Salon, 
fo kann das Dach) in einer Fläche Liegen, das Glashaus ſelbſt wird aber alsdann 
beträchtlich Hoch und ſchwerer zu erheigen. Die Seiten des Zeldaches, welche 
über den flachliegenden Fenſtern ftehen, erhalten Kleine Dachrinnen, welche das Re 
genwaſſer nach der Binteren Sronte des Haufes ableiten, — kein Traufenfall auf 
die Treibhausfenſter entſteht. 

Daß Die Größe und Form des Salon ſich mannigfaltig abaͤndern läßt, ver, 
fteht sich von felbft und kann eine folhe Anlage zu den ausgefuchteften Abwech— 
felungen Gelegenheit geben, indem fich alles darin vereinigen läßt, was Natur und 
Kunft veigendes darbieten. Wo fich Gelegenheit Dazu findet, Fan in dem. Salon 
ein Springbrunnen angebracht, Diefer mit fehönen Waſſerpflanzen verziert md 
durch Werke der Kunſt verfchönert werden, 

Einen ganz eigenen Effekt macht das zum Derglafen der Fenfter angewensete 
bunt gefärbte Glas. Die Pflanzen erhalten durch das bunte Licht ein frendes 
Anfeben, daß es fich fehwer befchreiben laͤßt. Vorzuͤglich dient hierzu hellgrines, 
blaues, vörhlich und violet gefärbtes Glas; weniger taugen die bellgelben, Dinkel 
blauen, dunkelrothen und dunkelvioletten Glaͤſer. Die Koftfpieligfeit der fartigen 
Gläfer verhindert ihre Anwendung in großen Flächen, auch würden fie zum Ber 
alafen ganzer Häufer fehr unvortheilhaft angebracht fein, indem fie dem Eindrirgen 
des Lichtes Kinderlich find und eben dadurch dem Gedeihen der Pflanzen ſchaͤdlich 
werden. 

Anlagen Diefer Art, Die hauptſaͤchlich auf Genuß berechnet find, liegen aufer - 
dem uns vorgeftecften Ziele und ift es hinreichend, hier nur Darauf hingedeitet 
zu haben, 

Will man auf das längere Defcheinen des Haufes durch Sommenlicht Nick 
fiche nehmen und glaube man, um diefen Zweck zu erreichen, die Mehrkoften richt 
fcheuen zu Dürfen, fo wird Diefer allerdings Durch Häufer, Die nach) einer runden 
Form erbaut find, am ficherften erreicht. Ein folches Haus bietet außerdem ch 
manche andere Bequemlichfeiten dat, Die bei Glashaͤuſern, welche nac) geraden !v 
nien errichtet find, wegfallen; Dagegen aber führe diefe Form auch Nachtheile nit 
fih, die wohl zu beruͤckſichtigen find, und jenen DVortheilen mitunter die Arge 
halten möchten. Zu dem Guten diefer Höufer iſt zu rechnen, Daß fie, wo «san 


35 


Platz gebricht, eine Tange gerade Fronte zu bebauen, auf einem Fürzeren Naume eine 
längere Glaswand bilden, als durch eine gerade Linie zu erhalten fein wurde, daß 
ferner die mafiiven Waͤnde fich verfürzen und Daß das runde Haus mehr Qua 
dratinhalt faßt, als ein Oblongum, welches mit ihm gleich viel Fuß Umfaffungs; 
wände enthält. Zu den Nachtheilen iſt zu rechnen, daß ein rundes Haus mehr 
‚als ein geradliniges zu erbauen, Fofter, daß Die flehenden Fenfter nicht zum Fort: 
fehieben eingerichtet werden koͤnnen, und daß, wenn die oberen Senfter herunter ge 
jogen werden follen, dazu eine eigene Stellung der Sparren gehört. 

Dei runden Häufern und wo die ſenkrecht ftehenden Fenſter eine Höhe von 
10: und mehr Fuß erhalten, koͤnnen folche aus 2 Theilen gemacht werden, wovon 
der obere Theil nach Art der fonft gewöhnlichen Schiebefenfter Berunter, der un 
tere hinaufgefchoben wird, wodurch man es in feiner Gewalt Bat, dem Haufe ober; 
oder unterhalb Luft zu geben. 

Sn Tab. I. Fig. 42, A. ift der halbe Grundriß, Tab. III. Fig. 42, B. 
die Kalbe vordere Anficht, Tab. II. Fig. 42. C. das Queerprofil und Tab. III. 
Fig. 42, D. die obere Anficht eines Theils der Sparten eines folhen runden 
Gebäudes vorgeftellt. 

Zur Form des Haufes ift Fein vollftändiger Halbfreis, fondern nur ein Seg⸗ 
ment des Kueifes gewählt, weil bei der erſtern Figur die beiden Enden des Hau 
fes fich zu viel der Mordfeite zufehren würden. Die Borderwand, incl. der bei- 
den an den Giebeln befindlichen Feuerungen, hat eine Länge von 120 Fuß, die 
Länge der Hinterwand beträgt nur 82 Fuß und die Sehne des Bogens von der 
Dorderwand iſt 86 Fuß lang. Es Fünnte daher auf einen Pla von 86 Fuß 
lang ein Treibhaus gebaut werden, das in der vorderen Wand 120 Fuß enthielte. 
Das Haus wird, inc. Mauer, 15 Fuß 8 Zoll tief. Die Schwellen und Rah— 
inen, fo wie der innere Träger eines folchen Haufes, werden am beften von über: 
einander liegenden und nach Art der Bohlenfparren behandelten Bohlen verbunden 
und die Senfterftiele darin wie gewöhnlich eingelocht, daher man fich zur oberen 
Bohle der Schwelle und zur unteren des Nahmfkieles der 3 Zoll ftarfen Bohlen 
bedienen muß. Die andere Bohle braucht nur 2 Zoll ſtark zu werden, und beide 
Bohlen muͤſſen auf den Stößen mit Schrauben zufammen gehalten werden, damit 
Fein Verruͤcken ftatt finden kann. Zum unteren und oberen Anfchlag der ſenkrecht 
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ftehenden Senfter müffen gerade Leiften an der Schwelle und den Rahmen anger 
bracht werden, damit die Fenſterrahmen ebenfalls gerade gearbeitet werden koͤnnen. 
Die Fenſter werden alfo unter fic) ein vielfeiriges Polygon bilden, und die Dear 
beitung der Sparren und der Verband derfelben bleibe fi) im Ganzen genommen 
mit dem eines geraden Haufes gleich, mur macht Bier das Herunterziehen ber 
flachliegenden Zenfter eine eigene Stellung der Sparren notwendig. Die nativ, 
lichfte Lage derfelben wäre, wenn fie alle nach dem Mittelpunfte, woraus der Bo, 
gen des Haufes befchrieben iſt, zulaufend verlegt würden. Da aber alsdann die 
Benfterfache zwifchen den Sparten nad) oben zu fihmaler als unten ausfallen, 
fo muͤſſen Die Fenfter enttoeder nur zum Aufjtigen eingerichtet fein, weil, wenn 
fie herunter gezogen werden, Die Flügel, da fie oben weniger breit wie unten 
find, zwifchen die Sparten durchfallen würden, oder man muß von der convergi— 
renden Richtung der Sparten abgehen und mehrere Derfelben mit einander parallel 
laufen laſſen. 

Tab. IiI. Fig. 42, D. ſei die obere Anficht von einem Theile des Ge 
wächshaufes, fo kann man, und Dies fcheint am zweckmäßigften zu fein, die Ein 
richtung fo treffen, daß nur immer der vierte Sparren nach dem Mittelpunfte zus 
läuft, Die zwiſchen liegenden 2 Sparren aber parallel mit jenem bleiben. In Fig. D. 
wären alfo die Sparren ab, ed und e F diejenigen, welche nach) dem Centrum Taus 
fen, die Sparen gh und ik laufen mit ab, die Sparren Im und no aber mit 
cd parallel, Die Sparren, welche zur Binteren Bedachung gehören, in der Fig. 
mit ap, gg, er, 1s und et bezeichnet, behalten ihre Richtung nad) dem Mit 
telpunfte des Kreifes bei. Bei einem nach diefer Art eingerichteten Glashauſe ent; 
ftehen nun Die rechtwinklichen Fenſterfache agbh, gihk, Icdm und Imno, 
und zwar liegen immer zwei davon nebeneinander und werden von den nachfol 
genden regelmäßigen Fachen, durch die ſich ſtark verjüngenden Fache ickd und 
enof geſchieden. Letztere laſſen fich nicht mit Schiebefenftern verfehen und muͤſ⸗ 
fen, wenn es der Gärtner fir nothwendig erashtet, zum Aufſtuͤtzen eingerichtet 
werden. 

Die Bedeckung diefer letztern Urt der Senfter mit Laden oder Matten wird wenig 
Schwierigkeit haben, da die Laden aus dem Ganzen gefertigt fein Eönnen, ohne zu 
ſchwer auszufallen, indem das ganze Senfter nicht viel mehr als die Hälfte der rechtwink⸗ 
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lichen an Anhalt ausmacht, Die Anlage der Feuerung iſt hier, wie aus dem 
Grundriſſe hervorgeht, fo getroffen, Daß der Dfen an der Vorderwand feine Stelle 
erhält, und der Heigraum an den Giebelenden des Haufes eine Art von Vorkam⸗ 
mer bildet, durch welche der Eingang zum Haufe angebracht ift, Diefe Art, den 
Heitzraum zu legen, hat das Gute, daß dadurch von außen her ein doppelter Ver⸗ 
ſchluß fie das Haus bewirkt wird, welcher dem Zufammenhalten der Waͤrme bes 
erächtlichen Vorſchub leiſtet. Da der Kanal, des Eingangs wegen, nicht in der 
Erde zu liegen braucht, fo Darf der Ofen auch nicht mehr verfenft werden, wie 
dies zur Anbringung des Afchenfalls erforderlich ift. Der Kanal ſenkt ſich nur 
bei dee Scheidewand in der. Mitte des Hauſes und braucht auch nur Bier mit 
fernen Platten bedeckt zu werden. Im Profil Fig. 42. €, ift der Ofen und 
ein Theil des Kanals vorgeftellt, Dagegen find aber. Die Pflanzengeruͤſte weggelaffen, 
um die Zeichnung nicht zu verwirren. 

Der Wunfih, Sonnenwärme möglihft zu concenteiren und dem Haufe 
zu Gute Fommen zu laffen, Bat zu noch anderen Vorfchlägen, die Form des Haw 
fes betreffend, Anlaß ‚gegeben. Darunter gebört, dem Haufe zwar. eine runde 
Form zu ertheilen, ftatt zur Glaswand aber die convere, Dazu Die concave Seite 
zu wählen. Man glaubte hierdurch zu bewirken, daß die von den ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Fenſtern zuruͤckgeworfenen Sonnenſtrahlen von. den. gegemiber liegenden Fen— 
ftern aufgefangen werden follten, und daß überhaupt die Wärme in det. eingebo— 
genen Form, welche das Haus bildet, ſich anfammlen und nicht fo leicht verflie⸗ 
gen kann. Wenn Diefer Zweck auch wirklich Durch die angegebene Figur des 
Hauſes erreicht werden Eönnte, wie: Dies nicht, oder wenigftens nur ſehr unvollfoms 
men der Fall ift, fo iff Doch in anderer Hinficht diefe Form ganz verwerflich. 

Es fei Tab. III. Fig. 43. A der Grundriß, Fig. 43. B der Aufriß eines folchen 
Haufes, fo iſt leicht einzufehen, daß nur eine Furge Zeit des Tages, nämlich um 
die Mittagsftunde herum, fammtliche fenkrechte Fenfter auf einmal von dev Sonne 
befchienen werden Fönnen. Dies ift indeffen noc) der geringere Nachtheil, aber 
e5 wirft der fich ausbiegende Theil auch einen Schatten auf die andern Theile 
des Hauſes — mit Ausſchluß der Mittagsftunde — welcher viel fcehädlicher für 
das Gedeihen der Pflanzen, als bloße Abweſenheit des Sonnenlichtes iſt. Beruͤck— 
fichtiget man, daß in den Fürzeften Tagen die Mittagspöhe der Sonne nicht über 
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14° beträgt und daß alfo der Schlagfchatten um ſehr viel länger ausfällt, als 
im Sommer, wo Die Sonne ſich zu derfelben Zeit bis auf GL° erhebt, fo wird 
die Verdunfelung des Haufes gerade in der Jahreszeit am größten, wo Licht und 
Wärme am unentberlichften find. - Sn Fig. 43, A bedeute die Linie ab die 
Richtung der Sonne, (wie es im Monat November etwa zwifchen 9 und 10 Uhr 
der Fall fein wiirde), fo void der Schatten von der Ecke E des Haufes in die 
Linie af fallen müffen. 

Nach vorftehender Annahıne wird die Höhe der Some S — 10° beten 
gen, zieht man unter dieſem Winkel mit dem Horizonte die Linie cd Fig. 43, 
B, fo laͤßt ſich Hierdurch) das Schattendreiet g ch beftimmen, welches der ſich 
vorbeugende Theil des Haufes auf die Vorderwand wirft und welches der Kruͤm⸗ 
mung wegen die Öeftalt von cigh annehmen muß, fo daß dieſer ganze Theil 
des Gebäudes den Schatten erhält. In den früheren Tagesftunden ift natürlich 
dies Schattendreiece noch größer und wenn die Sonne durch den Meridian ge 
gangen iſt, fo findet in den Abendftunden diefelbe Dergrößerung des Schatteng, 
nur im umgekehrten Verhaͤltniſſe, wie in den Morgenftunden, ſtatt. 

Ganz runde in Kreisform gebaute Glashäufer würden zu dem gewöhnlichen 
Gebrauche unzweckmaͤßig fein, da gerade die ganze Hälfte des Gebäudes, als der 
nach Morden Hin Tiegende Theil unbenußbar iſt. Nach den bisherigen Erfah— 
rungen fcheinen für unfer Klima und unfere Bedürfniffe Die nach oblongen und 
geraden Formen erbauten Treibhäufer immer Die zweckmaͤßigſten zu bleiben. Für 
denjenigen, der Gelegenheit Dazu Hat, bleibt aber ein großes Feld zu Derfuchen 
übrig und bei der fehnell fortfchreitenden Kultur und dem Beſtreben, auch in dies 
fem Zweige des menfchlichen Wiſſen vorzurücken, läßt es fich erwarten, Daß noch 
bedeutende Verbefferungen beim Bau der Gewächshäufer entdeckt werden. 

Glashäufer, welche zur Kultur und Erziehung junger und zarter erotifcher 
Pflanzen, welche den Beißeften Klimaten angehören, unter der Bedingung benutzt 
werden follen, daß diefe Pflanzen die Höhe von 4 — 5 Fuß nicht überfteigen, 
erhalten vorn gar Feine Fenſter. Der Wärmefaften, worin die Pflanzen zu ſtehen 
kommen, flößt unmittelbar an die vordere Wlinthe an, fo Daß die Wand die eine 
Seite des Waͤrmekaſten bilde. Sie muß deswegen wenigftens eine Höhe von 
3 Fuß erhalten. Auf diefer Mauer ruhen unmittelbar die Sparten. Der Wär 
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mekaſten felbft darf nicht breiter werden, wie 5 — 6 Fuß, wenn die Pflanzen 
gehörig kultivirt und unter Auficht gehalten werden follen. Hinter dem Kaften 
geht der ganzen Länge des Haufes nach ein Gang von 23 Fuß breit und der 
Heitzkanal erhält feine Lage an der Hinterwand. 

Die lichte Tiefe, eines folchen Haufes beſtimmt ſich daher wie folgt: 

3.88 des Lehbeee cmp us aren ann Die SUB: 

2. Für den Gang dahinttee aa er 2: — 

3. Für den Heigfanal nebſt dem gehörigen Luftraume —— 

ihm und der Hinterwand. 14 — 








in Summa 9 Fuß. 
Rechnet man die Staͤrke der Plinthe und Hintermauer mit 2 Fuß 8 Zoll hinzu, 
ſo betraͤgt die Tiefe des Gebaͤudes 11 Fuß 8 Zoll oder wenn der Waͤrmekaſten 
6 Fuß breit wird, 12 Fuß 8 Zoll; die Höhe des Hauſes iſt bis unter den Rap. 
men auf 8 Fuß anzunehmen. 

Zieht man es Bingegen vor, aud) an der Dorderfronte einen Gang zwifchen 
Warmbeet und Plinche zu haben, fo muß diefer tiefer als der Boden des Haufes 
liegen, und er gewaͤhrt den DBortheil, daß man die Pflanzen befler uͤberſehen und 
behandeln kann, das Haus wird aber alsdann 12 bis 2 Fuß breiter werden, 


Zreibhäufer, worin genießbare Erzeugniffe gezogen werben follen, 


Zu Diefer Art von Gebäuden werden vorzüglich gerechnet: 

a. das Wein, oder Traubenhaus, 

b. das Pfirfichhaus, 

c. das Kirſch⸗ Pflaumen: und Feigenhaus, 

d. die Häufer, worin Bohnen gezogen werden und welche auch zum Treiben 
von Erdbeeren benußt werden koͤnnen, 

e. das Ananashaus. 
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. Bom Traubenhaufe 

Zur früheren Zeitigung der Trauben werben die Neben Häufig nur an einer 
gegen Süden belegenen Mauer gezogen und mittelft angelegter Fenſter geſchuͤtzt, 
ſo daß hier die beſchleunigte Reife der Fruͤchte nur durch Somenwaͤrme hervor⸗ 
gebracht wird. Von dieſen Anlagen, die ohnehin ſehr einfach find, kann hier 
eigentlich die Rebe nicht fein, und es wird genügen, zu bemerken, daß es noch— 
wendig ift, den Fenftern eine moͤglichſt fleile Lage zu geben und die Pflanzen 
nahe an dem Glaſe Binzuziehen. 

Anlagen diefer Art werden vorzugsweiſe Sonnenwaͤnde genannt. Eine Ber: 
befferung diefer Mauern, wodurch fie ſich den gewöhnlichen Glashäufern nähern, 
befteht darin, dag man in der Mauer felbft einen Kanal anbringt, Der geheißt 
werden Fann. In diefem Falle macht man aber eine ſolche Wand nicht länger 
wie 30 Fuß, laßt den Kanal ohngefaͤhr I Fuß vom Boden hoch anfangen, 
führe ihn bis zum andern Ende der Mauer, allenfalls mit einer geringen Neigung 
fort, fo daß er feine Lage am Ende nur etwa 1 Fuß höher erhält, läßt ihn hier 
fenkrecht in die Höhe gehen und leitet ihn über den unteren Kanal wieder bis 
zur Feuerung und in den Schornftein zurück. Sollen die Trauben aber in or 
dentlichen Glashaͤuſern zur Reife gebracht werden, fo kommt es darauf an, ob die 
Erndten früher oder fpäter im Jahre gefchehen follen. Wird das Haus zum fruͤ—⸗ 
hen Treiben eingerichtet, fo Fan die Breite des Haufes 10 — 11 Fuß und die 
Höhe 13 — 14 Fuß betragen; zur Lange aber, wen das Haus nur von einem 
Dfen geheist werden foll, 30 — 40 Fuß angenommen werden. Am zweckmaͤ⸗ 
gigften iſt es, wenn ein foldyes Haus gar Feine fenfrecht ftehenden Fenfter in der 
Borderwand erhält, fondern die Dachfenfter unmittelbar auf der etwa 18 Zoll Bo: 
ben Plinthe ruhen. Ein zum fpäteren Treiben beſtimmtes Haus kann bis 50 
Fuß lang, 14 Fuß breit und 15 — 16 Fuß hoch werden, Iſt ein ſolches Haus 
mit fenfrechten Senftern verfehen, fo dürfen Diefe, incl. Plinthe, nicht Höher mie 
5 Suß werden, da unter dem Winfel, welchen die Senfter mit einander bilden, 
felten Srüchte wachfen, mindeftens doch nicht fo gut gedeihen, wie unter den ab; 
hängig liegenden Fenſtern. 

Auch) die Art und Weife, wie Die Weinftdcke gepflanzt werben, ob folche 
naͤmlich mit ihren Wurzeln innerhalb des Hauſes zu ſtehen Fommen, oder ob fie 


61 


außerhalb deſſelben in die Erde gefest, und nur der Stamm nad) innen hinein⸗ 
gezogen wird, macht » einige Eleine Abanderungen in der Konftruftion des Haufes 
norhroendig, worauf wir nachher bei der Befchreibung eines ſolchen Haufes; zuriick 
fommen werden. Wenn die Neigung der Fenſter für irgend eine Art von Treib⸗ 
hoͤuſern von Wichtigkeit fein ſollte, ſo müßte es bei dieſen ſein. Indeſſen felbft 
in England, wo die Fruchttreibereien nach dem groͤßten Maaßſtabe getrieben wer⸗ 
den, legt man auf dieſen Punkt feinen bedeutenden Werth und Die Meinungen 
daruͤber ſind hoͤchſt verſchieden. 

Fuͤr ein Haus, worin die Fruͤchte im Juli reifen ſollen, empfiehlt der eine 
einen Winkel von 35°, waͤhrend der andere unter denſelben Umſtaͤnden und fuͤr 
den ganzen Sommer hindurch als gültig einen Winkel von 45° empfiehlt, welcher 
letztere auch ziemlich allgemein angenommen iſt. Ein über. diefen Gegenftand ſich 
ausführlich auslaffender Schriftftellee (Abercombie) beftimmt Folgendes: 

Der Neigungswinfel eines zum ſchnellen periodifchen Treiben. beftimmten 
Haufes Fann, wern den 21. Dezember angefangen wird, 55°, wenn den 21. Sa 
nuar 60°, den 21. Februar 46°, wenn den 21. März 43°, betragen, füge aber 
zugleich hinzu, daß man auf Diefen Punkt nicht zu viel Gewicht legen folle. Wenn 
gleich diefe Winfel für England und zwar für die Nähe von London berechnet 
find, fo würden fie doch, im Fall man dies berückfichtigen wollte, auch für unfere 
Gegend, welche mit jener ziemlid) unter einer gleichen Breite liegt, Anwendung 
finden. 

Wie ſchwankend die Grundfäge, welche diefen Gegenftand betreffen, find, geht 
daraus. hervor, daß Die genannten Winkel gar nicht mit denen. übereinftimmen, 
welche durch Berechnung für die bezeichnete Lage gefunden werden, wenn naͤmlich 
die Sonnenftrahlen ſenkrecht auf die Senfter treffen follen. 

Denn danad) müßte Der Neigungswinkel, d. h. der Winkel, welchen: die 
Dachfläche mit dem Horizonte macht: 

für den 21, December betragen 75° 


— — 21, Januar — 715° 
— — 21. Februar — 625? 
— — 21, May — 515° 


wenn bie Breite von London auf 513° angenommen wird. 
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Tab. III. Fig. 44. A. iſt das Profil seines Trauberhaufes, fo wie fol 
ches nach den vorhergegangenen Bemerkungen zweckmäßig einzurichten ift. Die - 
Tiefe des Haufes im Lichten beträgt 8 Fuß die lichte Höhe 12 Fuß und die 
Schwelle liegt über dem Erdboden nur 1. Fuß erhaben. Das Haus hat gar 
Keine fenkrecht ſtehenden Senfter erhalten, fondern die Dachfparren ruhen unmittel 
bar auf der’ Schwelle. Der innere Boden: des Haufes iſt gegen den. äußeren 
um 2 Fuß vertieft, die Weinſtoͤcke ſtehen mit ihren Wurzeln außerhalb. des Ha 
fes und die Neben find durch Deffnungen in der Plinche unterhalb der Schwelle 
nach dem Innern ‚des Haufes gezogen; Diefe Art, die Stöcke zu pflanzen, hat 
den Vortheil, daß die Wurzeln ihre Nahrung aus der fters durch Luft und Re 
“gen befruchteten Erde ziehen Fönnen, was nicht Der Fall fein wuͤrde, wenn fie im 
Innern des Haufes eingefegt wären. Erlaubt ‘es der Boden, fo ift 3 in Diefem 
Falle gut, das Treibhaus tiefer wie die Außere Erde legen zu Fönnen, weil der 
Feuerungs⸗Kanal, der auch hier am zweckmaͤßigſten nahe der Borderwand gezogen 
wird, alsdann nicht ‚den Pflanzen zu nahe liegt. In Häufern, wo man fehr früße 
Erndten bezweckt, pflanzt man die Neben innerhalb. Fig. 44. B. Alsdann muß 
der. Heigungs-Kanal aber mehr nach der Mitte des Haufes gelegt werden und 
von dem Meinftocfe wenigftens 2 Fuß entfernt bleiben. Die Plinthe der Border 
wand enthält unter Diefen Umſtaͤnden Erdbogen, damit die Wurzeln der Rebe fich 
nach außen bin verbreiten können. Soll der Kanal feinen Naum wegnehmen, fo 
kann er nach der fihon befchriebenen Art in die Erde verfenft werden, und es 
hat Dies den großen Dortbeil, daß ein ſolches Haus nicht fo leicht überheißt wer⸗ 
‚den kann, als es bei einem frei ſtehenden Kanale der Fall fein würde. Auch legt 
man Die Schwelle des Haufes wohl nur auf gemauerte Pfeiler 1 Fuß über der 
Erde an und füllt die Zwifchenräume mit Erde aus. endet man die Tegtere 
Conſtruktion an, fo ift es gut, fatt der hoͤlzernen Schwellen andere von Sand⸗ 
fein zu wählen, da Holz unter diefen Bedingungen zu. kicht durch Faͤulniß zer; 
flört wird. Es gefchieht Kaufig, dag man die Weinſtoͤcke außerhalb an der Hin 
terwand des Haufes pflanzt und die Reben noch unter’ der Bedachung durch Fleine 
Deffnungen in der Mauer nad) dem Innern des Haufes und-an die Glasfenfter 
herunterzieht, wie in Fig. 44. A, dargeftellesift. Offenbar -ift aber die Pe 
Methode Die beffere, und feheint überall angewendet zu werden. 
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Wenn gleich bei einem gut eingerichteten Treibhaufe die zwiſchen den Spars 
ren liegenden Fenſter fo angelegt fein müffen, daß. fie geöffnet werden. Fönnen, fei 
es nun, Daß man fie herunter zieht, oder aufflappt, fo Fönnen doc) auch Fälle 
eintreten, wo man dem Haufe Luft zu geben wuͤnſcht, ohne eben noͤthig zu haben, 
den ganzen Fenfterflügel zu oͤfnen. Alsdann iſt es fehr zweckmäßig, noch an der 
Spige des Haufes Fleine Klappen anzubringen, die ſich leicht in die Höhe Beben 
laſſen. Sie können entweder aus. Dünnen mit Zink ‚oder Blech belegten Brettern, 
oder, da Diefe zu viel Schatten geben, aus 1 Fuß großen Fenfterflügeln beftshen. 
Sin Fig. 44. C, ift nad) einem größern Maaßftabe die Conſtruction angegeben, 
wie vermittelft eines eifernen Hebels die Klappen oder Fenfter gehoben werden 
koͤnnen. Es ift naͤmlich ac b ein eiferner, vorne bei b, wo er unter die Klappe 
greift, mir einer Eleinen Rolle verfehener, Hebel, der mittelft der Schnur ad ge 
hoben werden kann. Iſt er in Die Lage Fce gebradit, fo wird Dadurch das Sen: 
fter oder die Klappe um ih gehoben und dadurch die Lüftung des Haufes be 
wirft, Wählt man ſtatt der Klappe ein Fenfter, for muß fich das Rad b auf 
dem Nahmenftücke bewegen und Dies kann zue leichteren Bewegung eine Fleine eiferne 
Schiene erhalten. Der Hebel darf übrigens nicht aus zu ſchwachem Eifer gefer⸗ 
tigt fein, denn weil er nur den Flügel von der Seite faßt, fo ift das zu überwins 
dende Gewicht eines 3 bis 4 Fuß breiten und 1 Fuß langen Fenfterflügels nicht 
ganz unbedeutend. Diefe Art zu Lüften Kat den Borzug, daß nicht allein die ſchaͤd⸗ 
lichen Dünfte fihnell abgeleitet, fondern auch den Gewaͤchſen Feine Kälte zugeführt 
werden kann. 

Die Form des Haufes laßt, wie der Augenfehein lehrt, kein Herunterzichen 
der Fenfterflügel zu, und dieſe muͤſſen daher fo eingerichtet werden, daß fie mit: 
telſt Charnier-Bänder entweder in die Höhe gehoben, oder, noch befler, bon ber 
Seite aufgeftülpt werden Fünnen. Da die Fenſter fehr lang werden, fo ift auch 
bier das Brechen nöthig, ober die Sparten werden durch eine Derriegelung in 2 
gleiche Theile getheilt, wovon ein jeder feinen befonderen Fenſterrahmen erhält, wel 
cher auf dem Sparten und der Derriegelung aufliegt. “Die Anbringung der 
Bänder ift übrigens für beide Fälle fo einfach, daß eine umftändlichere Befchreiz 
bung überflüfjig fein wuͤrde, und iſt nur zu bemerfen, daß es am bequemften und 
ficherften ift, fih zum Dffenhalten der Fenſter der Stelleifen zu bedienen, desglei⸗ 
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chen wenn ſich Klappen am Haufe befinden, daß Diefe, bevor die Flügel geöffnet 
werden, in die Höhe gehoben fein müffen, indem fie, nach Angabe der Fig. 44. C. mit 
einem Salze über Die Fenfterflügel greifen, um das Einregnen zu verhuͤten. Die 
Conſtruction der Fenfterflügel und deren Verglaſung wird ganz genau, wie früher, 
Hin ſchon befchrieben worden, behandelt. Eben fo bleibt die Anlegung der Kanäle, 
der Heisräume, der Schornfteine u. ſ. w. mit den beiden vorigen Häufern dies 
felbe, daher auch dem Profile Eein Grundriß Hinzugefügt worden ift. Wäre die 
Länge des Haufes unbedeutend, etwa nur 20 — 25 Fuß, fo daß der Rauch noch 
zu heiß in den Schornflein eintreten und eine Menge Wärme verloren gehen 
würde, fo führt man den Kanal auch an der Hinterwand des Haufes herum, 
der, wie bemerft, auf 60 — 80 Fuß Länge noch feine Dienfte Ieifter. 

Der Derband eines Traubenhaufes tft geriffermaßen noch leichter als der, 
der früher befchriebenen Glashäufer, da hier beinahe gar Fein Längenverband anzus 
bringen iſt. Am ficherften ift es, die flachliegenden Sparren in die Sparren der 
Binteren Bedachung einzuzapfen und das Nahmenftück, worauf die Fenſter mit 
ihrem oberen Theile aufliegen, zwifchen die Sparren einzupaffen. 

Weniger folide ift es, das in Fig. 44, C. mit k’ bezeichnete Rahmenſtuͤck 
durchgehen zu laffen, Darin Die vorderen Sparten einzuzapfen, Die Sparten der 
Binteren Bedachung aber darüber aufzuflauen, 

Bei der geringen Breite, welche diefe Häufer erhalten, ift es nicht nothwen⸗ 
dig, wenn man auf gute Arbeit rechnen kann, die Sparren innerhalb unter dem 
Forſt, durch fenkrecht ſtehende Stiele zu unterflügen, welche bei der Benutzung 
des Haufes fehr Hinderlich find; obgleich won der anderen Seite betrachtet, diefe 
Unterftügung weſentlich zur Dauerhaftigkeit des Gebäudes beiträgt. 


Von den Spyalieren 


Bevor wir eine ausführliche Beſchreibung der Treibhaͤuſer geben, iſt es noth⸗ 
wendig, etwas über Konftruftion und Anbringung der fogenannten Spaliere zu 
fagen. Unter Spalier verſteht man im Allgemeinen ein Gittermerf von Holz oder 
Eifen, was dazu dient, um daran Pflanzen mit ihren ausgebreiteten Zweigen zu 

befes 
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befeftigen. Für die Kultur in Treibhäufern find die Spaltere von der größten 
Wichtigkeit, weil mehrere Bäume ohne fie fehwer zum Fruchttragen gebracht wer 
den Fönnten; dadurch aber, Daß man Die Ziveige der Bäume an dieſen Spalieren 
fächerartig ausbreitet und befeftigt, werden fie den Einwirkungen des Lichtes und 
der Sonnenwärme mehr blos geftellt, als ohne dieſe Maaßregel gefchehen wurde, 
auch wird auf dieſe Art das Beſchneiden und Reinigen fo wie jede andere zur 
Kultur gehörige Manipulation erleichtert. Der Raum, welchen ein ſolches Spa, 
Vier im Haufe einnimmt, ift verfchieden; es befindet fich entweder dicht unter den 
Senftern und mit ihnen parallel laufend, oder in der Mitte des Gebäudes, oder 
auch, was befonders in frühern Zeiten üblich war, an der Hinterwand des Haus 
fes. Zumeilen finden ſich diefe verfchiedenen Arten in einem Haufe vereinigt. In 
einigen Fällen, obgleich feltener, wird auch in der Mitte des Haufes ein Horizon 
tal liegendes Spalier angebracht, was jedoch mehr im Freien feine Anwendung 
finder, wie weiter unten gezeigt werden foll. 

Die Spaliere an der Hinterwand find, da fie von den Fenftern zu entferne 
ftehen, nicht mehr im Gebrauch und werden nur noch angewender, um Feigen 
daran zu ziehen, welche im Schatten anderer Pflanzen gut gedeihen, oder auch) 
zur Kultur folcher Gewaͤchſe, die ihre Zeitigung fehon erlangt haben, che die an 
der Vorderwand gezogenen Pflanzen bis zum Dache hinauf gewachfen find. 

MWird ein Spalier in der Miete des Haufes angebracht, fo kann nicht füg- 
lich ein Hinterfpalier ſtatt finden, weil dieſem zu viel Licht entzogen werden würde 
und thut man in diefem Falle und wenn der mittlere Naum des Haufes nicht 
unbenutzt bleiben foll, beffer, ihn mit Zwergbaͤumen zu befegen. 

In englifchen Werfen werden zur Anbringung der Spaliere folgende Regeln 
gegeben, Die auch für uns zu beachten müglich fein wirden. Man vermeide in 
den Haufern, worin Früchte gezogen werden follen, alle gitterartigen Spaliere in 
der Nähe der Fenfter, weil fie das Haus zu fehr verdunfeln, und laſſe fie viel 
mehr nur aus Borizontallaufenden etwa 1 Fuß von einander entfernten hoͤlzernen 
Stäben oder Eifendraht beftehen. Diefe angegebene Entfernung der Stäbe von 
einander muß aber, wenn das Spalier unter flachliegenden Fenftern gezogen wird, 
bis auf 6 oder 8 Zoll vermindert werden. . 

Die Stäbe oder Drahte des Spaliers duͤrfen nicht dicht unter den Fenftern 

Verhandlungen 3. Banb. 9 
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angebracht fein, fondern müffen 12 Zoll davon entfernt bleiben, daher die Hölzer: 
nen Stäbe entweder auf, an den Sparten oder Stielen der Fenſter angebrachten, 
Knaggen ruhen, oder, noch vortheilhafter, eigene fchwache Stiele erhalten, damit 
das ganze Spalier unabhängig vom Haufe eonftruirt werde. Wählt man ſtatt 
hölgerner Stäbe die zweckmaͤßigeren Drakte, fo werden nach) der oben angegebe, 
nen Entfernung eiferne Stäbe mit Defen an die Sparren genagelt, wodurch) die 
Drahte gezogen werden. i 

In Loudons Eneyclopädie des Gartenmefen wird über Anbringung der Spa 
liere noch Folgendes gefagt: „Das Spalier am Dache fo wie an der Hinter 
mauer wird jest (n England) allgemein von Draht gefertigt. Diefer ift wohlfei⸗ 
ler als Holz und wegen feiner Leichtigkeit, vorzüglich am Dache oder an den Seiten, 
fenftern vorzuziehen. Die Entfernung, in welcher die Drahte für Weinftöcke gezogen 
werden follten, it 10 — 12 Zoll, für Kirfchen oder Pfirfichen 4 — 5 Zoll. Der 
Abftand der Drahte vom Glas, bei Wein 1 Fuß, bei Pfirfichen 9 Zoll. Doc) 
follte beim Wein noch ein niedriges Spalier vorhanden fein, deſſen Drahte 2 Fuß 
von einander und 1 Fuß von dem eigentlichen Spalier abftehen, an welchem die 
Sommertriebe der vollfommen tragbaren Weinſtoͤcke gezogen werden, damit Früchte, 
Schoſſe und Laub fich nicht zu fehr mit einander Vermifchen. Wenn Weinſtoͤcke 
in einem Gewachshaufe oder Confervatorium an dem Tragbalfen Binaufgezogen 
werden, follten fie nicht an den Ießteren, fondern an 3 Drakten, Die 4 — 5 Zull 
von einander und 3 Zoll von den Tragbalfen entfernt find, gezogen werden.“ > 

Die Korizontalen Spaliergeländer, deren Eingangs diefes Abſchnittes gedacht 
worden ift, finden hauptſaͤchlich ihre Anwendung im Freien, um daran Pfirfich oder 
auch Wein, vorzüglich aber die erftere Fruchtforte, zu ziehen. Ihre Konftruftion 
ift ganz einfach, wie aus Tab. III. Fig. 45. A und 45, B erhellt Y. Es wird 
namlich ein Geftell aus Latten und ſchwachem Kreuzholze fo zufammen gefchlagen, 





”) Eine Befchreibung der horizontalen Spaliere befindet fih zwar fhon in der 2fen Lieferung 
der Berhandlungen des. Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in’ den Preußiſchen Staas 
ten, pag. 223. t. IV., fonnte aber hier nicht übergangen werden, da diefe Fleinere Schrift 
auch einzeln an Liebhaber des Gartenbaues abgelaffen werden foll, welche nicht Mitglieder des 
Vereins find, 
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daß die vorderen Stiele ab Fig. 45. A etwa 2 Fuß hoch und Die Hinteren 
Stiele d’e um 6 Zoll Höher werden. Diefe Stiele werden in Entfernungen von 
4 zu 4 Fuß in die Erde gegraben, und darauf werden die horizontalen Latten 1 
und m, in der Anficht Fig. 45. B mit Im und no bezeichnet, gelegt. Ueber 
diefe Latten werden ſchwache 1 Zoll ſtarke Stäbe in einer Entfernung von 1 Fuß 
zu 1 Fuß genagelt, fo daß die Oberfläche eine fanfte Neigung nad) Süden er 
hält. Zur mehreren Haltung werden die Stiele noch durch übergefchnittene Lat 
ten in der Hälfte ihrer Höhe verbunden, wie aus der Anficht hervorgeht. In der 
Mitte eines folchen Spalisrs wird der Stamm des Pfirfichbaumes gepflanzt, die 
Zweige Durch Die Latten gezogen und oberhalb derfelben Horizontal ausgebreitet und 
angebunden. Die Erfahrung Bat’ gelehrt, daß dieſe Spaliere fehr zweckmaͤßig find, 
denn die Früchte reifen nicht allein Daran früher, wie an den fenfrecht ftehenden, 
fordern fie follen auch an Wohlgeſchmack gewinnen. Ferner erleichtern auf folche 
Art gezogene Baume das Befchneiden und Raupen, fo wie das Einfammeln der 
Früchte und haben auch das ſehr Vortheilhafte, daß fie nicht, wie die flehenden 
Spalisre, entweder an Mauern, Die das Grundſtuͤck begrenzen, gezogen werden 
dürfen, oder, wenn fie in Der Mitte des Gartens angelegt werden, die dahinter 
ftehenden Pflanzen befchatten. Den größten Vortheil gewährt diefe Art von 
Spalieren aber dadurch, daß Die daran gezogenen Pflanzen, es mögen nun Pfirſich— 
baume oder Weinftöcke fein, leichter gegen den Froft zu fihgen find, wie Die an 
fenfrechtem Gitterwerf befindlichen und daß mit geringer Mühe und wenigen Um: 
ftänden die ganze DBorrichtung in eine Art von. Treibhaus verwandelt werden 
kann. Es ift Dazu weiter nichts nöthig, als daß in Entfernungen von 8 Fuß 
etwas ſtaͤrkere Stiele von vielleicht 6 Zoll ins Quadra ef und gh Fig. 45, A 
eingegraben werden, Die um 6 — 8 Zoll über das Spalier Hervorragen und an 
den Seiten Salze erhalten, in welche Bretter eingefchoben werden koͤnnen. So 
bald es die Witterung erfordert, werden die Bretter eingelegt und Erde oder 
Dünger davor gefchlittet, auf die vorragenden Köpfe oder Stiele aber etwas ſtaͤr— 
kere Latten oder beffer Stollenholz genagelt, und die Oberfläche des Spaliers ent: 
weder mit Brettern, Matten oder am beften mit Miftbeetfenftern belegt, welche 
auf den oben bezeichneten arten ihr Auflager finden. Ein fo behandeltes Spalier 


hat nun völlig die Form und Eigenfchaft eines gewöhnlichen Miftbeeres und der 
9* 
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Gärtner hat es in feiner Gewalt, mit dem Treiben fo früh oder fpat den Anfang 
zu machen, als es ihm gut duͤnkt. In dem Zeitraume, in welchem die Bäume 
toeniaftens noch des Nachts gegen Froſt geſchuͤtzt werden muͤſſen, Tann dies, 
begreiflich, bei flach liegenden Spalieren mit weit leichtere Muͤhe geſchehen, als 
bei fehenden, indem es Hierzu nur des Auflegens der oberen Bedeckung bedarf, 
die Anfüllung von Erde oder Dünger vor den Brettern, fo wie dieſe felbft, duͤr⸗ 
fen aber nicht eher weggelaffen werden, als bis Fein Nachrheil durch Nachtfröfte 
mehr zu befürchten ift. 

Die Länge, welche diefe Spaltere erhalten follen, haͤngt von der Anzahl und 
Größe der daran zu ziehenden Baume oder Neben ab. Für mittelmaͤßig große 
Pfirſichbaͤume kann man für jeden etwa 25 bis 30 Fuß Spalier rechnen. 


b Bom Pfirfidhbanfe 

Fuͤr Pfirfichhäufer, wern fie nicht zum früheren Treiben benußt werden fol: 
len, kann beinahe jede Form angewendet werden. Dei einem Haufe, welches zu 
fpäteren Erndten dienen foll, ift es einerlei, ob vorn fenfrechte Fenfter angebracht 
find oder nicht, nur muͤſſen folche die Höhe von 5 Fuß, incl. Plinthe, nicht über 
fteigen. Gewöhnlich werden Hänfer diefer Art nicht nur an den Glasfenftern, 
fondern auch an Der Hinterwand mit Spalisren verfehen. Zumeilen pflege man 
auch wohl Wein, und Pfirfichhaus zu vereinigen, und Dicht an den Fenſtern den 
Wein, an dem Hinterfpalier aber die Mirfichbäume zu ziehen, und den mittleren 
Raum zu einem horizontalen Spalier für Pfirfichbäume zu benusen. Empfehlung 
verdient Diefe Derfahrungsart aber nicht, da die hintern Pflanzen zu weit vom 
Lichte entfernt ſtehen und nicht fleißig genug fragen. Tab. III. Fig. 46, A. ift 
das Profil eines folchen Haufes, welches 13 Fuß tief und 13 bis 14 Fuß hoch 
iſt. Die Länge Fan, wern das Haus nur mit einem Ofen erheißt werden foll, 
40 bis 50 Fuß betragen. Um den Pflanzen am Spalier der Hintermand möge 
lichft viel Licht zu verfchaffen, ift, wie Die Zeichnung ausweifer, Die Nifche, welche 
die Hintere Bedachung zu bilden pflegt, ganz zu bermeiden, und Die gerade Wand 
ift durch Pfeiler verftärkt, welche oberhalb durch Bogen verbunden find, 

Diefe Pfeiler dienen indeflen nicht fowohl dazu, der Wand mehr Stabilität 
zu verfchaffen, da der Druck der gegen Diefelbe liegenden Sparren durch den von 
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den Ständern a unterftüßten Rahmen abgefangen wird, als vielmehr, Damit die 
Sparren der hintern Bedachung nicht eine gar zu fteile Richtung erhalten, wie bei 
ganz kurzen Stichbalfen der Fall fein wuͤrde. Wil man die Koften für die Pfei⸗ 
fer erfparen und kommt es nicht darauf an, daß auch die Hinterfeite Des Haufes 
nur einigermaßen ein gutes Anfehen behält, fo Fann man die Stichbalken auch) 
übertreten laffen und mit einem Borfchlagebrett verfehen, wie aus Fig. 46. B. 
zu erfehen iſt. Bei der Tiefe des Haufes von 13 Fuß wird die Sparrenlänge 
obngefäße 15 — 16 Fuß, und da eben fo lange Fenſterrahmen nicht Dauerhaft 
find, fo find gebrochene Fenſter hier vorzüglich anzurathen. Uebrigens bleibt die 
Konfteuftion diefer Häufer der bei den vorbefchriebenen Häufern gleich. 

Ein zum frühen Trieb beftimmtes Pfirfihhaus darf, wenn es mit einem Ofen 
geheitzt werden foll, die Lange von 30 — 40 Fuß nicht überfteigen und kann 
nur 8 — 9 Fuß breit und etwa 12 Fuß Hoc) werden. Bei Häufern Diefer 
Art müffen die fenfrecht ftehenden Fenfter wegfallen und die Bruſtwehr nicht über 
18 Zoll Hoch werden, worauf die fchrägliegenden Fenſter unmittelbar aufftehen, fo 
daß das Gebäude ohngefäßr die Figur des Traubenhaufes, F. 44, erhält, nur mit 
dem Unterfchiede, daß man die Hintere Nifche weglaͤßt, welches bei der angegebes 
nen geringen Tiefe von 8 — 9 Fuß leicht ausgeführt werden Fann. 

Als zweckmaͤßiger zum frühen Treiben wird folgendes Haus, Fig. 47, em. 
pfohlen. Die Länge deffelben fei 40 Fuß, die Breite 8 Fuß, die Höhe 12 Fuß. 
Die Fenfter liegen, wie aus der Zeichnung zu erfehen ift, in 2 Ebenen, wovon 
die umtere gegen den Horizont einen Winfel von 75° macht. Der Kanal laufe 
langs der Vorderwand und das Spalier ſtehe zwifchen dieſem und der Hinter, 
fronte. Die Fenſter können entweder zum Schieben oder zum Aufflappen einge: 
richtet fein, jederzeit muß die Dorrichtung fo getroffen werden, Daß das Haus 
viel Luft erhalten kann. 


co Vom Kirfhe und Feigenhanfe 


Ein Kirſchhaus kann jede Art von Form erhalten, und wird gewöhnlich fü, 
wie Fig. 46. nachweiſet, erbaut Am häufigften wird ein folches Haus dergeftalt 
benußt, daß die Vorderſeite mit Zwergkirſchen, Aprikofen und Feigen befest, die 
Hinterfeite aber als Spalier für Kirſchbaͤume eingerichtet wird. ’ 
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Ueber den Heitzkanal muß ein Brett gelege werden, worauf man Töpfe mit 
Erdbeeren, Bohnen oder dergleichen feßt. 

Hoͤchſt felten wird man wohl ein eigenes Haus für Feigentreiberei erbauen; 
ift dies aber der Fall, fo erhält es diefelbe Form wie das Kirſchhaus. In der 
Pegel werden Feigen nur nebenher in Töpfe gepflanzt, die irgenwo in einem 
andern Treibhaufe ihr Unterfommen finden, da diefe Früchte zu ihrem Gedeiben 
nicht viel Sonne erfordern, fondern im Gegentheil den Schatten lieben, 


d. Bon Haufern, worin Bohnen, Erdbeeren und dergleichen getrieben werden. 


Haͤuſer Diefer Art erhalten am zweckmäßigften die in Fig. 48. A. gezeichnete 
Form und werden 13 — 14 Fuß tief, und 12 Fuß hoch gemacht. Da es nd 
thig ift, bier hinter den Stellagen, worauf die Töpfe ftehen, herumgehen zu Für 
nen, fo ift eine Mifche nicht fchadlich und die flach liegenden Fenſter reichen nur 
fo weit, als das Geftelle ſich erſtreckt. Dies befteht aus etwa 6 — 7 Fuß von 
Mittel zu Mittel ſtehenden Pfoſten aus ftarfem Holze, Die entweder in die Erde 
eingegraben werden, oder beſſer und dauerhafter eine Schwelle erhalten, die auf 
einem Eleinen Fundamente ruht. Diefe Pfoften erhalten einen doppelten Einfchnite 
neben einander und die nach der Hinterwand zu flehenden werden höher als die, 
welche vorn der Glaswand nahe ftehen. In die Einfchnitte dieſer Pfoften wer; 
den, nach) der Neigung der flachliegenden Fenſter und mit folchen parallel, Queer⸗ 
Bölger von 2 — 3 Zoll ſtarken und 12 Zoll breiten Bohlen gelegt, welche hori⸗ 
zontale Einfchnitte von fo viel Breite erhalten, daß ein Blumentopf darauf ftehen 
kann, alfo etwa 9 Zoll. In dieſe Einfchnitte oder Abſaͤtze, wie man fie nennen 
will, werden in jeden 2 flarfe Latten eingelaflen, welche von einer Bohle zur an 
dern reichen und worauf die Töpfe mit den Pflanzen gefeßt werden. In Fig. 
48. B. ift diefe Vorrichtung perfpectivifch und nach einem größeren Maaßftabe 
gezeichnet, aa find Die vorderen, bb die Binteren Pfoſten, cc die Queerbohlen, 
welche in den Einfchnitten parallel mit den Glasfenftern liegen, ef, ef die Atfäge 
und gg Vertiefungen, in welche Die Latten hk und il gelegt werden, worauf 
alsdann der ganzen Länge nach Töpfe mie Pflanzen geftellt werden. Die Pfoften 
erhalten, sole aus der Zeichnung zu erfehen, Löcher p, von etwa 1 Zoll im Durch), 
meffer, wodurch eiferne Bolzen n geftecft werden, worauf die Queerboßlen vu 
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hen, und welche Deffnungen ohngefaͤhr 9: Zoll von Mittel zu Mittel entferne find, 
Fig. 48. D if der Grundriß diefer Vorrichtung, aa find Die fenfrecht ſtehenden 
N often, be,bc die Queerhoͤlzer mit ihren Einfchnitten, dee, de die Latten. 

Man fieht, daß durch dieſe Vorrichtung die Qugerbohlen mit den darauf be; 
findlichen Latten und Töpfen den Fenftern genähert und: davon entfernt merden 
fönnen. Der Zweck diefer DVeranftaltung iſt, die jungen Pflanzen fo viel als 
möglich dem Lichte zu nähern, fo wie aber folche größer werden, Davon zu ent 
fernen, um fie im Wachsthum nicht zu hindern, da vanfende Gewächfe, wie Boh—⸗ 
nen oder Erbfen, fehnell in die Höhe fihießen. Das Brett über dem SHeisfanal 
wird ebenfalls mit Töpfen befegt, die entweder Bohnen oder Erdbeerpflanzen ent 
halten. Der Raum unter dem Geftelle wird haufig dazu benust, um Champignons 
zu erziehen und es bedarf dazu nur eines Kaften von ohngefaͤhr 2 Fuß Höhe 
und fo breit, als es der Raum zuläßt, von Bohlen zufammengefchlagen. 

Die Anlage der Feuerungen iſt ganz denen der anderen Häufer gleich und 
wern das Haus die Länge von 50 Fuß nicht überfchreiter, fo ift ein Ofen bins 
teichend, da, wie fihon öfters erwähnt, ein Kanal von 60 — 70 Fuß lang den 
Rauch noch) abführe und nur bei größerer Länge seine Doppelte Seuerungs- Anlage 
nöthig wird. Iſt das Haus nur Flein, und würde der Kanal etwa nur 30 Fuß 
lang werden, fo führe man ihn entweder auch an der Hinterwand entlang, oder 
höhle folche aus und leite den Nauch darin fort, oder man laffe den Kanal am 
Ende des Haufes fleigen und führe ihn über den unteren wieder zuruͤck. Letzteres 
Mittel iſt jedoch, wenn der Heigfanal am zweckmaͤßigſten längs der Glaswand 
lauft, nicht anzurathen, weil dadurch eine ſehr hohe Plinthe, wenigſtens von 34 8. 
nothwendig gemacht wird. 

Wählt man das Mittel, den Rauch in der 1E Stein ſtarken Hinterwand 
abzuleiten, fo wurde Dabei Folgendes zu beobachten fein. Wollte man dem Kanal 
diefelben Dimenſionen feines Queerfchnittes geben, die er im Haufe felbft hat, 
namlich 10 Zoll ins Quadrat, fo wuͤrde für beide Wangen nur 6 Zoll und für 
jede einzelne alfo nur 3 Zoll übrig bleiben. Eine fo geringe Stärke für die 
Seite, welche der freien Luft ausgefege ift, wuͤrde aber zur fehnelleen Abfüplung 
des Kanals Anlaß geben, und man thut daher wohl, in folchem Falle die Hinter: 
feite des Zuges einen Stein ſtark zu machen und dem Kanal weniger Breite und 
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mehr Höhe zu geben, fo daß am Quadratinhalt des Queerfchnittes wenig verlohren 
geht. Bei einer 16 Zoll ſtarken Mauer würde für Die Breite des Kanals fich 
alfo folgendes Maaß ergeben: | 
Für die Hinterwand . . 10 Zoll. 
Für die DBorderfeite von Flifen 2 — 
bleibe alfo für die Breite des Feuerganges 4 Zoll übrig, Macht man den Kar 
nal 2 Fuß oder 24 Zoll hoch, fo enthält der Queerfchnitt 96 TI Zoll, alfo unges 
faͤhr eben fo viel, als der im Haufe, welcher 10 Fuß 10 Hol = 100 I Zoff 
enthält. 

In Fig. 48. A ift a der Feuerfanal, welcher vorn eine Wand von Flieſen, 
wie gewöhnlich, zur Decke, zum Boden aber eine doppelte Schicht von Dachftei; 
nen erhält. Oben und unterhalb des Kanals werden die gewöhnlichen Lufträume 
angebracht Cin der Figur mit b und b bezeichnen) welche mit Steinen auf der 
hoben Kante unterftügt werden. Fig. 48. c iſt die vordere Anficht eines folchen 
Kanals, a ift die Vorderwand, bb die Luftzüge und c find Die zur Unterftügung 
angebrachten Mauerſteine auf der Hohen Kante. 


e Bon Ananashäuferm 


Ananashaufer unterfcheiden fi von anderen Treibhäufern Hinfichts ihrer Ge 
ftalt, welche Durch die Behandlungsart der darin zu ziehenden Früchte vorgefchrie; 
ben wird. Die Ananas bedarf zu ihrer Zeitigung eines bedeutenden Wärmegra; 
des, dahingegen einer geringen Höhe des Haufes, indem die Pflanze nur etwa 3 
bis A Fuß Hoch wird. Die Töpfe erhalten ihren Stand in einem Beete, welches’ 
entweder eine fanfte Neigung mit den Fenſtern parallel erhält oder ganz horigontal 
Hegt, wobei die Lage der Sparren etwa 4 bis 43 Fuß über daflelbe erbaben fein 
muß. Vorne erhält das Haus eine niedrige Glaswand von 2 Fuß Höhe und 
der Boden des Haufes wird gewöhnlih um einige Fuß in die Erde zur befferen 
Zufammenhaltung der Wärme verſenkt. 

Die Ananaspflanze bedarf, wenn fie ſchoͤne und große Früchte hervorbringen 
foll, einen Zeitraum von 3 Jahren. Die erfte Kultur erhalten Die jungen aus 
Schöflingen gewonnenen Pflanzen gemeiniglic in einem Miftbeete oder fogenannten 
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Sommerkaften. Nach Berlauf von 6 bis 9 Monaten werden fie in ein größeres 
Miftbeet oder Erdhaus, Das fogenannte Folgebeet, gefeßt, und nachdem fie Bier 
8 bis 12 Monate geftanden haben, Fommen fie in das Fruchthaus, in welchem die 
Frucht zur Reife gebracht wird. Den beiden erfteren Abtheilungen wird die noͤ⸗ 
thige Wärme entweder blos Durch Dünger mitgetheilt, oder fie erhalten auch eigene 
Heisfanäle nach einem Fleineren Maaßftabe von 5 — 6 Zoll breit und 9 — 10 
Zoll hoch. Spärsrhin werden wir auf diefe Gruben wieder zurückkommen. 

Auf Tab. 111. Fig. 50. A und B ift der Grundriß und das Profil eines 
Ananas-Haufes abgebildet, welches im Kichten 40 Fuß Lange und 13 Fuß Tiefe 
bat. Das Beet ift in Der vorderen Wand 3 Fuß, in der hinteren Wand 4 Fuß 
hoch, im Kichten 63 Fuß breit und nach Abzug der aus dem Grundriſſe hervor 
gehenden Gänge 333 Fuß lang, Es enthält alfo 217 TI Fuß. Die vordere 
Glaswand ift 2 Fuß hoch, die Höhe des ganzen Haufes bis unter die Sparten 
aber beträgt 9 Fuß, wodurch die Neigung der Iegteren ſich von ſelbſt ergiekt, 
wenn man zur Höhe der Plinthe 2 Fuß annimmt. Bei den Ananashäufern ift 
es vorzüglich nöthig, daß der Kanal längs der Vorderwand geführt wird und den 
Raum zwifchen der Glaswand und dem DBeete einnimmt, Um aber zu Diefem ge 
langen und die nöthigen Arbeiten darin vornehmen zu Fönnen, wird ein Gang 
hinter Demfelben erforderlich, der, wie aus der Zeichnung Fig. 50 B. zu erfehen ift, 
oberhalb rund verfchalt ift, weil diefe Form nicht. blos dem Auge gefälliger, wie 
eine fcharf zulaufende Ecke, fondern auch, nach Derficherung mehrerer Ananas 
Gärtner, überall dem Haufe vortheilfaft ift. Bei einer Länge des Haufes von 
40 Fuß würde der Kanal, wenn er ſchon bei a Fig. 50. A in den Schon 
fein träte, nur 48 Fuß lang werden und der Rauch noch fehr warm entwer 
chen. Man thut daher: wohl, ihn in der Hinterfronte bis zur Hälfte des 
Hauſes wieder zuruͤck zu führen und Bier. ik mit dem Schornſteinrohre FE zu 
verbinden. 

Die Art und Weiſe, wie Dies gefäh: hen Sal m bereits: im vorigen Artikel 
bemerft morden. + 

Um die Wärme auf den Raum des Haufes möglichft zu befchränfen, wo fie 
am notbwendigften iſt, mömlich um und über das Beet, in welchem. die Ana 
naspflanzen ſtehen trifft man auch wohl folgende Borfehrung: von b nad) ie 
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Fig.50. A wird eine Glaswand gezogen, welche eine Thuͤr erhält. be ift eben 
falls eine mit Schiebefenftern verfehene bis unter den Unterzug der Sparten rei 
chende Glaswand, in der Art, wie zuweilen Bücher; und Ladenfpinden eingerichtet 
find. Hierdurch wird der ganze Raum R Fig. 50. B abgefperet und die zur Er 
waͤrmung deflelben erforderliche Hitze kommt dem Raume, in welchem das Beet 
fteht, zu gute. In vielen Gärten, und namentlich in England, erzieht man gleich— 
zeitig den Wein in folchen Ananashaͤuſern an den Sparren entlang, wo er trefflich 
zu gedeihen pflegt und zugleich den Pflanzen Schatten gewährr. 

Soll das Haus auf diefe Art benust werden, fo muß der Feuerungsfanal 
wenigftens fo weit gefenft fein, daß die außerhalb: gepflanzten Neben noch ber 
quem unterhalb 2 Schwelle nah dem Innern des Haufes gezogen werden 
koͤnnen. 

Waͤhrend die Verfaſſer dieſer Abhandlung mit deren Bearbeitung beſchaͤftigt 
und beinahe am Schluß waren, erſchien folgendes Werk: „das Ganze der Ananas 
jucht oder Die verfchiedenen Arten, wie man Ananas gezogen bat und noch) zieht, 
vor der: erften Einführung dieſer Frucht in Europa bis zu den neueften Verbeſſe⸗ 
rungen in der Kultur Derfelben Durch Here F. 4. Knight. Nach dem Engli⸗ 
fehen eines Mitgliedes der Gartenbau Gefellfchaft in London. Ilmenau 1825, bei 
Bernh. Friede. Voigt.“ Diefe Schrift ift einem jeden, welcher ſich mit Kultur 
der Ananas befaßt, ſehr zu empfehlen, indem fic) darin mit Benutzung der Trans- 
actions of the Horticultural Society of London das Vorzuglichſte, was in 
diefem Sache bis jest gefchehen ift, zufammengeftellt finder. Auch ift dem Werke 
eine Platte in Steindruck beigefügt, worauf die vorzüglichiten Arten der Ananas 
haͤuſer vorgeftellt find. Da alles, was ſich auf eigentliche Kultur bezieht, dieſem 
Werke fremd bleiben foll, fo koͤnnen ſich die Verfaſſer nicht darauf einlaffen, die 
verfchiedenen in dieſem Werke aufgeftellten Anfichten mitzurheilen, fondern müffen 
ſich begnügen, nur zu erwähnen, Daß die beruͤhmteſten Ananas-Gärner in England, 
namentlich die Herren Baldwin, Aiton und Andrews die Beete fo anlegen, daß 
der Kanal folche von allen Seiten umfchließt, welches an und für ſich u nicht 
die geringfte Schwierigkeit hat. 

Zu bemerken finder ſich nod), daß wenn das Beet, worin die Pflanzen ftehen, 
eine bedeutende Breite erhalten foll, fo daß daffelbe von siner Seite bis zur andern 
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nicht mehr mit Bequemlichkeit abgereicht werden kann, alsdann außer dem Gange 
an der Hinterfeite des Kanals, noch ein zweiter an der Dorderfeite angelegt wer 
den muß. Dies gefchicht entweder dadurch, daß man, ohne die Höhe der vorde, 
en Seite des Haufes zu vermehren, den Kanal in die Erde verfenkt,. mit eifernen 
Matten bedeckt und dieſe als Gang benust; oder man erhöht das Haus um fo 
viel, daß, wenn der Kanal auch über der Erde liegen bleibt, noch genug Höhe 
vorhanden ift, um an der Fronte auf dem Kanale gehen: zu Fönnen, dev aber 
alsdann, um Befchadigungen zu verhüten, und ohne daß dem Ausftrömen der 
Wärme ein Hinderniß entgegen fteht, am beiten mit einem hölzernen Gitterwerk 
bedeckt wird, welches. ftarf genug if, einen Menfchen tragen zu Eönnen. Noch ein 
drittes Mittel, und zwar das einfachite, befteht darin, daß man den dicht am 
Beete liegenden Kanal fo weit von der vorderen Seite des Haufes abrückt, daß 
dadurd) ein 1” bis 2 Fuß breiter Gang entjteht, was aber eine größere Tiefe des 
Hauſes und Daher einen größern zu erheißenden Raum zur Folge hat. 

Aus den Zeichnungen in dem vorangeführten Werke geht hervor, daß die in 
früheren Zeiten erbauten Ananashäufer fo eingerichtet find, Daß Die eine Seite des 
Kanals fi) an die Wand des Beetes anfıhließt. In den fpäterhin erbaueten 
Häufern ift aber der Kanal jedesmal getrennt vom Beete angelegt. Dies ſcheint 
auch durchaus zweckmaͤßig zu fein, weil bei der erfteren Art dem Haufe viel 
Wärme entzogen und dem Beete — vielleicht zum Nachtheil des guten Erfolgs — 
mirgetheile wird, fo wie bei entjiehenden Reparaturen am Kanal, jedesmal die Set; 
tenwand des Beetes geftört werden muß. : Zur DBequemlichfeie find daher die 
tiefliegenden Heigkanäle, oder wo dieſe nicht angebracht werden Fönnen, die Kanäle 
an der vorderen Seite des Haufes über der Erde, und zwar von dem Mauerwerf 
3 Zoll abftehend, zu empfehlen, 

Wenn die Schößlinge der Ananas aus dem Miftbeete, worin fie zuerft 
angetrieben worden find, in Das Folgebeet verfegt werden, fo befteht diefes, wie 
fihon angeführt, entweder in einem größeren Mifkbeete, oder in einem Erdhauſe. 
Letzteres wird auch zur Erzielung für Erautartige Vegetation aller Art benusr und 
gewoͤhnlich nur durch Dünger oder andere gaͤhrende Subftanzen, mitunter auch wohl 
durch Feuer erwärmt, 

In Londons Eneyflopädie des Gartenwefens wird folgende in den englifchen 
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Gärten eingeführte Konftruktion, als die vorzuglichfte, empfohlen, um folche Erd, 
häufer, die durch Dinger erwärmt werden follen, zu erheitzen. 

Es fei Tab. III. Fig. 49. A. der Grundriß, Fig. 49, B. das Queerprofil, 
Fig. 49, €. der. Längendurchfchnitt, Fig. 49. D. die Anficht einer ſolchen Grube. 
Man grabe zuerft nach: der ganzen Größe des Erdhaufes 15 Fuß tief unter der 
Erdoberfläche aus, und führe die Umfaflungsmauern 1 Stein flarf auf. Der 
Raum c d, Fig. B. und C., welcher zur: Aufnahme des Düngers oder def; 
fen Surrogat beſtimmt ift, wird ungefähr 33 Fuß und erſtreckt fich über die 
ganze. Länge. des Haufes. ‚Ueber diefen Naum werden eiferne Stangen, 2 Zell 
breit und 2 Zoll ftarf auf die Hohe Kante gelegt‘, in Fig. C. mit e bemerkt, und 
über. diefe Stäbe eine Schicht Reisholz gepackt, woruͤber alsdann die zur Auf 
nahme der Pflanzen erforderliche Erde n, Fig. 49. B., gefchüttet wird. Die 
Vorderwand diefes Erdhaufes. beträgt uͤber der Erdoberfläche A und die Hinter 
wand 6 Fuß, die Dreite Des Deetes im Lichten auch 6 Fuß. Gleich unterhalb 
der eifernen Stangen geben Eleine feigende Deffnungen nad) dem Innern der 
Mauer, Die in ihrem obern Theile rund herum ausgehöhlt und nur durch einige 
Strecffteine im Derbande erhalten wird. Die äußeren Wangen beftehen daher 
nur aus Steinen auf der hohen Kante und der leere Naum würde etwa 4 Zoll 
breit werden, wie aus Fig, 49. B. und C. hervorgeht. In der Border, und 
Hinterwand werden zur Einbringung des Düngers Thuͤren angelegt, welche in 
Salze fehlagen und ohngefähr 2 Fuß im Quadrat groß find. (In ſaͤmtlichen Fi⸗ 
guren mit a bezeichnet.) Vor diefe Thuͤren kommt eine Fleinere mir Brettern aus: 
gefeste oder ausgemauerte Dertiefung, k, welche das Einbringen und Ausleeren 
des Haufes vom Dünger erleichtert. Das Haus ift unterhalb, feiner Länge nach, 
durch) eine Latte oder einen Stab von Eifen, £ Fig. A. und B., in 2 gleiche 
Theile gerheilt, welche Latte blos zur Richtſchnur beim Einlegen des Miftes dient. 
In der Hintermauer find mit Klappen verfehene Deffnungen nn Fig. C angebracht, um 
die feuchte und warme Luft nörhigenfalls entfernen zu können. Beim Gebrauch 
wird zuerft die eine Hälfte der Kammer, ihrer ganzen Länge nad), mit Mift an 
gefüllt, q. Fig. B., und wenn diefer etwa nach 18 Tagen feine Wärme abgefegt 
bat, muß Dies in der andern Hälfte der Kammer, p. Fig. B:, ebenfalls gefchehen. 
Reicht Die vereinigre Waͤrme beider Kammern nicht mehr aus, dann wird Die zu 
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erſt gefüllte geleert und friſcher Dünger eingebracht. Die Wärme theilt ſich bei 
dieſer Einrichturg nicht allein der, über den eifernen Staͤben liegenden, Erde mit, 
fondern erfüllt auch den leeren Raum in der Mauer und erwärmt diefen gleichzeis 
tig. Eine Grube vorbefchriebener Art kann, außer zum Treiben von Spargel, 
Erdbeeren, Gurfen u. f. w., auch, wenn fie in den Mauern etwas höher gehalten 
wird. hoͤchſt zweckmäßig als Folgebeet zur Kultur der Ananas angewendet werden. 
Wird es von dem Gärtner vorgezogen, anftatt des Dinger Feuerwärme anzu⸗ 
wenden, fo fieht man, wie fehr leicht in dem Raume unter den eifernen Stangen 
ein Seuerfanal angebracht werden kann, der Die darüber liegende Erde erhist und 
durch Die Deffnungen gFig. C ebenfalls Wärme in den hohlen Theil der Mauer treten 
läßt. Die flachliegenden Fenfter erhalten, wie gewöhnliche Miftbeetfenfter, ihre 
Stellung in den Salzen der Sparren und werden, wenn Luft gegeben werden 
foll, aufgeftügt. 


Eonfervatorien, Winterhäufer, Kalte-Haͤuſer, Frigidarien. 


Diefe Gebäude unterfcheiden fich, ihrem Zwecke nach ganz befonders von den 
übrigen Treibs und Fruchthäufern. Wenn bei den legteren Arten beabiichtigt wird, 
Pflanzen zum Treiben und Früchte zur Reife zu bringen, fo follen die erfteren nur 
dazu Dienen, die Gewächfe aus minder warmen Zonen in ihrem natürlichen Zu: 
ftande zu erhalten, und fie während der Fälteren Jahreszeit gegen die nachtheiligen 
Einflüffe der äußeren Enft fo lange zu bewahren und ihnen den zu ihrem Ger 
deihen erforderlichen Wärmegrad zu geben, bis eine mildere Temperatur «3 erlaubt, 
fie ins Freie zu bringen. Einige Schriftftellee pflegen Gebäude diefer Art aud) 
wohl vorzugsweife Gewaͤchs⸗ Die übrigen aber Treibhäufer zu nennen. An früheren 
Jahren und ehe noch eine Menge erotifcher Pflanzen, die jetzt allgemein gezogen 
werden, befannt waren, wurden die Confervatorien nur zur Unterbringung der Oran⸗ 
gerie benußt, und da diefe gewöhnlich in der Nähe des Wohnhaufes im Sommer 
aufgeftelle zu werden pflegt, fo war «3 natürlich, daß, der Bequemlichkeit des 
Transportes wegen, die Orangeriehaͤuſer auch dort ihre Stelle fanden, und oft mir 
den Wohnhoaͤuſern in enger Verbindung fanden. Ebenſo natürlich entfprang hieraus 
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der Wunſch, der Symmetrie wegen, Die Architeftur des Wohnhauſes auch) auf das 
Drangeriehaus fo viel als möglich überzutragen, und daher kommt es, daß ältere 
zu Diefer Klaffe gehörige Gebaͤude oft fehr unzweckmaͤßig erbaut, und die Fenfter 
durch breite Pfeiler, ſtarke Säulen u, ſ. w. von einander getrennt find, Seitdem 
außer Orangeriebaͤumen auch andere Gewaͤchſe und hochſtaͤmmige Bäume als: Ca: 
ſnarinen, Melaleufen, Metrofideren, Leptofpermen, Camellien und meh 
vere härtere Pflanzen vom Cap, den Canarifchen Infeln zc., darin gepflegt werden follen, 
reichen Gebäude, die in vorgedachter Art erbaut find, nicht mehr aus, und find felbft als 
bloße Drangeriehaufer nicht zu empfehlen. Sobald fie nur zur Aufbewahrung von 
Orangeriebaͤumen und anderer, mit jenen eine gleiche Kultur und Pflege verlangen 
den Gewächfe, benutzt werden follen, kann man fie gewiffermaßen als eine befondere 
Abtheilung von Confervatorien betrachten, die eine andere Conſtruktion zulaͤßt. 
Eonfervatorien die dazu beftimmt find, erotifche Gewächfe aufzunehmen, follten 
billig in Anfehung ihrer Bauart von anderen Glashäufern nicht abweichen, d. h. 
nicht allein in der Fronte, fondern auch vom Dache her Licht erhalten, und folglich) 
mit Senftern verfehen fein. Bei haͤrteren Gewächfen koͤnnen die Fenfter im Dache 
weggelaffen werden, wie denn liberdies viele Drangeriehaufer auf diefe Art erbaut 
worden find. enden wir uns zuerft, was Form und Anlage betrifft, zu folchen 
Eonfervatorien, Die nicht als Drangerichäufer, wenigſtens nicht vorzugsweiſe, dazu 
benutzt werden follen, fondern dazu beftimme find, auch anbere Gewaͤchſe zu 
durchwintern, fo iſt dabei Folgendes zu berückjichtigen. Gewaͤchſe diefer Art, 
befonders die höheren Baumgattungen, wohin Arauearien, Laurus, Arbutus, 
Bankffien, Pinus, Eugenien, Proteen, Acacien u. f. w. zu rechnen find, wer; 
den nicht gern in Töpfen oder Kübeln gezogen, fondern im Boden des Haufes in die 
freie Erde gefegt, koͤnnen alfo aud) während der Sommerzeit nicht von ihrer Stelle 
verrückt werden. Gewaͤchſen, wie den in Rede ftchenden, ift aber bei einer er 
höheren äußeren Temperatur der ungehinderte Zutritt der freien Luft und des Lichtes 
unentbehrlich, fo wie es zu ihrem Gedeihen gereicht, wenn auch der Negen in den 
waͤrmeren Monaten fie treffen kann. Während dieſer Zeit ift alfo eine Deckung 
des Haufes nicht allein überflüfiig, fondern felbft nachteilig und zwechvidrig. So 
lange auf eine milde Luft zu rechnen ift, werden ſolche Häufer von allen Fen— 
ftern befreit, und es bleibe nur das bloße Gerippe des Haufes ſtehen; Die 
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Heißfanäle, welche nicht fortgenommen werden Fünnen, find aber vor der nachthet, 
ligen Einwirfung der Witterung zu ſchuͤtzen, welches, wenn fie von Eifen find, 
dadurch gefchieht, daß die Lufröffnungen mittelft eiferner Deckel verfihloffen wer 
den; find dagegen die Kanäle von gebrannten Steinen, Fliefen oder Kacheln ge; 
macht, fo muß die Bedeckung aus Brettern beftchen. Beſſer würden aber, ftatt 
der Uber der Erde liegenden Kanäle, wenn man die Köften des Gußeifen feheuet, 
Dfen bei diefen Häufern, die nur einer geringen Wärme bedürfen, angewendet 
werden, die man im Frühjahr überbaut oder wegnimmt, welches letztere Verfahren 
aber keinesweges zu empfehlen iſt. Noch mehr Nusen gewährt es, wenn mar 
das ganze Haus auseinander und fortnehmen Fann, fo daß allein die Fundament: 
mauern und Heißfanäle übrig bleiben. Diefe Konftructionsart ift vorzüglic da 
anzurathen, wo die Größe des Haufes nicht bedeutend ift, und der Baufond es 
nicht erlaubt, dem Gebäude. eine ſolche Form zu geben, die noch angenehm ift, 
wenn auch nur Stiele und Dachwerf ſtehen bleiben. Iſt das Gebäude nur aus 
einfach bearbeiteren Stielen und Sparren zufammengefegt, ſo macht es allerdings 
einen unangenehmen Eindruck dieſe ohne weitere Derbindung kahl und formlos 
daftehen zu fehen. Die Hinterwand des Gebäudes, welche in den meiften Fällen 
die Nordſeite bildet, wird gemöhnlich maſſiv aufgeführt, und kann alfo nicht mit 
weggenommen werden, daher fie fo deforire fein muß, daß fie mwenigftens nicht 
unangenehm ins Auge fällt. Soll die Hinterwand ebenfalls aus Holz beftehen 
und jährlich mit abgebrochen werden, fo ſcheint es am zweckmaͤßigſten, ſolche aus 
ftarfem Holze zu verbinden, zu den Stielen wenigftens 10 Zoll breites Holz zu 
wählen, fie mit doppelten Salzen zu verfehen, mit Brettern auszuſchuͤrtzen, und den 
Zwiſchenraum mit Heu oder Moos richtig zu verjtopfen, um die Kälte möglichft 
abzuhalten. 

ft das Gebäude beftimmt, nur niedrige und etwas zartere Pflanzen 
aufzunehmen, fo forge man dafür, daß das Glasdach fo nahe als möglich auf die 
Pflanzen zu liegen Fomme und die fenfrechten Glaswande nicht über 4 bis 44 Fuß 
hoch werden. In Londons Eneyelopadie werden für ein folches mit einem Kanal 
zu heißendes Haus folgende Dimenfionen angegeben: Länge 36 — 40 Fuß; 
Breite 13 — 20 Fuß; Höhe in der Hinterwand 10 — 12 Fuß; Höhe der 
fenfrechten Fenſter 4 — 43 uf. 
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Wenn in dem genannten Werke ferner angeführt wird, daß es zweckmaͤ⸗ 
fig fei, ein. folhes Haus mit einem zweifeitigen, durchaus mit Fenſtern ver; 
ſehenem Dache zu erbauen, daß ferner alle Fronten Ölasfenfter erhalten follen, 
fo möchte der Verſuch, in weniger milden Gegenden als England, doch 
leicht den verfprochenen Vortheil nicht erreichen. Bei einer Kälte, die wie in 
Biefigen Gegenden oft bis auf 15 und 20 Grad ſteigt, ift das Haus gewiß 
fehe fihwer zu erheigen und die Pflanzen find bei der geringften Vernach— 
lößigung dem Derderben Preis gegeben. Es ift nicht zu leugnen, daß ein mic 
einem Satteldache verfehenes Haus weit mehr Tiefe befommen kann, ohne höher 
zu werden, als bei einem Pultdache möglich) wäre, und Daß daher ein mir Fen⸗ 
ſtern belegtes Dach in dieſer Hinficht ſehr vortheilhaft ft, nur muß bei einem 
fo conftruirten Haufe der Fort des Daches mit einer Bohle unterflügt und dieſe 
wieder duch Dfeiler, welche in der Mitte des Haufes zu ſtehen Fommen, 
getragen werden. 

Muß das Gebäude der darin untergubringenden Gewächfe wegen eine Höhe 
von 20 bis 30 Fuß erhalten und Dabei bedeutend lang werden, fo ift das Ab 
nehmen und Wiederaufrichten des ganzen Gebäudes nicht allein ſehr Foftbar und 
mühfam, fondern es muß auch mit großer Behurfamkeit gefchehen, wenn die Pflans 
zen nicht befchädige werden follen. Es ift daher beffer, ein Haus diefer Arc fo 
einzurichten, daß nur fammeliche Fenfter und Fenfterriegel in den Wänden und 
dem Dache herausgenommen werden, das übrige zur Konfteuftion gehörige Holz 
oder Mauerwerk aber ftehen bleibt. 

Bor 5 Jahren iſt im Biefigen Königl, botanifchen Garten ein Conſervatorium 
gebaut, welches nach diefen Grundſaͤtzen eingerichtet iſt und allen billigen Anforde; 
rungen entfpricht. Auf Tab. IV. ift eine Zeichnung davon geliefert und zwar iſt 
A die halbe vordere Anficht, B ein gerader durch die Mitte genommener Qusers 
ducchfchniet, C der halbe Grundeiß und D die halbe Balfenlage, E die halbe 
Hinterfeonte. Die Lange des Haufes ift 79 Fuß, die Tiefe des eigentlichen Ge 
wächshaufes zwifchen Den Wänden 26 Fuß und die Höhe bis unter den Forft 
36 Fuß 8 Zoll. Das Haus wird durch zwei Defen von den Giebelenden aus 
gefeuert, und die Feuerfanäle find, wie im Grundriß durch abcdef angedeutet, 
fo geführt, daß bei a Der Ofen liege und der Kanal bei g in einen Schornftein 
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ausmuͤndet. Auf gang gleiche Art iſt der zweite auf der anderen Hier nicht gezeich: 
neten Seite des Haufes geleitet und endet im Schornſteinrohre g; 3 iſt der Heitz⸗ 
raum, welcher am Dfen um fo viel niedriger wie der Boden Des Haufes liegt, 
als noͤthig ift, um die Kanäle im die Erde zu verſenken; k it der Eingang zum 
Haufe, Lift ein Behaͤltniß, worin im Sommer die ausgehobenen Fenſter und 
ſaͤmmtliches Holzwerf, als Fenfterriegel, Dachbederfung 2e., aufbewahrt werden, m 
eine um einige Stufen erhöhete Nifche, welche mit dem Innern des Haufes in 
Verbindung ſteht und durch 2 Säulen geziert iſt. Die andere Seite des Haus 
fes iſt in gleicher Art eingetheilt, Der hintere Anbau, worin die Räume ikIm 
befindlich find, if niedriger tie das Haus feibit gehalten und nur 163 Fuß od), 
wie aus Dem Profile hervorgeht, wo er mit M bezeichnet iſt. Die Schornſteinroͤh— 
ven gundg find in der ſtarken Mittelwand oberhalb der Nifche zuſammengewoͤlbt 
und in sinsm gemeinfihaftlihen Kaſten, aber jedes Rohr für fih, bis zum Sorft 
in die Höhe geführe.! 

Die Frontenwand und beide Giebel find mit Glasfenftern verfehen und eben 
fo die vordere Geite des Daches. In der hinteren Seite vom Dache find, fkart 
der Fenſter, Tafeln von Brettern zwifchen die Sparren gelegt und diefe Tafeln 
werden im Sommer ebenfalls abgenommen. Die in Fig. B mit ab und cd 
bezeichneten Theile des Daches find mit Zink abgedeckt und bb ifk die flehenblei- 
benbe Decke des Haufes. Die im Aufriſſe A mit a und b bezeichneten Senfter 
ftiele und Riegel werden mit den Fenſtern gleichzeitig Berausgenommen und wie 
der eingefegt, fo. daß in der Vorderwand nur die Pfeiler cc c nebft Gefims und 
die mit runden Sproffen verfehenen und mit buntem Glafe verglafeten Fenſter 
oberhalb der Pfeiler ſtehen bleiben. Die Fenſterſtiele aa werden an Schwelle 
und Rahmen mit Schrauben befeftigt, die Riegel b aber liegen in eifernen an den 
Pfeilern c befindlichen Kappen fo, daß fie nicht ausweichen koͤnnen. Innerhalb 
des Haufes find fammtliche Senfter mit Gardinen vorn Segeltuch verfehen, die 
Senfter im Dache aber find Doppelfenfter. Die bretternen Tafeln auf der Hits 
terfeite Des Daches find ebenfalls Doppelt und der Zwifihenraum wird im Winter 
mie Heu ausgeftopft. Der Wunſch, das Haus möglichft in feiner ganzen Höhe 
und bis unter den Forſt benugen zu koͤnnen, erfoderte fo wenig inneren Holzer, 
band anzubringen, als unbeſchadet der Soliditaͤt des Gebaͤudes gefchehen Eonnte. 

Berhandlungen 3. Band. 11 
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Es fichen daher im Innern des Haufes nur die vier fchwachen Pfeiler no, 
Fig. A und B, welche die Untergüge pp Fig. B. unterſtuͤtzen, worauf Die 
Balken q ruhen, und wovon nur einer um den andern durchgeht. Die Oeffnun⸗ 
gen x Fig. D find etwa 7 Fuß im Quadrat groß und erlauben den hochſtaͤm⸗ 
migen Bäumen den nöthigen Spielraum. Die über die Balfen übergefümmten 
Zangen zz mußten nothiwendig angebracht werden, um einem DBerfihieben an den 
Giebelenden vorzubeugen; eben fo find zwifihen den Pfeilern n o nahe unterhalb 
der Balken Spannriegel x Fig. B angebracht, um einige Haltung mehr im Ges 
baͤude zu verfihaffen und das Ueberweichen zu verhuͤten. 

Die Feuerfanäle liegen, wie fehon gefagt, in der Erde, find mit eifernen Plat 
ten bedeckt, und die in legteren befindlichen Deffnungen über den Luftfanälen wer 
den, wenn das Haus abgedeckt ift, mit eifernen genau bineinpaffenden Stöpfeln 
verftopft. 

Das Gebäude hat fich bis jegt fehr gut gehalten, die Gewaͤchſe gedeihen darin 
nach Wunfc und die Kanäle leiften, obgleich ein jeder über 85 Fuß lang. ift, Die 
vortrefflichften Dienfte, fo daß bei einer Kalte von 23° das Haus in einer 
Wärme von + 5° mit geringem Aufwande von Holz erhalten worden ift. 

Ein Confervatorium mit doppelfeitigem Dache und mit Fenftern in beiden 
Fronten ift Tab. V. Fig. 1. abgebildet. Es ift mit Stellagen verfehen und zur 
Unterbringung niedrigee Gewaͤchſe berechnet. Erhalten beide lange Seiten Senfter, 
fo ift es nothwendig, das Gebäude nicht mit der Haupffeonte nad) Mittag, fon 
dern nach) Morgen zu feßen, damit die zweite lange Seite nicht nach Norden, 
fondern nach Welten zu ſtehen komme. Die Kanäle würden in diefem Falle am 
zweckmaͤßigſten längs der beiden Fronten gelegt und in die Erde verfenft werden. 
Die Pfeiler in der Mitte des Gebäudes find zu deſſen Sicherftellung in der 
Holzkonſtruktion beinahe unentbehrlich und hindern. um fo weniger, da die Stella 
‚gen ſich daran anlehnen. Sollen die Kanäle aus einem Ofen gefpeifet, 
Giebel und Frontenwände umfchliegen, fo kann das Gebäude nicht gut über 
25 Fuß lang werden, indem die Kanäle alsdann fehon eine Länge von 90 Fuß 
erhalten. Längere Gebäude müffen 2 Defen haben, oder die Kanäle dürfen nur 
längs der einen langen Wand und den Giebeln geführt fein. Unter dieſen 
Umftänden würde es, wenn es blos auf gleichmäßige Erwärmung des Haufes 
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anfäme, am einfachften fein, den Kanal in der Mitte des Haufes unter den Stets 
lagen anzubringen. Gewiß würden aber hierdurch die Darauf ſtehenden Pflanzen 
leiden, weil ihnen von unten auf zu viel Wärme mitgerheilt wird. Der Forft 
des Daches iſt mit Metall abzudecken, um die Sparten oberhalb, wo fie in ein, 
ander greifen, möglicht zu ſchuͤtzen, weil, wenn hier der Verband duch Faͤulniß 
zerſtoͤrt wird, ein Ausweichen des Gebäudes unvermeidlich iſt. 





Drangeriehbäaufen 


Die Frage: ob Drangeriehäufer oberhalb Fenfter bekommen müffen, oder ob 
ohne befonderen Nachtheil der Bäume die Decke dunfel bleiben kann? ift noch 
nicht völlig gelöfer, fo viel darüber auch gefprochen worden iſt; darin aber ift man 
einverftanden, daß den Baumen möglicht viel Licht zugeführt werden muß, weil 
fonft gewöhnlich die jungen Früchte in der Winterzeit abfallen und Faum die halbe 
Erndte zu erwarten ſteht. Dies gefchieht nun zwar offenbar am zweckmaͤßigſten 
ducch Fenfter im Dache; da aber Hierdurch Die Baufoften vermehrt werden und 
das Gebäude weniger Dauerhaftigfeit erhält, fo hat man durch die Form der 
Decke beide Nachtheile gegenfeitig auszugleichen gefucht, von der Forderung die 
groͤßtmoͤglichſte Quantitaͤt Licht zu erhalten, nachgelaſſen, und mehr die Dauer des 
Gebäudes beruͤckſichtigt, und umgekehrt, einen Theil der Soliditaͤt aufgeopfert, um 
einen helleren Raum zu erhalten. Von dieſen Grundſaͤtzen ſcheint der Baumeiſter 
der Gewaͤchshaͤuſer in Muͤnchen, der verſtorbene Hof⸗Garten⸗Intendant, Herr 
Ritter von Sckell, ausgegangen zu ſein, als er in ſeinen Beitraͤgen zur bilden— 
den Gartenkunſt für angehende Gartenkuͤnſtler und Gartenliebhaber, 2te Aus: 
gabe, Muͤnchen 1825, eine Abbildung dieſes Hauſes lieferte. Es iſt, was die 
Hauptſache betrifft, auf Tab. V. Fig. 2. im Profil treu nachgebildet, und nur 
die Konſtruktion der Dachſparren abgeaͤndert worden. Herr v. Sckell iſt der 
Meinung, daß wenn die Decke undurchſichtig wird, ſie nicht horizontal, ſondern 
nach einer Ellipſe geformt werden muͤſſe, „damit,“ wie er ſich ausdruͤckt, „ſie mehr 
Lichtſtrahlen aufzunehmen und dieſe wieder auf die Pflanzen zu reflektiren im 
Stande iſt.“ Das Gebaͤude iſt 462 Fuß lang, 20 Fuß tief und in der vorde— 
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ren Glaswand 19 Fuß Koch, wobei feiner DVerficherung nach, die Pflanzen ganz 
vorzüglich gedeihen. Ein ähnliches in Nymphenburg von ihm erbautes Haus iff 
mit einer horizontalen Decke verſehen. Auch in dieſem Haufe gedeihen die Pflan: 
zen fehr gut, doch mit dem Unterfchiede, daß nicht alle ganz grade wachfen, ſondern 
fi) nach der vorderen Glaswand mehr oder weniger Hinneigen, welches zum Vor— 
theil der Ellipfe beweiſet. 

Obgleich Die von dem Heren v. Schell angegebenen Häufer nicht zur Auf: 
bewahrung von Orangerie beftimme find, fondern als Gewächshäufer fir andere 
erotifche Vflanzen dienen, fo ift es Doc) Feinem Zweifel unterworfen, daß fie ſich 
ganz zu Orangeriegebaͤuden, ſowohl nad) Form als Höhe, eignen. Eben fo Fann 
das auf Tab. IV. abgebildete Eonfervatortum unbedenklich) als Orangerie: Haus 
gebraucht werden, nur daß die Höhe deffelben fich nach der Größe der unterzubrins 
genden Bäume richten muß und in fehr feltenen Fällen einer Höhe von 29 Fuß 
bedürfen wird. Ob das Haus, wenn es zu Diefem Zwecke dient, im Dache Sen: 
fter erhalten foll oder nicht, Hänge von der Anficht des Erbauers ab. Machtheilig 
find folche gewiß nicht, und wer die Koften nicht fcheuet, wird es nicht bereuen, 
fie angebracht zu Haben, ſobald nur durch Doppelfenſter für gehörigen Schutz 
geforgt worden iſt. 

Ein Blick auf die Zeichnung wird Kinteichend fein, um die Ueberzergung zu 
gewinnen, wie fehr gewagt es bei langen Räumen ift, die Sparren, ohne allen 
Gegendruck, an die fenkrecht ſtehende Frontenwand anlednen zu laffen, und doc) 
kann ein ſolcher Gegendruck nicht angebracht werden, wenn der innere Raum frei 
bleiben fol. Es möchte Daher wohl anzurathen fein, alle 24 Fuß höchitens eine 
Scheidewand anzubringen, Die als Binder dient; denn, wenn auch in den erften 
Jahren, wo das Holzwerk noch frifch und Fraftig in feinen Verſatzungen ſteht, 
alles im gehörigen Gleife bleibt, fo möchte doch wohl fpäterhin ein Ueberweichen 
nicht zu vermeiden fein. Fig. 3. ift ein Theil des Grundriffes und mit Dem 
Profile nach einerlei Maßftab gezeichnet. Fig. 4. ift die vordere Anficht und Fig. 5. 
ein Queerprofil nach einem Fleineren Maßſtabe, jedoch find nur die Geitenflügel 
dem von Herrn v. Sckell aegebenen Mufter nachgeahmt, der mittlere Theil aber 
hinzugefügt worden, um die Derbindung der niederen Flügel mit dem höheren 
Salon deutlich zu machen, da diefer Fall bei großen Drangerien oft eintritt. Es 
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iſt angenommen, daß ſich in der Mitte ein Salon befinden ſoll, der um etwas 
hoͤher wie die daran ſich anſchließenden Fluͤgel gehalten iſt. Dieſe, welche man 
ſich nach Willkuͤhr verlaͤngert denken kann, dienen zur Aufnahme der Orangerie, 
und in dem Salon moͤgen ausgezeichnet hohe und ſchoͤne Baͤume dieſer oder ei⸗ 
ner andern ſich dahin paſſenden Art ihre Stelle finden. 

Die Decke des Salon iſt grade und wird nur durch die ſchwachen Pfeiler 
a, Fig. 3, unterſtuͤtzt, uͤber welche verzahnte Träger zur Unterſtuͤtzung der Balken 
zu liegen kommen, die im Profile Fig. 5 erſichtlich ſind. In eben dieſer Figur 
iſt durch die punktirte Linie die Form der Seitenfluͤgel angedeutet, und damit die 
Form des Daches keinen Uebelſtand verurſacht, iſt, ſoweit dieſe ſichtbar bleibt, 
keine Glaswand, ſondern es ſind undurchſichtige Fuͤllungen, mit Malerei verziert 
angebracht. Im Grundriſſe Fig. 3. iſt der Platfond durch ſchwache Linien an— 
gedeutet und angenommen, daß der Fond deſſelben zwiſchen den durch die Unter⸗ 
zuͤge fich bildenden Caffetten aus einem lebhaften Himmelblau befteht, das Leiffens 
were aber ganz ſchwach gehalten und vergoldet werden fol, Damit das Ganze mög 
lichſt leicht und luftig erſcheint. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei es erlaubt, auf eine Schwierigkeit bei Entwerfung 
der Gewaͤchshaͤuſer hinzudeuten. Dieſe betrifft die zu gebende aͤußere Form, 
wenn das Gebaͤude naͤmlich nicht allein ſeinen Zweck erfuͤllen, ſondern auch ein 
ſchoͤnes Aeußere gewaͤhren fol. Die bet Wohn- und Prachtgebaͤuden aller Art 
gebräuchlichen Ordnungen der Baukunſt finden hier nicht wohl Anwendung, Eine 
Saͤulenſtellung, auch die Isichtefte und zierlichfte, taugt Bier nicht, wenn fie Die 
Senftertheilung bilden muß, da auch die fehlanfefte Säule, wenn fie in Der Negel 
bleibe, noch. viel zu viel Schatten giebt, felbft abgefehen davon, daß ein hohes Eur 
tablement und ein weit vorragendes Gefins ganz unftatthaft find. Um diefe Feh— 
ler zu vermeiden, werden nicht felten Säulen und Gebälf, ganz von den eigentli 
chen, ihnen zufommenden Verhältniffen abweichend, angebracht und erfcheinen Daher 
berfrüppelt und unangenehm. Der nothwendige Karakter eines Gewächshaufes 
jeder Urt muß Äußerfte Leichtigkeit fein, die durch Feine der in der Baukunſt auf 
genommenen Ordnungen in den Maafe hervorgebracht werden kann. Es feheint 
daher ſehr geraten, von der Idee, etwas in Diefer Art Negelrechtes Kervorbringen 
zu wollen, abzugeßen und die Säulen durch ſchlanke Pfeiler rund, eckig oder mit 
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gebrochenen Ecken zu erfegen. Die große Maſſe der Fenſter und der fehr female 
Zwifchenraum, der die einzelnen Fenſter nur von einander trennen darf, muß jeden 
Verſuch verunglücken laſſen, diefe Art von Gebäuden nach den Regeln der Saͤu⸗ 
lenordnung zu verzieren, 

Sind die Drangeriegebäude nicht angelegt, um Bäume, welche in Kübeln 
ftehen und welche nur hauptſaͤchlich als Zierde dienen follen, fo lange durchzubrin⸗ 
gen, bis fie ins Freie geftelle werden Fönnen, fondern wird auf den Ertrag der 
Früchte vorzüglich Nückficht genommen, und werden die Bäume nicht als Zier, 
pflanzen benugt, fo muß die Erbauung eines ſolchen Haufes auch nach anderen 
Grundſoͤtzen gefchehen. Die Erfahrung lehrt, daß Drangenbäume reichlichere und 
fihönere Srüchte bringen, wenn fie nicht in Kübeln, fondern in freie Erde gepflanzt 
werden. Da in der wärmern Sahreszeit aber Luft und Sonne ungehindert auf 
fie einwirken muß, fo ift Die Einrichtung des Haufes fo zu treffen, daß daffelbe in 
Diefer Zeit ganz mweggenommen werden Fan, oder mit einem Norte, fo zu ew 
bauen, wie dies unter dem Abſchnitte von den Eonfervatorien angegeben worden iſt. 
Da, wenn nur vom Nusen die Rede ift, die Berückfichtigung des Schönen nad); 
fichen muß, fo thut man am beften, die Einrichtung fo zu treffen, daß von die, 
fem Gebäude, mit Ausnahme der Fundamentmauern, alle Bedeckung und jeder 
Schuß entfernt werde. In füdlichern Ländern, wo die Winter noch zu Kalt find, 
um folhe Bäume ganz unbeſchuͤtzt auf eine kurze Zeit ftehen zu laffen, uͤberbaut 
man ganze große Räume, indem über Pfähle eine leichte Bedachung, mit Stroh 
gedeckt, angebracht vwoird, fo, daß wenn der Naum zu breit ift, um mit einem 
Dache überfpannt zu werden, mehrere Abrbeilungen gemacht find, deren Dachfla 
chen ſich gegen einander neigen. Die Umfaflungswände aber werden leicht mit 
Brettern ausgefehürzt und nur fo viel Fenſter darin angebracht, als nöthig find, 
den Döumen genug Licht und Luft zuzuführen, damit fie während der Furzen Zeit, 
dag fie überbaut find, nicht leiden. 

Die Heigung der Orangeriehäufer gefchicht am zweckmaͤßigſten durch in die 
Erde verfenfte Kanäle und ift hieruͤber weiter nichts zu bemerfen nötig. 
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Bon beweglichen oder transportablen Treibhänfern. 


Man hat bei dem Treiben einiger Fruchtſorten, befonders der Kirfchen und 
Pflaumen, die Erfahrung gemacht, daß im freien Lande ftehende Baume fchönere und 
wohlfehmeckendere Früchte bringen, als folche, welche man aus der Erde von ihren 
Standorten hinwegnimmt, in Gefäße pflanzt und in die Treibhäufer bringt. Dies 
hat DBeranlaffung gegeben, fogenannte transportable Treibhäufer anzulegen, d. 6. 
Häufer, welche man über mehrere bei einander ftehende Bäume errichtet und her; 
nach, wenn die Bäume abgetrieben find, wieder abnimmt und im Herbfte über 
andere Bäume aufbaut. Man ficht, daß wenn auf diefe Art von Treiberei 
eingegangen werden foll, die Bäume fehon zu diefem Endzwecke gepflanzt fein 
müffen, damit die Errichtung des Haufes zweckmaͤßig gefchehen kann und mehrere 
Bäume zugleich überbaut werden Fönnen. Sehr lang pflege man Gebäude Diefer 
Urt nicht zu machen, weil das Aufrichten fonft befchwerlih ift, auch einem 
folhen Gebäude nicht der folide Verband zu Theil werden kann, der bei einem 
ſtehen bleibenden Haufe angebracht wird. 

Sm Ganzen genommen, unterfcheidet ſich ein folches Haus weder in Form 
noch Konftruetion der einzelnen Theile weſentlich von den ſtehen bleibenden Treib- 
Käufern, und würde nur Folgendes zu bemerfen fein. 

Fundamente, welche tief in der Erde liegen, find Bierbei nicht anwendbar und 
werden die Schwellen blos auf unterlegte Mauerfteine oder hoͤchſtens auf Eleine 
‚gemauerte Pfeiler geftreckt, die Räume zwifchen Boden und Schwelle aber mit 
Erde oder Dünger verftopft. Am beten ift es, die Schwellen an den Ecken zu 
überblatten und zwar fo, daß das Ober⸗Stuͤck feine ganze Stärke behält, damit 
es nicht Durch das Zapfenloch, in welches der Eckſtiel eingefeßt wird, an Haltbar- 
feit verliert. Der Verband würde nun die in Tab. IV. Fig. F. dargeftellte Ans 
ſicht Haben. | 

Die Form des Haufes kann im Allgemeinen nicht bedeutend von der in 
Fig. G. Tab. IV. vorgeftellten, abweichen. Die Stellung der fihräg ſtehenden 
vorderen Fenſter laͤßt fich allenfalls nach der Eingangs diefer Schrift angeführten 
Merhode berechnen, je nachdem eine frühere oder fpätere Erndte bezweckt wird; 
die Neigung der mit Fenftern verfehenen Dachfläche wird aber in den meijten 
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Söllen von der Höhe und der Groͤße der Krone der zu überbauenden Bäume ab 
hängen, und hiernach ſich auch die Tiefe des Gebäudes richten müffen. Da die 
während des Treibens uͤberbaut gewefenen Bäume nächfidem mehrere Jahre unbe 
deckt ſtehen bleiben, fo wäre es ſehr unzweckmaͤßig, Feuerungen und Kanäle fo 
lange im Freien ſtehen zu laſſen, bis fie wieder gebraucht ncerden, Die außerdem 
im Garten einen unnuͤtzen Raum einnehmen und hinderlich fein würden, fondern 
fie werden gleichzeitig mit den Häufern erbaut umd weggenommen. Da fie alfo 
nur einen Winter hindurch Dienfte zu Teiften brauchen, fo ift es nicht nöthig, fie 
befonders feft zu konſtruiren und man kann zum Mörtel der Vorgelegsmauern und 
des Dfens ſich des Lehms bedienen, übrigens aber muß die Anlage und Konftruf 
tion eben fo Torgfaltig gefihehen, als fei das Ganze auf eine laͤngere Dauer 
berechnet; befonders Darf der Roſt im Ofen nicht fehlen, weil ſolche Häufer 
wegen Mangel des Fundaments natürlich mehr der Außeren Erdfeuchtigfeit ausge, 
fege find, als andere und daher auf einen Iebendigen Zug im Kanal vorzüglich 
Hückficht genommen werden muß. Das Vorgelege, von wo aus die Heigung 
gefchieht, muß hinlaͤnglich geräumig fein, damit ein Menſch ſich darin bewegen 
kann; unftatthaft if es, Die Ofenfeuerung fo anzubringen, daß während des Her 
Gens der Arbeiter im Freien ſteht, wodurch bei uͤbler Witterung nur zu oft Ber 
nachläßigung des Dienftes hetbeigefuͤhrt wird. 

Statt des Rauchfanges von Steinen werdet man auch wohl einen Derglei 
chen von Eifenblech an, und manert nur den Unterfas von Steinen auf, was aller 
dings den Aufban diefer Häufer erleichtert. Da fie in der Negel nicht bebeutend 
lang werden, fo wird der Kanal wieder zurückgeführt und endet über dem Ofen 
im DBorgelege, fo daß dieſes mit einem Schornfteine verfehen wird, und die Anles 
gung eines feparaten Rohrs uͤberfluͤſſig ift. Iſt der Nauchfang von Blech, fo ift 
das Rohr ebenfalls von. Blech gleich) oberhalb Daran Lefeftigt, und eben diefelbe 
Vorrichtung kann bei gemauerten Rauchfangen angebracht werden, fo daß es kei⸗ 
nes gemauerten Rohres bedarf, i 

Die Hinterwand beftcht aus Stielen von ſtarkem Hole, in Fig. H. mit a 
bezeichnet, welche auf beiden Seiten mit Brettern verkleidet, und der Zwiſchenraum 
mit Heu, Moos oder Kohlenftaub ausgefüllt wird. Zweckmaͤßiger ift es wohl, 
ſtatt jedes Brett einzeln anzunageln, wodurch die Bretter bald Durch das öftere 

Ab⸗ 
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Abnehmen und Anmachen unbrauchbar gemacht werden, folche in Tafeln unteren 
ander zu verbinden, die Hinterwand Fig. G. bei b mit einem Riegel zu verfe: 
ben, die Tafeln an der Hinter, und Vorderwand vorzufegen, Latten c queer dar⸗ 
über zu legen und alles mittelft eiferner Schraubenbolgen aa, welche durch die 
Stiele veichen, feft zu fehrauben. Das Dad) wird am bequemften mit Brettern 
abgedeckt, innerhalb verfchalt und der Zroifchenraum ebenfalls tuͤchtig verftopft. 

Der Feuersgefahe wegen muß der Kanal und der Ofen wenigftens einen 
ffarfen Fuß von der Hinterwand abgerückt werden, fo mie es fi) von ſelbſt 
verfteht, Daß die Feuermauern des Dfens und des Vorgeleges mit dem Holy 
werfe ganz außer DBerübrung bleiben müffen. Bei dem öfteren Gebrauch 
eines folchen Haufes kann es nicht fehlen, daß Zapfen und Zapfenlöcher bald leiden, 
Man wird Daher wohl thun, um eine feftere Stellung der Stiele auf der Schwelle, 
befonders der Vorderwand zu erhalten, die Stiele unterhalb und oberhalb mit 
Eifen zu verfehen, die am Stiel feftgemacht, deren gefröpftes Ende aber an 
Schwelle und Rahm angefchraubt werden kann. Nicht minder ift es anzurathen, 
die Sparren mit dem Rahm durch eiferne Bolzen zu verbinden, fo wie überhaupt 
hier viel auf Eiſenwerk gerechnet werden muß, indem der Derband, wenn das 
Aufrichten des Haufes nicht viel Foften foll, nur leicht fein Fann. Da Bier die 
Benutzung nicht erfchwert oder behindert wird, wenn ein eiferner Anker queer 
durchliegt, fo ift bei etwas langen Häufern dieſe Vorſicht nicht als uͤberfluͤſſig zu 
betrachten und in Fig. G. ift dur) A ein folcher Anker "bezeichnet, welcher den 
Rahm der Vorderwand mit dem der Hinterwand verbindet. Die fehräge ftehenden 
Fenſter müffen zum Auffchlagen, die flachliegenden Fenſter aber Finnen zum Schies 
ben eingerichtet werden und bleiben fich in Konftruftion und Form mit denen am 
derer Häufer gleich, Will man das Tropfen der oberen Fenfter auf die 
unteren vermeiden, fo iſt es leicht, unterhalb des Schugbrettes eine Fleine Rinne 
£ Fig. G fo anzubringen, daß fie dem Herunterziehen der Fenfter kein Hinderniß 
entgegenſetzt. 


Verhandlungen 3. Band. 12 
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Bafferbaud (Aquarium) 


Zur. Kultur: der erotifchen. Waſſerpflanzen werden. gewöhnlich, in den warmen 
Haͤuſern Waſſerbehaͤlter dem Lichte. jo, nahe- wie möglich ‚gefeßt und hierin entwe— 
der. die. Töpfe, mit den, Pflanzen, geftellt, oder, der Boden, des Behälters. wird, mit 
einer paſſenden Erdart gefüllt und, Darin Die. Gewaͤchſe gepflanzt: 

Seltener: iſt es, Daß. ganze: Öchäude dieſem Zwecke. gewidinet werden, und 
es: find den, Verfaſſern nur. einige. Anlagen dieſer Art in England, wie zu White⸗ 
Knights Dem Herzoge von. Marlborougb gehörig, befannt geworden. Eine kurze 
Beſchreibung Davon findet ſich in der. vierten. Lieferung von Loudons Encyklopaͤdie 
des, Gartenweſens S. 1079, Eine ähnliche, Anlage; befindet: ſich auch in dem 
botanischen. Garten zu, Liverpool, Nur da, wo. entweder. zu wiflenfchaftlichen. Zwe⸗ 
cken. oder, mit befonderer. Liebhaberei die Kultur der Pflanzen. ſehr ins. Große ge 
trieben, wird, können dergleichen. Haͤuſer vorfommen. 

Dei Anlagen; dieſer Art möchten. im. Allgemeinen: wohl folgende: Punkte zu, 
beruͤckſichtigen fein: Die Ciſterne muß durchaus wafferdicht, und; fo angebracht 
fein, daß fie Teiche. gefüllt, und. erforderlichen. Falls auch. leicht, geleert: werden. Fann, 
Um dem Waffer den. erforderlichen Waͤrmegrad mittheilen-zu Eönnen, iſt eine eigene, 
von der Heitzung des. ganzen. Haufes unabhängige, "Heisungsanlage- erforderlich; 
ift aber. nur. ein Ofen angelegt, fo. muß. die Vorrichtung. fo getroffen. fein, daß 
die. Kanäle, welche zur Erwärmung der Eifterne dienen, von: denen, welche: zur. 
Heitzung des: Haufes: gehören, abgefperrt werden koͤnnen. 

Muͤſſen die. Pflanzen dem Lichte fo. nahe- als. möglich gebracht. werden. und: 
die. flachliegenden. Fenſter nur. wenig von. den. Pflanzen abſtehen. Diele Waſſer⸗ 
pflanzen. wachfen zu einer. bedeutenden. Höhe- über, das Waſſer empor, andere, breis 
ten. nur ihre Blätter auf der. Oberfläche. des Waſſers aus. Fuͤr letztere würde 
alſo die. Lage der. Fenfter, welche. für. erſtere als zweckmaͤßig berechnet: ift, es 
nicht fein. 

Nach Art der Geftelle zu Töpfen, angefertigte Ciſternen laſſen fich nicht 
füglich machen, und es bliebe alfo nur übrig, entweder in der Mitte des Haufes 
eine für die höher wachfenden und an den. Fronten des Haufes eine zweite für 
die ſich nur auf der Oberfläche des Waſſers ausbreitenden Pflanzen anzulegen; 
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oder man koͤnnte bei Fleineren Anlagen fi) Begnügen, nur in die Mitte des Hau— 
fes eine Ciſterne zu ſtellen, die niedrigen Pflanzen nach der Vorderfronte, Die hoͤ⸗ 
beren aber mehr nach der Hinterfronte zu feßen. 

Werden mehrere Ciſternen, naͤmlich in dee Mitte eine und andere an den 
Fronten angebracht, fo erhält Das Haus zu viel Tiefe, als daß es mit einem ein⸗ 
feitigen Dache überdeoft werden koͤnnte. Das Dach muß alsdann ein Satteldach 
werden und die Hinters und Borderfeite Fenſter erhalten. Denn nicht nur, daß 
Die MWafferbenälter viel Raum erfordern, fo muͤſſen auch, wie bei den Beeten, 
Gänge übrig bleiben, Damit von allen Seiten die Pflanzen umgangen und 
abgereicht werden koͤnnen. 

Noch ein Punkt wäre zu berickfichtigen, namlich eine Vorrichtung für ſolche 
Pflanzen zu treffen, welche nur in fließenden, raſch bewegtem Waſſer wachfen. 
Selbſt da, wo es die Dertlichkeic zuliehe, daB aus einem hoͤher wie die Ciſterne 
gelegenem See oder Bad) ein Strom fließenden AWaffers durch das Haus gelei⸗ 
tet werden koͤnnte, würde diefer Vortheil nicht zu beugen fein, weil dem Waſſer 
die erforderliche Temperatur nicht mitzutheilen waͤre. In der mehrgedachten Ency— 
Flopädie wird vorgefchlagen, in der Eifterne (die aber alsdann Freisrund fein müßte 
einen von ihr unabhängigen Boden zu machen, welcher fich mittelft einer Mafchis 
nerie herumbewegen läßt, und auf Diefen die Töpfe mit den Pflanzen zu fegen. 
Es ift einleuchtend, daß Durch Die Kreisbewegung derſelbe Effekt auf die Pflanzen 
hervorgebracht wird, als wenn fie in fliegenden Waſſer fanden, und eben fo, daß 
die am aͤußeren Rande des Behälters ſtehenden Pflanzen einen raſcheren Um— 
ſchwung erhalten, als die näher nach dem Mittelpunfte zu befindlichen, fo daß alfo 
ein jedes Gewaͤchs, je nachdem es ein ſchnell oder langſam fließendes Waſſer 
liebt, ſeine richtige Stelle erhalten koͤmte. Bis dahin ließe ſich gegen dieſe An— 
lage nichts einwenden, wenn nur die Ausfuͤhrung nicht mit ſo ſehr vielen Koſten 
und noch weit mehr Schwierigkeiten verbunden waͤre. Die Maſchinerie muͤßte 
entweder durch Gewichte, oder durch Dampf, oder durch Waſſer in Thaͤtigkeit 
geſetzt und darin erhalten werden, da eine durch menſchliche oder thieriſche Kraͤfte 
hervorgebrachte Bewegung nicht ununterbrochen durchzufuͤhren iſt, und eine nur zu 
Zeiten hervorgebrachte die Abſicht nicht erreichen wuͤrde. Ueberhaupt duͤrfte nur 
ein ganz beſonderer Zweck ſolche koſtſpielige Anlagen rechtfertigen, denn wenn es 
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nur darauf anfame, einige Pflanzen zu Fultiviven, die fonft nicht gut fortzubrinaen 
find, fo ift nicht wohl abzuſehen, wie um einiger Pflanzen willen eine fo Eoftbare 
Einrichtung gut gebeißen werden follte. Die Anlage erfiheine um fo unzweckmaͤ⸗ 
figer, da nur ſehr wenige Pflanzen in fehnell bewegten, die meiften aber in ftill; 
ſtehendem Waller wachfen. 

Die Erwärmung des Waſſers kann auf zweierlei Art ſtatt finden. Ent; 
weder legt man außerhalb der Eifterne eine Keflelfeuerung an und leitet ſchon ev; 
hitztes Waller in den Behälter, um dem darin befindlichen Waller den gewuͤnſch⸗ 
ten Waͤrmegrad zu ertheilen, oder, was dieſer Art der Erwaͤrmung weit vorzuziehen 
iſt, man fuͤhrt Feuerkanaͤle unter den Boden der Ciſterne hindurch und erwaͤrmt 
ſo die ganze Maſſe mit einemmale. 

Bei der erſteren Art iſt es unvermeidlich, daß nicht an den Orten, wo das 
heiße Waſſer einſtroͤmt, für eine kurze Zeit der Waͤrmegrad höher als den Pflan⸗ 
zen zutraͤglich iſt, ſteigen ſollte und daß die Vermiſchung mit dem kaͤlteren Waſſer 
nur allmaͤhlig geſchieht, ein Nachtheil, der bei der zweiten Art der Erwaͤrmung 
fortfaͤllt. Beſonders ſchwierig bleibt die Art der Anfertigung des Waſſerbehaͤlters, 
und wird um fo fihwieriger, je größer derfelbe if. Laufen die Kanäle, wie billig 
fein follte, darunter fort, fo muß der Boden nothwendig frei ſtehen und darf, 
wenn nicht viel Wärme verloren geben foll, Feine bedeutende Stärfe erhalten. Dei 
der in White⸗Knights angelegten Eifterne beftehen die Seiten aus Holz mit Blei 
gefüctert, der Boden aber aus Schiefer, welcher ebenfalls mit Blei überzogen ift 
und auf eifernen Balken ruht. Da, wo Eein Schiefer, oder wentgftens nicht in 
großen Flächen zu erhalten ift, fällt Diefe Konſtruktion von felbft fort, und auf 
jeden Fall müffen die eifernen Balken nahe an einander Tiegen, wenn der Schiefer 
nicht von dem Gewichte des Waflers zerdruͤckt werden fol. Die Eifterne von 
Mauerwerk mit waflerdichtem Mörtel zu machen, ift wohl möglich), allein alsdann 
muß der Boden in gleicher Art gefertigt und unterwölbt werden. Die bedeutende 
Dicke, welche dadurch entftehen wuͤrde, ließe fich aber fihwer Durchheigen und eine 
Menge Wärmeftoff wiirde ungenuͤtzt verloren gehen. In den meiften Fallen wird 
daher die Ciſterne wohl von Holz gefertigt und mit Metall ausgefchlagen werden 
muüffen, obgleich mit Sicherheit vorauszufehen ift, daß fie nicht von langer Dauer 
fein wird. Auch bei der fleißigften Arbeit ift es ſchwer zu vermeiden, Daß 
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nicht die Feuchtigkeit einen Weg findet, bis zum Holgwerfe zu dringen und dies 
zeritört, welches bei der fortwährend erhöhten Temperatur um fo leichter geſchieht. 
Der Boden, da er nabe tiber den Heigungs- Kanälen zu liegen kommt, muß der 
Sicherheit wegen ebenfalls unten mit Metall verfehen werden. 


Seitenwände fo wie der Boden find wohl am zweckmaͤßigſten vorn 3 Zoll 
ftarfen gefpundeten Bohlen zu fertigen und innerhalb mit Blei zu befchlagen, Der 
Boden außerhalb aber mit einem ſtrengfluͤſſigeren Metall, am leichteften mit Eifen 
blech zu verfehen. 


Auch iſt es ſehr anzurathen, die Seitenwände des Kaftens noch mit 
eifernen Stangen oberhalb an einander zu anfern, damit fie nicht von dem Ge 
wichte des Waffers auseinander gedrängt werden. Die auf Tab. VI. gezeichnete 
Ciſterne enthält 164 Eub. Fuß Waller und Diefes beträgt dem Gewichte nad) 
10,824 Vf. oder 98 Ser. 44 Pf. Mit diefer ganzen Laft wird der Boden ge 
drückt und die Seitenflächen würden zufammen ohngefaͤhr einen Druck von 
3366 Pf. oder 303 Centner zu erdulden Haben. Man fieht Bieraus, daß bei 
Anfertigung der Ciſterne vorfichtig zu Werfe gegangen werden muß, wenn fein 
Ausmweichen der Seiten oder des Bodens zu fürchten fein fol. 


Auf Tab. VI. ift der Grundriß und mehrere Profile eines folchen Waſſer⸗ 
haufes abgebildet und zwar von folcher Größe, wie ſich annehmen laßt, daß es 
allenfalls in nicht gar zu großen Anlagen erbaut werden Fönnte. Fig. A. iſt der 
Grundriß und abcd die in der Mitte des Gebäudes ſtehende Ciſterne. Die 
Feuerung gefchieht vom Vorgelege x aus und die Einrichtung iſt fo getroffen, 
daß ein und derfelbe Ofen q, fowohl zur Erwärmung des Haufes als zur Erwaͤr⸗ 
mung des Waflers in der Ciſterne benugt werden kann. Es find deswegen in 
den Kanälen bei F und e Schieber angebracht, fo, daß wenn nur das Haus ev 
wärme werden foll, der Schieber bei e verfihloffen, der bei FE aber geöffnet wird, 
Das Feuer verfolgt alsdann den Kanal von h nad) i nad) k, nach 1 und tritt 
bei m in den Schornftein. Soll das Waſſer der Eifterne, aber nicht das Haus, 
erwärmt werden, fo verſchließt man den Schieber E und öffnet den bei e. Das 
Feuer verfolge alsdann Die unter der Ciſterne liegenden und durch punktirte Linien 
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angegebenen Kanäle von e nad) n, nach o, nach p und tritt, unter dem erſteren 
Kanal fortgehend, ebenfalls bei m in den Schomnftein 9, 

Die von Holz gefertigte Ciſterne ſteht rund herum auf gemauerten Wangen 
und ruft, damit much dev Boden gehörig unterſtuͤtzt wird, noch auf einer in der 
Mitte der Cifterne durchgeführten Mauer, wie aus dem Queerprofil deutlich zu 
erfehen ift. 

Da mehrere Wflanzen ein tieferes, andere nur ein feichtes Waſſer lieben, fo 
find die beiden Enden der Cifterne um etwas verſenkt, wie ebenfalls aus dem Pro, 
file nach DE hervorgeht; rs’und tu im Grundriſſe aber find die eifernen Stangen, 
durch welche die Seitenwände ab und ed mit einander beranfert werden. Daß 
Bier, mas das Dichtehalten der Eifterne ‚betrifft, der Beſchlag von Metall das 
Beſte thun muß, iſt einleuchtend, indem die Kröpfungen des Bodens Fugen ver, 
anlaffen, Die nicht waflerdicht gemacht werden Fönnen. Wie der Feuerungsfanal 
unter dem Kaſten ſteigt und fälle, if ebenfalls in dem Profile DE erfichrlich. 

Da der Mafferfaften rumnd herum auf Mauerwerk fteht, fo ift es ſchwierig, 
zu den Kanälen zu gelangen, wenn dieſe einer Reinigung ober Repgarur bedürfen. 
Es wuͤrde daher wohl nothwendig fein, in den Mauern, worauf er ruht, Oeffnun⸗ 
gen anzubringen, Die, wem es für nörhig erachtet werden follte, die Hitze unter 
dem Kaften mehr zufammen zu Kalten und das Entmeichen nach dem Innern des 
Haufes zu vermeiden, mit eifernen Thuͤren verfehen oder mit Steinen trocken ver 
mauert werden Fünnten Aus gleicher Urfach würden alsdam auch die Deffnun- 
gen zwiſchen Kaſten und Kanälen, da, wo fie unter der Wand ac im Grund- 
riſſe eins und austreten, zu verftopfen fein. Im Profile nach der Linie DE find 
durch v und w dergleichen Deffnungen angedeutet, und abcd derfelben Figur 
zeige den Kontour vom Boden der Cifterne an. 

Die vordere Ölaswand ift fo medrig wie immer möglich angenommen, damit 
der Gang vor der Eifterne noch Höhe genug behält, um geben zu Fönnen; auch 
den flachliegenden Fenſtern ifE nur wenig Neigung gegeben, Damit die Pflanzen 





9 Diefelde Art, die Handle zu führen, iſt auch mit Nuden bei Erwärmung von Beeten in den 
warmen Käufern anzumenden und iſt auch theilmeife ſchon in Ausuͤbung gebracht, 





fich, dem Lichte: nahe: befinden. Die: beiden Giebelfeiten des Hauſes find mir 
Fenftern verfehen, Damit von allen Seiten: Licht einfallen Fam. 

Mas. die Konftruktion der einzelnen: Theile des Gebäudes betrifft, fo ift dieſe 
ganz Diefelbe, welche fehon fruͤherhin befchrieben. worden iſt. Es verſteht ſich uͤbrie 
gens von feleft, daß über den Kanälen an den. Wänden des Hauſes wie gewoͤhn⸗ 
lich Bretter angebracht werden Fönnen, worauf kleinere Kaften mit Waſſer⸗ oder 
anderen Pflanzen zu ſtehen kommen. Da. bier Die flachliegenden Fenfter bis zur 
Hinterwand veichen, fo: find an. legteren noch Knaggen mit übergelegten: Brettern 
anzubringen, worauf fich ebenfalls Töpfe mit Pflanzen ftellen laſſen, denen: es Dort 
an Licht nicht fehlen wird. Wird das Gebäude tiefer wie das gezeichnete, aber, 
doch nicht tief genug, um: ein Satteldach nothwendig zu machen, fo entfteßt, wie: 
fchon früher bei andern. Gewaͤchshaͤuſern gezeigt worden, eine Nifche an der Hin⸗ 
terfronte, Die am beiten: nach. einer efliptifchen Linie zu verfchalen ift. Die Stiele, 
welche den Träger unterftügen, würden aledann, um. am: toenigften zu Kindern, auf 
kleine vorgemauerte Pfeiler der; Wand, welche die Ciſterne trägt, zu ſtehen kom⸗ 
men, wie aus Fig. B. Tab. VI. erfichtlich iſt. Alsdann kann aber die Hinter 
wand, wegen Mangel an Licht, nicht mehr fo zweckmäßig zur Aufftellung von 
langen benußt werden... Dieſe Wand iſt fehr zweckmäßig. von gefprengten 
Seldfteinen mit. offenen Fugen und felfenartig zu mauern, um. Farrenkraͤuter, Aroi⸗ 
deen und andere. dahin gehörige: Pflanzen anzubringen. Sie gedeihen an dieſem 
Standorte: ganz außerordentlich und dienen zugleich als Deforation des Haufes. 

Um: jeder Waſſer⸗ oder: Sumpfpflanze die ihr eigenthümliche Erde. geben zu 
koͤnnen, kann der. innere Raum: des. Wafferfaftens oder der Cifterne in Fächer von 
13 — 2 Qusdrarfuß abgetheilt werden. Dies laßt: ſich indeffen auch durch, un 
mittelbares Einfenfen- der Töpfe bewerfftelligen und man Kat. es bei dieſem Ders 
faßren ganz in feiner Gewalt, den Topf mit der darin befindlichen: Pflanze. hoͤher 
und: tiefer zu ftellen, je nachdem: es für die Pflanze erforderlich. ift. 

Die. Füllung des Baſſin gefihiehe am bequemften duch einen außerhalb des 
Haufes befindlichen, aber nicht weit entfernten Brunnen, und wenn die Eifterne 
einmal gefüllt ift, tft: es wohl felten nothivendig, das Waſſer daraus ganz abzulaf 
fer und zu. erneuen, fordern. es wird nur nothwendig fein, dies theilweiſe zu thun. 
Befürchtet man, daß das frifch Kinzugefüllte Waſſer zu. kalt fei und den Pflanzen 
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Nachtheil bringen Eönnte, fo bleibe freilich nichts übrig, als innerhalb des Haufes 
ein Reſervoir zu feellen, worin das Waſſer fihon eine erhöhete Temperatur an 
nimmt und aus Diefem in Die Cifterne nach zu füllen. Zum Ablaffen des Waf 
fers iſt weiter nichts nörhig, als daß aus dem Boden derfelben ein Rohr unter; 
halb des Fußbodens vom Haufe nad) Außen geführt, und mittelft eines Hahnes 
verſchloſſen und geöffnet werden Fan. 

Ob der Merall»-Befchlag innerhalb der Eifterne nachtheilig auf den Wachs: 
tum der Pflanzen einwirkt, und ob ein Metall vor dem andern, aus diefem Ge 
fichtspunfte betrachtet, den Vorzug verdient, darüber find noch, fo viel den Ver 
faffern bewußt, Feine genügenden Erfahrungen geſammelt. Einzelne Erſcheinungen 
laffen, bei der Oberflächlichfeit der Beobachtungen und da es ungewiß ift, ob nicht 
andere Urfachen mit eingewirft haben, Feinen Schluß ziehen. Dei der Seltenheit 
Diefer Anlagen wird es auch lange dauern, she Darüber entfehieden veird, wenn 
nicht jemand, aus Liebe zur Sache, Verfuche im Kleinen und in Gefäßen von 
verſchiedenen Metallen anftellt, was ſehr wuͤnſchenswerth fein wurde. 


Zum Schluffe des Ganzen werden noch einige Erfahrungsfaße angefuͤhrt, 
aus denen fich überfehen laßt, wie viel Raum eine Anzahl von Töpfen nach ihren 
verfchiedenen Durchmeffern fowohl auf Geftellen als in warmen Beeten gebraus 
chen. Es verfteht fich ohne weitere Erinnerung, daß bier nicht von einer großen 
Genauigkeit die Nede fein kann, indem die Art und Weiſe, Die Töpfe zu ftellen, 
und je nachdem die Pflanzen fic) mehr oder weniger oberhalb ausbreiten, aller: 
dings einen bedeutenden Unterſchied in Benutzung des Raumes Kervorbringen muß. 

Die Refultate, die fich bei mehrmaliger Durchzählung der auf einem beftimmten 
Raume in den Gemächshäufern des Eönigl. botanifchen Gartens bei Berlin ftehen 
den Töpfe ergeben haben, werden wenigftens dazu dienen, eine Ueberficht zu 
gewähren, wonach bei Beftimmung der Größe der Geftelle und der warmen 
Beete verfahren werden kann, wenn Die Anzahl der unterzubeingenden Töpfe und 
deren ungefähre Größe bekannt ift. 

1. Auf ©eftellen, bei denen das Brett 12 Zoll breit iſt, Die Töpfe nicht mehr 
wie 3 — 4 Zoll im Durchmeffer halten, und daher mehrere Neiden Hinz 
ter einander ftehen Eönnen, find auf den IF. Geſtell 7 Stick Töpfe zu 
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rechnen. Hieraus ergiebt fich, daß ein folcher Topf 203 Quadrat Zoll Raum 
bedarf, und da die obere Fläche eines Topfes, von 4 Zoll im Durchmeſſer, 
ı 123 Zoll beträgt, fo. & x 3 Diefes Inhalts für die Zwiſchenraͤume ab. 

Halten Die Töpfe 9 — 6 Zell im Durchmeffer, fo Eönnen auf den Qua 
dratfuß 33 bis 4 Töpfe gerechnet werden. Es gehören alfo zu einem folchen 
Topfe im Durchſchnitt 36 Zoll Raum, nnd da die obere Fläche deſſelben nur 
etwa 28 Zoll beträgt, fo geben = vom Inhalte für die Zwifchenräume verloren, 
Sind die Töpfe von noch größerem Durchmeffer, etwa 8 — 10 Zoll oder dar 
über und Fönnen daher guf dem Drette nur in einer Reihe ſtehen, fo ift die Ber 
rechnung leicht gemacht, indem ‚man, um die Lange der Geſtelle fr eine beftimmte 
Anzahl von Töpfen zu finden, nur nöthig Bat, Die oberen Durchmeſſer der Töpfe, 
nachdem man für jeden Topf einen Zoll Spielraum hinzugerechnet hat, zu addiven, 
So gebrauchen 240 Töpfe von 8 Zoll und den Spielraum mitgerechnet von 
9 Zoll Durchmeſſer 180 lauf. Fuß Geftelle und 196 Töpfe von 9 Zoll, ind. 
Zwiſchenraum von 10 Zoll Durchmeſſer, ebenfalls 180 lauf. Fuß Geftell. Bei 
folchen großen Töpfen iſt jedoch darauf zu rechnen, daß in den größeren Zwifchen 
räumen, welche durch die Eonifche Form der Töpfe entftehen, wieder Fleinere Töpfe 
gefeßt werden koͤnnen. Für das Kanalbrett Finnen auf den Quadratfuß 10 Stück 
Heine 3 — 4 Zoll haltende Töpfe, alfo 3 Stück mehr gerechnet werden, als auf 
einen gleichen Raum des Geftelles. Diefer Unterfchied entftsht Daher, weil das 
Kanalbrett mehr Breite erhält, wie die Bretter zu dem Geſtelle. Erſteres wird 
gewöhnlich 2 Fuß, Ießtere nur einen Fuß breit gemacht. Die größere Breite 
macht es zuläflig, daß die Töpfe, befonders wenn man fie en quinconce ſtellt, 
mehr in einander gefchoben werden Eönnen, wie bei fehmalen Brettern möglich ift. 
Haben die Töpfe 3 — 6 Zell im Durchmeffer, ſo Fönnen auf einen Quadratfuß 
4 — 5 Stück ſtehen. 

2, In warmen Beeren find auf den Quabrarfuf von den 3 bis 4 Zoll wer 
ten Töpfen 6 Stück, von den 6 Zoll weiten Töpfen 3 Stuͤck, und von den 
8 bis 9 Zoll weiten Töpfen nur ein Stück zu rechnen, 

Man ficht hieraus, daß wegen des Einfurterns in Lohe oder dergl. die Zwi⸗ 
fchenräume größer wie auf den Geftellen ausfallen, oder dag der Naum eines wars 
nen Beetes nicht fo viele Töpfe faßt, wie ein gleich großer auf dem Geſtelle. 

Verhandlungen 3, Band, 13 
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Die Anwendung des Borgefagten ift ſehr leicht. Es follen Beifpielshalber 
400 Eleine Töpfe von 3 — 4 Zoll, 300 von 5 — 6 Zoll und 80 Töpfe von 
9 — 10 Zoll im Durchmefler auf einem Geftelle pr Fre werden, fo gehen von den 
Eleinen Töpfen 7 Stüc auf einen Quadrarfuß, es werben daher zu 400 Stück 
erfordert oe. 8975 DO Süß. 
Bon den größeren Zöpfen abe 3: _ — 4 Stuck auf einen 

D Fuß gerechnet, es gehören alfo zu 300 Stuͤck 75 bis 85* DI Fuß. 
Bon den S— 10 Zoll großen Töpfern gehören zu jedem Topf 
9 — 11 Zoll Länge oder 60 bis 735 lauf. Fuß Geftell 
und da das Brett 1 Fuß breit angenommen wird, eben 
ſoviele D Fuß, alfo ° . 5 L h s .  .733 D Fuß 





in Summa: 216 D uf. 

oder bei der einfüßigen Breite der Bretter auch 216 lauf. Fuß Geftellbrstter. 
Die Ausmittelung der Größe für die Wärmebeete ift eben fo einfach. Ger 
feßt, es follten darin 180 Eleine Töpfe, 120 von mittlerer Größe und 60 große 
Töpfe nach den angegebenen Maaßen gefegt und das Beet 5 Fuß breit 
werden, fo gehen auf sinen T Fuß 6 Eleinere Töpfe und es erfordern Daher 





180 Stüc 30 © uf. 
Bon den mittleren Töpfen gehen auf einen D Fuß 3 Stuͤck 
und zu 120 Stuͤck gehoͤren Bu a ae A 
40 große. Töpfe erfordern  . ne immun ee zn zn AO. — 
Die Größe des Bestes ft daher . . .* 0 'D Sue 


Da die Breite (hier 5 Fuß) gegeben ift, fo dencht man, um die Laͤnge des 
Beetes zu finden, nur damit in den Quadratinhalt zu dividiren, welches fuͤr dieſen 
Salt 252 — 22 Fuß zur Länge des Beetes giebt. 

Häufig find außer dem Oeftelle und dem Kanalbrett noch an den Fenftern 
und den Wänden Bretter angebracht, um Töpfe darauf ftellen zu Eönnen. Nach 
dem Dorftchenden wird es leicht fein, auch diefe bei Ermittelung der Anzahl der 
unterzubringenden Töpfe mit in Betracht zu ziehen. 
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II, 
Nachriccht 
uoͤber 
Cassia rostrata Martius 
(Sänabelbeutlige Eaffie.) 
und deren Cultur. 
Vom afademifch=botanifchen Hofgaͤrtner Herrn C. Seitz in Munchen. 


Mit einer Abbildung. 
Taf. VII, 


C. foliis sex- vel septemjugis foliolis obovato-cuneatis obtusis de- 
orsum minoribus glabris; glandula compressa flava inter infima; 
pedunculis axillarıbus bifloris; antheris elongato-rostratis, 

Beſchreibung. Der Stengel ftrauchartig, felten baumartig, aufrecht, 6 — 
10 Fuß Hoch; die Aefte abftehend, die Aeftchen faft ruchenförmig, unten mit 
gruͤnlichgrauer, der Länge nach riſſiger, oben mit. blaulichgrüner glatter Oberhaut 
bedeckt. Die abftehenden Aefte dem Stamme ähnlich. Die Blätter abwechfelnd 
und ziemlich weit von einander am Stamme und den Aeſten, horizontal ſich aus: 
breitend mit 5 — 6 — 7 Paaren, Die Blättchen umgefehrr eiförmig, nach) 
unten feilartig verfchmälert, nach oben abgerundet ohne hervorſtehende Granne; Die 
aͤußerſten größer als die innern, faft einen Zoll lang, von einem fehönen hellen 
gelblichen Grün, unten, wo die Adern und Nerven etwas hervortreten, blaffer und 
am Nande etwas gewimpert. Der gemeinſchaftliche Blattſtiel zufammens 
gedrückt rundlich, oben gerinnt, unbehaart. Eine häutige, eiförmige, fpisige, zuſam⸗ 
mengedrückte Drüfe zwifchen den unterften DBlattpaaren. Ein abwärts gerichteter 
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pfriemenartiger Fortfag am Ende des gemeinfchaftlichen Blattſtieles. Die befons 
deren Dlartftielchen rund, gelbgruͤn, kaum eine Linie lang und feinbehaart. Zwei 
Heine pfriemenförmige Afterblättchen, die anfänglich etwas abftehen, dann aufwärts 
gerichtet find, endlich abfallen, an dem Grunde des Blattſtiels. Die Blürhen 
ftiele aus den Blattachſeln, abitehend, rund, vier Zoll lang, an der Spige in zwei 
ebenfalls Zoll lange Blüthenfkielchen uͤbergehend. Zwei lanzettfoͤrmige, zurück ges 
rollte, gelblich grüne Nebenblätter an der Teilung des Bluͤthenſtiels. Kelch fehr 
offen; Die fünf Blaͤttchen häutig, grünlich weiß, concav, zwei derfelben fehmal ob- 
long, gegenuͤber ftehend, drei innere doppelt fo groß und mit weißlichem Kande, 
Blumenblätter 5, dottergelb, negartig geadert, fo: weit geöffnet, daß die Blume 
2 Zoll im Durchmelfer hat, genagelt, die 2 obern und das. eine feitliche fat gleich, 
oblong oder rundlich-elliptifch, flach ausgebreitet; das vierte, feitliche aufrecht, ob; 
long, ungleichfeitig concav und in feiner Hoͤhlung die Gefihlechtstheile aufnehmend; 
das fünfte unterfte, wie die 3 erſtern, flach, zuruͤckgerollt und geoͤffnet, aus einer 
breiten Baſis eifoͤrmig. Staubfaͤden 10, die 3 oberſten klein, mit zuſammen⸗ 
gedruͤckten, flachen, viereckigen, oben ausgerandeten, ſterilen Beuteln; die 3 mittle⸗ 
ten groͤßer, zuſammenneigeud, weiß und cylindriſch, die Beutel vierkantig blaßgelb, 
an der concaven Flaͤche mit einer roſenrothen Linie bezeichnet, jeder in einen kur⸗ 
zen niedergedruͤckten oben zweiporigen Schnabel endigend; die drei unterſten dop⸗ 
pelt fo groß als die mittleren, niedergebogen, nach oben gekruͤmmt, vierkantig, auf 
waͤrts etwas verduͤnnt und in einen langen Schnabel auslaufend, von der Farbe 
der uͤbrigen. Fruchtknoten kurz geſtielt, cylindriſch, ſchlank, laͤnger als die 
Staubfäden, nach oben gekruͤmmt, blasgruͤn, glatt. Griffel fehle. Narbe ziem⸗ 
lich fpis, gelbgrün. Die Hülfe 3 — 4 Zoll lang, flach, zufammengedrückt, auf 
jeder Seite mit einer Längsfurche an der Naht verfehen, viele platte, etwas view 
eckige braunliche Saamen enthaltend, Mart. 

Sie wacht an ſonnigen Plägen zwiſchen Gefträuch und in Borwäldern in 
dem Termo von Minas Novas und in der Wuͤſte der Provinz Minas Geraes, 

Diefe Art iſt unftreitig eine der fchönften unter der Gattung Caſſie und 
Fann daher mit vollem Rechte zu den Zierpflanzen gezahlt werden, wozu fie fich 
auch ganz füglich durch die frühe und lang anhaltende Blüchezeit eignet, welche in 
den Monat December oder Januar fälle und ununterbrochen faft bis: in den Som: 
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mer fortdauert. Sie wurde im hieſigen Königl. botanifchen Garten aus Saamen, 
den der Here Hofrarh, Nitter v. Martius, aus Brafilien fehiekte, erzogen. Sie 
muß daher im warmen Haufe bei 13 — 15° Reaum. gepflegt werden. In ei; 
ner Mifchung von Lauberde und etwas Lehm, mit Flußfand vermifcht, wächft 
fie recht üppig und erreicht oft eine Höhe von 6 — 10 Fuß, und ftelle ein vecht 
artiges Sträuchchen vor. Ihre Vermehrung gefihieht entweder aus Saamen, 
oder auch aus Steeflingen, welche auf die gewöhnliche Weiſe im warmen Lohbeste 
gezogen werden; letztere Vermehrungsart iſt aber Der erſtern vorzuziehn, theils, 
weil fie nur ſelten Saamen anſetzt, (denn ſeit 3 Jahren brachte fie dieſes Fruͤh— 
jahr zum erſtenmale Saamen), und weil anderntheils Die aus Stecklingen erzoge— 
nen Pflanzen lieber blühen. 
Erklärung der beigefügten Abbildung. Tab. VII. 

Fig. a. eine im Contour dargeftellie Blume in natürlicher Größe. 

Fig. b. der Keleh derfelben. 

Fig. c. Die verfchtedenartigen Staubfaͤden. 

Fig. d. der Fruchtknoten. 

Fig. e. die ausgewachfene Hulfe. 
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III, 
‚NO rı Lt 


über 
Hibiscus fugsax, Martius 
(Bergänglicher Hibiskus,) 
und Deffen Cultur. 
Bon afademifchzbotanifchen Hofgärtner Herrn C. Seiß in München, 


Mit einer Abbilbung 


Taf, VIII. ® 
— — 


H. caule herbaceo erecto, foliis subsessilibus, ovato-oblongis, acu- 
tis, transverse lineatis, subtus reticulato-venosis, incanis pilisque fa- 
sciculatis reversis adspersis, floribus solitariis axillaribus; calyce ex- 
teriore octophyllo, sepalıs subulatıs. 

Defchreibung Aus einer perennirenden Wurzel, welche etwa einen 
Daumen die, mit braͤunlichrother, fpäter ins graue fpielender Oberhaut bedeckt 
und ziemlich fleifchig iſt, erheben fich drei, vier oder mehrere aufrechte, fehlanfe, 
meiftens einfache Stengel, die eine Höhe von 3 — 4 Fuß erreichen, fie find 
eund, oder nach) oben etwas ecfig, nach unten Bin faſt kahl und von braͤunlich⸗ 
gruͤner Farbe, nach oben aber, ſo wie die uͤbrige Pflanze, mit einem dichten grau⸗ 
lichen Filze uͤberzogen, der aus feinen graden Haaren beſteht, zwiſchen denen hie 
und da ſtaͤrkere, weißere und abwaͤrts gerichtete Buͤſchelhaare bemerkt werden. 
Die Blätter ſtehen zerftreut am Stengel, ganz unten fehlen fie meiſtens, fie find 
an ganz Furzen, faft runden, oben flachvertieften und ungefähe 2 Linien langen 
Blattſtielen befeftigt, eiförmig oblong, die untern anderthalb, Die obern 2 oder fat 
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3 Zoll lang, 1 — 1 Zoll breit, auf der Oberſeite nach dem Verlauf der Ne; 
benrippen parallel gefuccht, mit unten ſtark Kervorfpringender Mittelvippe und eben; 
falls ſtarken parallelen Seitenrippen verfehen, zwifchen denen neßartig veraͤſtelte 
Adern Kervorfreren, von einem ſchmutzigen Graugrün, vermöge der Behaärung, Die, 
wie am Stengel, aus feinen, einfachen und gröbern Büfchelhaaren befteht. Zwei, 
3 — 4 Linien lange pfriemenartige Afterblärter ftehen am Grunde der Blätter, 
Die Blürhen ſtehen einzeln auf runden Blürhenftielen, die kaum die Länge der 
Blaͤtter haben, in den Blattachſeln. Der doppelte Kelch ift ebenfalls graulich ber 
haart; Der Außere befteht aus 8 fihmal Tanzertförmigen, zugefpißten, am Ruͤcken 
eonveren Blaͤttchen; der innere, faft fo lang als der Außere, iſt einblättrig, bis zur 
Mitte fünftheilig, die Abfchnitte lanzettfoͤrmig und ſpitzig. Die Blume ift groß 
und von ausgezeichneter Schönheit, der des Hibiscus radiatus Ahnlic), blaß 
ſchwefelgelb, mit einem blutroͤchlich ſchwarzen in parallele Linien ausitrahlenden 
Flecken am Nagel. Die einzelnen Blumenblätter find ungefähr anderthalb Zoll 
breit, von gleichmäßig-umgekehrtseinförmigem Umfange Staubfäden einbrüs 
drig, in eine Säule verngchſen, die um das Viercheil Eürzer ift als die Blu 
menfvone, ſich nach oben im fünf äftige Buͤſchel heilt, die ftrahlig auseinander 
laufen und gleichfam einen Schanzkorb darftellen, und außerdem weiter nad) 
unten noch einzelne Fäden ausfenden, von blutroth⸗ſchwarzer Farbe, eben fo 
tie die Eleinen, einfächrigen, nierenfürmigen, mit gelben Pollen gefüllien Beu— 
tel, Fruchtknoten niedergedruͤckt Euglich, mit weißen filberglängenden Haaren 
bedeckt, fünffächrig, viele Eierchen enthaltend. Griffel fadenförnig, etwas für, 
zer als die Blumenfrone, gelb. Narben fünf, fiheibenförmig, gewimpert, 
geſaͤttigt blutroth. Frucht eine aus fünf Köpfchen (Carpellis) zufammen 
gefegte Spaltfapfel mit vielen graulichbraunen, sierförmigen, etwas behaarten 
Saamen. Mart. 
Diefer ſchoͤne Hibisfus wohnt auf trockenen fteinigen Fluren, in Heden und 
zwiſchen MimofensGebuüfchen bei Fanado, Chapada, Agoa suja und $. Do- 
mingos im Fermo von Minas Novas und bei Contondas in den Campos 
de S. Felipe, der Provinz von Minas Geraes. Er wurde dort blühend und 
mit Saamen in den Monaten Aulius und Auguft vom Herm Hofrath Nitter 
von Martins gefammelt und dem hieſigen Königl, botanifchen Garten zugeſchickt. 
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Mährend Die meiften Arten Diefer zahlreichen Gattung in ihrem Anfehen 
(habitus) mit einander übereinftimmen, weicht dieſe faft gänzlich davon ab, und 
man wiirde fie eher zu den Crotalarien mit einfachen Blättern vechnen, wenn die 
Bluͤthe hier nicht entfchiede. Eben diefe iſt es auch, welche fie zur Zahl der Ziers 
pflanzen erhebt, wohin fat alle Hibisfen gehören. Diefe Art bietet aber. einige 
Schwierigkeiten in der Vermehrung dar, weswegen ich es nicht für unnuͤtz hielt, 
meine Erfahrung hierüber den Liebhabern fchöner Zierblumen in dieſer Schrift. mic 
zutheilen. 

Da die Pflanze krautartig iſt und blos eine mehrjaͤhrige Pfahlwurzel hat, die 
keine Nebenſproſſen macht, wie im Gegentheile die meiſten ausdauernden Pflanzen 
anzuſetzen pflegen, ſo erſchwert dieſes ihre Vermehrung, ſowohl durch Ableger, als 
Stecklinge, und die beſte Vermehrungsart iſt allerdings durch Saamen. Dieſen 
erhaͤlt man aber ſelten, weil die Ovarien meiſtens nach dem Verbluͤhen mit den 
Blumen abfallen, und ich Babe, ſeitdem ich Die Pflanze beſitze, noch keinen bekom⸗ 
men, und mußte daher meine Zuflucht zu Stecklingen und Ablegern nehmen. Ev 
ftere finden fich felten an den Pflanzen, weil die Zweige, in Folge ihres ſchnellen 
Wuchſes, aus einem Holze von ſehr lockerem Zellgewebe und vielem Marke ber 
ſtehen, indeſſen bleiben doch manchmal einige in ihrem Wachsthume zuruͤck und 
dieſe laſſen ſich zu Stecklingen verwenden. Nachdem ſie etwas feſt geworden, 
ſchneide man ſie mit einem kleinen holzartigen Anſatze vom Wurzelſtocke ab, bringe 
ſie unter eine Glasglocke, aber nicht auf ein warmes Lohbeet, wo gewoͤhnlich die 
Stecklinge von warmen Hauspflanzen zu ſtehen pflegen; ſondern ſtelle fie an einen 
trockenen ſchattigen Ort eines kleinen warmen Haͤuschen oder Vermehrungskaſten, 
und behandle ſie nun gleich den uͤbrigen Stecklingen, nur bewahre man ſie vor zu 
großer Feuchtigkeit, weil ſie in dieſem Falle gleich abfaulen. Macht die Pflanze 
aber keine tauglichen Zweige zu Stecklingen, ſo vermehre man ſie zweckmaͤßiger 
durch Ableger. Hiezu nehme man die aͤltern Zweige, ſchneide dieſe aber erſt nach 
Verlauf mehrerer Wochen, nachdem ſie den Bug behalten, und in der Erde eine 


feſtere und holzartige Conſiſtenz bekommen haben, unter der Blattachſel ein, wo ſie 


ſich ſodanm vernarben und an dieſen Wurzeln austreiben. Dieſe Verfahrungsart 
verlangt immer genaue Aufmerkſamkeit, denn es kommt hiebei, wie bei der eben 
erwaͤhnten durch Stecklinge, darauf an, dag die Mutterpflanze an dem zur Ver: 

viel⸗ 
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vielföligung gewählten Theile jenen Gegenfag von Rinde und Holzförper ſchon 
gebildet Babe, ohne welchen überhaupt Feine Vermehrung der Art flat finder. — 
Da die Pflanze in Brafilien zu Haufe ift, fo muß fie im warmen Haufe, bei 
+13 — 15° Reaum, gepflegt werden. Im Winter-bewahre man fie vor uͤbermaͤ⸗ 
Giger Feuchtigkeit, befonders wenn die Zweige abzufterben anfangen, weil fonft die 
fleifchige Wurzel leicht in Faͤulniß geräth. In einer Mifchung von Stauberde 
und Flußfand gedeiht Die Pflanze am beiten. 

Nach diefer Behandlungsart habe ich bis jegt noch immer eine Mutterpflanze 
erhalten und vermehrt; fie erfreute mich diefen Sommer wieder mit ihren fchönen 
Bluͤthen. 

Erklaͤrung der Abbildung. Tab. VIII. 

Fig. a. vergroͤßerter Griffel und Narbe. 

Fig. b. vergroͤßerte Staubfaͤden. 

Fig. c. das Ovarium in natürlicher Größe nad) dem Verbluͤhen. 

Fig. d. das durchfchnittene vergrößerte Ovarium. 
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WISIELE BIETET EEDESCEEIEITDELOT DEE IEODEIDESO PEEIDDEGSEILEDEIEISSDLEIO LOL CLOU BIT DTEEN 


IV. 
Au szug 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der 37ſten Sitzung des Vereins am 
Sten Januar 1826, 


(Nebſt drei Anlagen sub Lit. A/B, C.) 


I. Der Herr Geh. Med. Rath Hermbſtaͤdt referirte ſeine zum Aufnehmen in 
die Verhandlungen des Vereins beſtimmten gutachtlichen Bemerkungen (ſ. Anlage 
A.) in Bezug auf die in Leipzig erſchienene Ueberſetzung von Sir William John— 
fon’s Abhandlung über die Anwendung des Kochfalzes auf den Feld» und Gars 
tenbau, die auf das Endurtheil hinausgehen, daß das gedachte Buch) als eine fehr 
intereflante, aber von dem Verfaſſer felbit größtentheils mißverftandene, Kompila 
tion alles desjenigen zu betrachten fei, was man über den Gebrauch des KochfaL 
jes beim Acker- und Gartenbau feit vielen Jahren gedacht, geträumt und wirklich 
verfucht habe. Ganz reine Verſuche über den Gegenſtand aber fuche man darin 
vergeblich, auch fihienen dem DBerfaffer fehr viele Huͤlfskenntniſſe abzugeben, die 
jur nafurgemäßen Beurteilung unerläßlich gewefen fein würden. In der vorlies 
genden Geſtalt Fünne das Buch als Leftire fehr angenehm fein, und zu genauen 
Derfuchen Anlaß geben; ein reeller praftifcher Nutzen dürfte aber weder für den 
Feldbau, noch für den Oartenbau daraus zu ziehen, wohl aber würden anzuftellende 
Verſuche eben fo wichtig als intereffant fein, nur müßten Dabei die proportionellen 
Derhältniffe des Salzes gegen das Erdreich, fo wie die Gemeng und Miſchungs— 
Teile des Erdreichs, nie aus den Augen gelaffen werden. 

Der Here Apotheker Bergemann bemerfte bei diefer Gelegenheit, daß er 
verfchiedene Verſuche über das den Pflanzen mügliche und ſchaͤdliche quantitative 
Verhaͤltniß der Salze angeftellt Habe, und mit deren Fortfegung noch beſchaͤftigt 
fei, davon er fich vorbehalte, die Refultate feiner Zeit der Geſellſchaft mitzutheilen. 
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II. Sin dem neuen NWochenblatte des Iandwirthfchaftlichen Vereins in Bar 
ern (5. Jahrg. 2. Heft S. 391. sub Nro. 142.) ift das Derfahren befchries 
ben, deſſen man ſich auf der Inſel Guernſey zur Darftellung eines ausgezeiche 
neten Eiders bedient, welches darauf Kinausläuft, dag man den Moft während 
der Gährung mehrmals abzapft. Der Gutsbefiger Herr Nathufius zu Althal— 
densleben hat fich hierüber in feinem Gutachten vom 19ten Auguft v. J. ges 
äußert, welches Hr. Geh. Med. R. Hermbflädt mit fchriftlihen Bemerkungen 
begleitet Hatte, und folches der Geſellſchaft vortrug. Beide Gutachten kommen 
darin überein, daß jenes Verfahren zweckmaͤßig iſt. Herr Nathuſius macht jedoch 
darauf aufmerkſam, Daß derſelbe Effect durch Zuſatz von 2 p. C. Alkchol zu dem 
Mofte vor deſſen Gährung, durch vorhergehendes Kochen des Moſtes, am beften 
aber durch Zufag von Zucker, zu erreichen ift. — Die ausführlichere Nachricht 
bierüber bleibe für die Druckſchriften Des Vereins vorbehalten cf. Anlage B.). 

III. Hr. Linf veferirte einen von dem Hrn. Frh. von Drofte zu Huͤlshoff 
eingefandten Aufſatz vom 17, v. M. und J., worin derfelbe fein Verfahren zur 
fchnellen Wiederbelebung halb erftorbener Pflanzen mittheilt, welches im Wefent 
lichen darin beiteht, Daß er dem Waſſer, Durch welches er diefelben auffrifcht, 
eine verbältnigmäßige Quantität aufgelöfeten Kampfer beimifcht. 

Hr. Referent bemerkte, daß ſchon früher darüber Verſuche gemacht worden, 
welche im 3ten Bande von Roͤmers Archiv für die Botanik, ©. 448 u. 449, 
vom Hrn. Prof. Bernhardi zu Erfurth vorgetragen find. Beides, die Abhands 
lung des Hrn. Frh. von Drofte und die eben erwähnten Erfahrungen Cin deut 
fiher Ueberfegung) werden durch die Druekfchriften des Vereins mirgetheilt wer: 
den. (ſ. Anlage C.) 

IV. Sn der Landwirtbfchaftlichen Zeitung für Kurheſſen (Sabre. 1823. ©, 
45.) wird Trifohum suaveolens Willd. von dem Hrn. Prof. Dr. Wende 
roth zu Marburg gerühmt, und dafelbft angefüprr: 

daß dieſe noch wenig befannte aber fehr empfehlungswürdige wohlriechende 

Kleeart, jaͤhrig felbft in fehwerem ungedüngtem Boden fehr ergiebig, allen 

Tieren gefund und hoͤchſt angenehm ſei. 

Auf die Bitte des Vorſtandes um Mittheilung der ferner darüber gemachs 
ten Erfahrungen, bat Hr. Prof. Wenderoth unterm 25. Nov. dv. J erwiedert, 
14* 
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daß das von jenem Klee Geruͤhmte ſich auch durch anderweitige Erfahrungen feits 

dem beftätigt Habe. Auf rauhen, thenhaltigem Boden, Falten Lagen, eben fo gut 

aber auch im fandigen wenig Bumdfen Erdreich gedich Derfelbe vortrefflich, ber 

deckte, duͤnn ausgefäet, wie auch verpflanzt Cauf die Weiſe wie man es aus Mift- 

besten vermittelft Pflanzenbeber zu thun pflegt) mehrere Quadratfuß große Stück 

folchen Landes, durch ftarfes Beſtecken, außerordentlich) dicht und voll, wuchs zu 

ellenlanger Höhe und blieb, obgleich niederliegend, frifch gruͤn, faftig, wohlriechend 
und wurde mit großer Begierde von allen Thieren gefreffen. Er Fam früh zum 
Futter, konnte mehrmals gefchnitten werden, wuchs trefflich nach, und ward zu 
verfchiedenen Zeiten mit gutem Erfolge ausgefäet. 

Bemerkt wird hierbei, daß dieſe Klecart im hiefigen botanifchen Garten kul⸗ 
fioirt wird, und Diejenigen Mitglieder, welche geneigt find, Verſuche damit anzu 
ſtellen, ſich aus Demfelben mit Eleinen Saamenprifen verforgen Eönnen. 

V. Hr. Baron v. Witten zu Osdorf hat den Verein davon unterrichtet, 
daß er duch Hrn. Geh. Reg. Rath Kerl drei Weizenarten "erhalten, welche Die 
fer aus Stalien als Saamenförner derjenigen Weizenart mitgebracht hat, deren 
Halme man dort zur Fabrikation der Stroßhüte gebraucht. Hr. v. Witten au- 
Be ſich darüber dahin: 

daß Diefen Saamenförnern verfchiedene und zwar eine überaus feine, eine 

mittelfeine und eine flärfere Strohart beigefügt war. Ws Saamen der er 

fteren Weizenart, auf welche es hauptfächlich anfommen möchte, (und von 
welcher ein Mufter der Gefellichaft vorgezeigt wurde) fei ein bauchiges ziem⸗ 
lich ſchweres Korn bezeichnet gemwefen, welches ihm gleich das Bedenken ab- 
genöthigt, wie ein fo überaus fchwacher Halm einen fo flarfen Saamen 
hervorbringen und die gewichtige Aehre aufrecht erhalten koͤnne. Die Ber; 
mutbung, Daß unter jenen drei Saamenarten fich diejenige nicht befinde, 
welche zur Erzeugung des 'allerfeinften Strobes diene, habe fich Teider durch 
deren Ausſaat beftätigt, indem ſolche nur zwei mittelfeine und die gröbere 

Strohart geliefert haben, welche zu den feinften Geflechten nicht tauglich fein 

würden, 

Indeß fei Durch jene aeföllige Mittheilung ihm die Ueberzengung gewor⸗ 
den, daß es Sommermweizenarten find, die den italtenifchen Strohhutfa⸗ 
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brifanten das benörhigte Material liefern, und Babe bei Durchſicht feiner Ge, 

treide- Sammlung ſich eine Species gefunden, die in Hinficht der Feinheit, 

des Glanges, der Haltbarfeit und der blaßgelben Farbe des Strohes zu dies 
fem Gebrauche vorziglich geeignet zu fein ſcheine. Naͤchſtdem Hoffe er noch 
von einigen Saamen, von dem aus Stalien herftammenden ausgeriebenen 

Strohe, in diefem Jahre Pflanzen zu erziehen. 

Der Here Einfender erklärt fic Dabei bereit, auf den Wunſch des Vereins 
die weitere Kultivirung dieſer Weizenarten fortzufegen, worüber ſich der Vorſtand 
die weitere Abrede mie Hrn. Einfender vorbehält. 

Herr Fabriken » Kommiffions » Rath Ueber zeigte bei diefer Gelegenbeit, in 
Berfolg der desfalligen früheren Verhandlungen, zwei aus England bezogene Da 
menhüte vor, die aus derjenigen Grasart verfertigt find, von welcher Here Kanzs 
len» Snfpector Leon nach der Verhandlung vom 2ien Man 1824 den Saamen 
verfchrieben hatte, mit dem Bemerken, daß die von Hrn. Baron v. Witten beab⸗ 
fichtigte Kultur recht ſehr zu wuͤnſchen fei. 

Die vorgezeigten Hüte gaben nämlich den Beweis, daß die als Surrogate 
anzumendenden Örasarten Doch ſchwerlich Die vorgelegten Proben von dem über 
aus feinen, ja nicht einmal von dem mittelfeinen  italienifchen Weizenſtroh an 
Glanz, Schönheit der Farbe und Haltbarkeit übertreffen werden. 

v1. Hr. Kontrolleue Schneider Kat zwei irdene Geſchirre nach feiner Anz 
gabe anfertigen laffen, um den Melonen beflere, ihrer vollfommenen Ausbildung 
mehr zufagende, Unterlagen zu gewähren, als Die bisher gewöhnlichen von Dach: 
fteinen und Glasſcheiben. Das eine befteht aus einem flachen, ſchwarz glafirten, 
mit Füßen verfehenen und durchlöcherten Teller, auf welchem die Melonen in der 
Zeit ihrer Ausbildung und Neife ruhen füllen. Das zweite aus einer größeren, 
ebenfalls ſchwarz glafieren Schüffel, in welche jenes‘ Gefäß geſetzt werden foll, und 
zwar Kauptfächlich zu dem Zwecke, um durch Zuruͤckſtrahlen des Sonnenlichtes 
der Frucht auf dem darüber ſtehenden Teller mehr Wärme von unten zu gewähren. 

Zu diefem Apparat gehört noch, Behufs der Bedeckung der Frucht in Falten 
Nächten, ein von Stroh gefertigter, über einen Reifen befeftigter, Kohler Kegel von 
dem Umfange der zulegt gedachten Unterlage. 
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Die Abficht des Hrn. Einfenders iſt blos Darin gerichtet, daß über die Zweck⸗ 
maͤßigkeit biefer Vorrichtung umd deren Berbefferung Verſuche angejtellt werden mögen. 
v1. Am DBerfolg der Berhandlung vom Aten Dezember v. J. ward der 
Vorſchlag des Diveftors: 
der Witwe des zu Behnsdorf im Kreife Gardelegen verfiorbenen Veterans 
des fiebenjahrigen Krieges, Gärtner Bouchard, für ihre Lebenszeit die Pacht 
des innehabenden Grundftücks von 2 Rthlrn. jährlich, und außerdem eine 
jährliche Unterſtuͤtzung von 12 Rthlrn. aus den Mitteln des Vereins zu ge 
währen, 
durch einmuͤthigen Beſchluß der. Gefellfchaft angenommen. , 
VII. Zur Konfurrenz auf Die Prämie für monatliche Frucht: — 
waren zur Stelle gebracht: 
vier Stuͤck friſch vom Stocke geſchnittene ausgezeichnete Weinreuben von 
blauem Malvaſier. 

An Stelle der abweſenden Mitglieder des Ausſchuſſes zur Entſcheidung über der 
gleichen Prämien wurden ihnen, nach der Auswahl des Diveftors, die in der Gr 
fellfihaft anweſenden Kunftverftändigen: 

die Herrn Kuhftgartner P. Fr. Bouche, Touflaint und Eichholz 
fubftituiet, welche, in Bereinigung mit dem Vorſtande, einſtimmig die ausgeftelk 
ten Früchte für preiswuͤrdig erflärten, wonach dem Einfender, Herrn Kunſtgaͤrtner 
Gaͤde in Derlin, der ausgefeßte Preis von drei Friedrichsd or zuerkannt wurde. 
IX. Die Gefellfhaft ward noch aufmerffam gemacht: 

a) auf das vom Hrn. Profeflor Nees v. Eſenbeck und Unfverfiräts + Gärtner: 
Sinning in Bonn herausgegebene und von Iegterem dem Dereine als Ger 
fchenf eingefendete Werk: 

Sammlung ſchoͤn blühender Gewaͤchſe in lithographirten Abbildungen mit 
Befihreibung und vellftandiger Angabe der Kultur. 

b) auf das von Hrn. Louis Noiſette in Paris herausgegebene Handbuch der 
Gartenfunft, von welchem eine Ueberfegung des Hrn. Vrofeflor Sigwart 
zu Tübingen, im Derlage der Meglerfchen Buchhandlung in Stuttgart, erfiheint. 

Die erfte bereits ausgegebene Lieferung der Ueberfegung enthält den erſten 
Theil des ten Bandes, nämlich den Abfihnitt vom Wfropfen und Beſchneiden. 
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Unlage 4 


Bemerfungen tiber die Anwendung des Kochfalzes auf Feld: 
und Gartenbau, 
vom Geheimen Ober⸗Medicinal⸗Rath und Profefior Herrn Dr. Hermbſtaͤdt. 


Seitens des Hrn. Direktors des Vereins bin ich bereits unterm 29ten Aus 
lius v. J. mit dem Auftrage beehrt worden, über: 

Cuthbert William Johnſon's Abhandlung uber die Anwendung des Kochfalzes 
auf den Feld; und Gartenbau ꝛc. Mit Derfuchen und Erfahrungen aus 
ben neueften Schriftftelleen begleitet. Aus dem Englifchen nach der zweiten 
Auflage überfeßt. Leipzig 1825. gr. 8. 

mich gurachtlich zu äußern, welchem verehrten Auftrage ich mich, fo weit es in 
meinen Kräften ſteht, hierdurch mit Vergnügen entledigen will. 

Der Inhalt des vorgenannten Werks beziehet ſich auf 2 verfihiedene Gegen, 
ftande: BD auf die Anwendung Des Kochfalzes auf den Feld⸗ und Gartenbau, 
2) auf deſſen Anwendung zur Fütterung des Hornvichs um der Schaafe. 
Wir haben es hier nur mit dem erfteren Gegenftande zu thun. 

Bevor ich mich über den Inhalt von Johnſons Werk naher erkläre, erlaube 
ich mir, folgende Bemerfungen voraus zu ſchicken: 

Die Gefihichte fagt, daß die älteren Römer Die Stelle, wo eine Uebelthat 
begangen morden war, mit Kochfalz betreuten, um fie dadurch unfruchtbar zu 
machen. 

Roſto Cein daͤniſcher Landwirth) fahe, daß Gerfte, die in einem mit Kocy 
ſalz geſchwaͤngerten Boden geſaͤet worden war, nur langſam Feimte und Färglic) 
fortwuchs. 

Dagegen fehen wir im Meere, an den Ufern des Meeres, fo wie in der 
Nahe derjenigen Salinen, wo die Soole gradirt werden muß, trotz der Reich 
baltigkeit des Kochfalges, mit welchem der Boden durchdrungen ift, wenn auch 
nicht Getreide, Öras und Öartengewächfe, doch eine bedeutende Zahl anderer 
Pflanzen, befonders, die fogenannten Salz⸗ oder, Kalikröuter, in uͤppiger Brgetation. 
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Es fcheint daraus dreierlei hervorzugehen, nämlich; 
D daß das Kochfalz der Vegetation überhaupt entweder gar nicht nachtheilig 
ift, oder 
2) daß feine Dee Degetation nachtheilige Wirkung, oder feine dieſelbe beförs 
dernde Kraft, durch das proportionelle Verhaͤltniß beftimmt wird, in welchem 
daffelbe fich dem Boden beigemengt findet; oder 
3) daß folches nicht aus fich felbft, fondern nur durch feinen alfalifchen Ber 
ftandtheil (das Natrom) wirkt, der durch feine Wechfel- Wirkung mit den ev 
digen Gemengtheilen des Bodens ausgefchieden wird, und mun, gleich allen 
übrigen Alfalien, wohlchärig auf den Boden einwirkt, indem die Alkalien 
den darin vorhandenen fauern humus zur Lösbarfeit dieponiren, folglich Die 
nährende Kraft des Bodens für die ihm anvertraufen Pflanzen begünftigt. 
Bei fo widerfprechenden Erfahrungen laßt fi) a priori über den Nutzen 
oder über die Schaͤdlichkeit des Kochſalzes bei dem Acker⸗ und Gartenbau 
durchaus nichts mit Zuverläßigkeit beftimmen, daher ich auch bereits früher Cin 
meinen Grundfäsen der erperimentalen Kameral⸗ und agronomifchen Chemie, 
fo wie der Land, und forftwirchfchaftlichen Gewerbe, Zte Auflage, Berlin 1817, 
©. 207) den Wunſch geäußert habe, Daß eine Reihe von Verſuchen direkt 
über dieſen Gegenftand angeftellt werden möge, um die Bedingungsmittel ausfin⸗ 
dig zu machen, unter denen das Kochſalz den Pflanzen zuträglich oder nach— 
sheilig fen. 

Mas das Werk des ꝛc. Sohnfon und feinen Inhalt betrifft, fo enthalt daſ—⸗ 
felbe manche Anficht und manches Urtheil, mit denen ich meinerfeits nicht einver⸗ 
ſtanden fein kann; fo wie mancherlei Widerfprüche darin vorkommen, die einen 
Mangel an denjenigen Kenntniffen verrachen, die man bei dem Verfaſſer des in 
Rede fichenden Werks billig Hätte worausfegen dürfen. ine umftändlichere 
Verfolgung des Inhaltes feines Buchs mag folches näher begründen, das Ganze 
ift, wie der DVerfafler Cin der Vorrede S. XXIII. felbft fagt, eine Sammlung 
alles desjenigen, was auf den abzubandelnden Gegenftand Bezug Bat, alfo eine 
Kompilation. 

Gleich) im Eingange des Werks (Vorrede S. XXV.) führt der Verfaſſer 
den Evangeliſten St. Lucas als denjenigen an, der das Salz zuerft als Dung— 

mittel 
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mittel zu gebrauchen Iehrt. Aber Sr. Lucas fagt (im 14. Kapitel V. 34 — 35.) 
„das Salz ift ein gut Ding, mo aber das Sal, dünn wird, womit wird man 
würzen.“ Sm 35. Ders Heißt es: „Es iſt weder auf das Land, noch in den 
„Miſt nüße, fondern man wird es wegwerfen.” Wie nun der Verfaſſer hieraus 
für die Düngende Kraft des Salzes einen Schluß ableiten kann, ift mir unbegreiflich. 

Nah ©. 1. foll das Salz, in geringer Menge angewendet, die Faulniß der 
organifchen Subftanzen befördern. Diefes abftrahirt der Verfaſſer aus den von 
Pringle damit angeftellten Verſuchen. Wenn aber Pringle fagt, daß frifches 
Fleiſch durch eine größere Maſſe Salz länger vor der Faͤulniß geſchuͤtzt bleibt, 
als Durch eine EFleinere, fo beweiſet folches Feinesweges, wie der Verfaſſer meint, 
feine die Faͤulniß befördernde Kraft, fordern gerade das Gegentheil, wie auch all 
gemein die Erfahrung lehrt. Johnſon feheint alfo feinen Gewährsmann gänzlich 
mißverftanden zu haben. 

Um die Beförderung der Degeration durch Kochfalz zu begründen, führe der 
Verfaſſer die von Prieſtley und Darwin angeftellten Verſuche an. Diefe bewei— 
fen aber, daß das Kochfalz nur in Höchft Eleinen Quantitaͤten CL bis 12 Gran 
in 360 Gran Waſſer gelöft) als Reigmittel wirfe, diefes wäre alfo 3,3 Procent; 
etwas mehr Salz wirkt zerftörend für die Pflanzen; alfo Kat er zwei Phyſiker 
wieder unrecht verftanden, 

Woͤhrend der Verfaſſer bemüht iſt, die düngende Kraft des Kochfalzes her⸗ 
vor zu heben, ruͤhmt er daſſelbe wieder als ein kraftvolles Zerſtoͤrungsmittel fuͤr 
das Unkraut. Was der Verfaſſer aber Unkraut nennt, daruͤber hat er ſich 
nicht weiter ausgelaſſen. Nach vernünftigen Begriffen giebt es überall Fein Uns 
Fraut unter den vegerabilifchen Organismen, oder man müßte auch die, Gerealien 
die Selpflangen ꝛc. zum Unfraut zählen. Unkraut heißt im Gegentheil jede Pflanze, 
fo nuͤtzlich ſie ſonſt auch fein mag, wenn fie unter andern Pflanzen wächit, da, 
wo fie nicht wachfen fol. Der Ausſpruch des Verfaſſers, daß Kochſalz das Um: 
kraut zerſtoͤren foll, beruhet alfo durchaus auf einem unvichtigen Begriffe von ber 
Sache. 

Indem der Verfaſſer (S. 42) die von Edmund Cartwright und Stell: 
fried angeſtellten Duͤngungs⸗Verſuche mit einem Gemenge von Kochſalz und 
Ruß eroͤrtert, bemuͤhet er ſich, auf eine ſehr kuͤnſtliche, aber keinesweges naturge⸗ 
15 
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maͤße Weiſe, die Wechfelwirkung jener beiden zu deduciren; er hätte ganz einfach 
den zureichenden Grund der Wirkung im Ruße allein finden Eönnen. 

Hichtiger erflärt ev dagegen die Wirfung des Kochfalzes in der Dermengung 
mit Kal, (S. 43.) oder auf Falfgründigem Boden, aus der Zerlegung des Koch) 
falzes durch Den Kalk und dem dadurch frei gemachten Natron, welches allerdings 
die Auflöfung des Humus begünftigt. 

S. 45. erzählt der Verfaſſer den reichen Ertrag an Weizenkoͤrnern von ei 
nem Acker, der mit Afche überftreut wurde, die von gelöftem Kochfalze penetrirt 
war, und begründet zugleich diefelbe günftige Wirkung für den Ertrag der Kar 
toffen. Beides iſt nicht zu bezweifeln, wahrſcheinlich würde aber der günftige 
Erfolg ganz derfelbe gewefen fein, wenn gar Fein Salz, fondern die Aſche allein 
gebraucht worden märe, Die hier durch ihren Gehalt an Kali ganz natürlich die 
Auflöfung des Humus in die Erde und feine nährende Kraft für die Vegetabi⸗ 
lien begünftigen müßte. Hier Eonnte alfo die Wirfung des Salzes gar nicht in 
Anfpruch genommen werden. 

Bon ©. 189. an, hat der Verfaſſer mehreres zufammengetragen, was die 
gunftige Wirkung des Kochfalzes beim Gartenbau begründen fol. Hier em: 
pfiehlt der Verfaſſer das Kochfalz, als Reſultat eigner Erfahrung, 

D als ein Schugmittel gegen das Erfrieren der Kirſchbaͤume: 2) als ein Be, 
fürderungs- Mittel der Schönheit und Haltbarkeit der wohlriechenden Blumen 
in Töpfen: 3) als ein Beförderungs- Mittel der Vegetation und ein Schuß 
mittel gegen den Inſekten⸗Fraß für gruͤne Nafenpläge im Sommer; 4) als 
ein Zerftörungsmittel der Moofe: 5) als ein die Vegetation beförderndes 
Mittel für Zwiebeln und Kohlarten; auch fei es fehr zu empfehlen, alle Gar 
ten» und Treibhausgewächfe in der Erde, worin fie fich befinden, rund um 
den Stamm herum mit etwas Kochfalz zu beftreun: © Sruchtbäume 
und Hopfenranfen follen mit Salzwaffer befprengt, oder das Erdreich 
in einiger Entfernung vom Stamme mit Salz beftreut werden. Erbfen 
follen dadurch (nach Knight) vor dem Mehlthau gefchüst werden, eben fo 
folhes den Bohnen fehr zuträglich fein, desgleichen für Mohrruͤben. 

Wie aus dem vorher Exörterten hervorgeht, iſt es dem Verfaſſer ganz 
gleich, ob er die Pflanzen mit Salzwaffer befprengt, oder ob er das Salz 
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in einiger Entfernung vom Stamme der Erde mitcheilt, Beides ift Doch wohl 
wefentlich verfihieden; denn Baumſtaͤmme, die mit Salzwaffer befprenge wor; 
den, Können ohnfehlbar Dadurch vor der Ausbildung der Moofe und dem Niften 
der Inſecten in ihnen gefchügt werden; keinesweges Fann aber das Salz die; 
felbe Wirkung leiften, wenn folches in einiger Entfernung vom Stamme der Erde 
mitgerheilt wird. 

Wenn der beruͤhmte Knight die guͤnſtige Wirkung des Beftreuens mit Koch 
falz gegen den Mehlthau von der Kngroscopieitat des Salzes ableitet, muß man 
diefe Erklärung dahin geftellt fein laflen. Was aber die Wirkung felbft betrifft, 
fo verdient fie, Durch wiederholte Verſuche geprüft zu werden, 

Mein Sinalurtheil über das ganze Buch vedueire ſich dahin, daß folches als 
eine fehr intereflante, aber von dem Verfaſſer felbft größfentheils mißverftandene 
Compilation alles desjenigen zu betrachten ift, was man über den Gebrauch des 
Kochfalzes beim Acker⸗ und Gartenbau feit vielen Jahren her gedacht, geträumt 
und wirklich verfucht Kat. - Ganz reine Berfuche über den Gegenftand fucht man 
darin vergeblih; auch feheinen dem Verfaſſer fehr viele Huͤlfs-Kenntniſſe abzu: 
gehen, Die zur naturgemäßen Beurtheilung unerläßlich gemwefen fein würden. So 
wie das Buch vor mir liegt, kann folches als Leetüre fehr angenehm fein, und zu 
genauen Derfuchen Anlaß geben. Ein reeller praftifcher Nusgen wird aber weder 
für den Feldbau, noch für den Gartenbau daraus zu ziehen fein. 

Hat Jemand Neigung, Berfuche mit dem Kochfalge aus dem in Nede ſte⸗ 
henden Gefichtspunfte zu veranfkalten, dann wird immer zu erwägen fein, welches 
die Gemeng⸗ und Mifchungs;Theile des Erdreichs waren, dem man das Koch: 
falz zuſetzte. Beſtehen diefe in veraltendem Kalf und Thon, welche das Kochfal 
zerſetzen und Natron Daraus entwöickeln, dann wird es nur durch feinen Gehalt an 
Alkali wirfen. | 

Aber dieſe Wirkung iſt Eeine nährende, fondern nur eine die nahrende Duͤn⸗ 
gung beftimmende: denn Bier wirkt nun das Natron des Kochfalzes, gleich dem 
Kali der Holzaſche, als ein Löfungsmittel fir den auflöslihen Hu mus des Erd 
reichs und kann fo die Vegetation begunftigen. 

Aus dem Grunde wird man auch nur da eine Wirfung vom Kochfalze 
15 * 
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wahrnehmen, wo Humus in dem Erdreiche enthalten war, im gegenfeitigen Salt 
wird feine Wirkung eher nachtheilig als vortheilhaft ausfallen, 

Am Humussreichen Thons Kalk und Mergelboden in fehr geringere Menge 
angewendet, kann das Kochfalz daher wohl fehr viel Gutes leiſten, während fol 
ches, in zur großer Maſſe angewendet, gegen die Degetation zerftörend wirkt. 

DBerfuche ſolcher Arc würden allerdings fehr wichtig und intereffant fein, nur 
müffen dabei Die proportionellen VBerhältniffe des Salzes gegen das Erdreich, fo 
wie die Gemeng⸗ und Mifchungstheile des Erdreichs mie aus den Augen 
gelaflen werden. 





Alan: Inasegs el, D 


Nachricht von dem auf der Inſel Guernfey üblichen 
DBerfahren zur Bereitung des Eiders, 
mit Bemerfungen 
vom 
Sutsbefißer Herrn Nathufius N.L 
und 


Geheimen Medicinalrath Hermbſtaͤdt N. LH, 


L 

Die Uepfel werden auf die gewöhnliche Art behandelt, und erft dann, wenn 
der Moft in die Faͤſſer gebracht ift, fängt die Operation an, deren Hauptzweck 
darin befteht, die Gährung aufzuhalten und in verfchiedene Zeiträume zu theilen. 
Um Diefen Zweck zu erreichen, Iaufcht man den Augenblick ab, in ‚welchem der 
Moft zu gaͤhren anfängt, und fogleich beeilt man fich, ihn in ein. anderes Berger 
tichtetes Faß uͤberzugießen. Die Hefe bringe man auf, die Seite und läßt fie 
durch ein Seihtuch abtropfen, woraus ein völlig Flaves und ſehr beraufchendes füs 
fies Getränk gewonnen wird, welches man aufbewahrt. Man wiederholt dieſes 
Geſchaͤft gewöhnlich dreimal, Man ſchuͤttet hernach diefe Flare und beraufchende 
Fluͤſſigkeit in das Faß, 13 Maaß auf 100, und befeftige den Spund. 
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Das vorſtehend befchriebene Berfahren, welches man auf der Inſel Guernſey 
in Abſicht der Gährung des Obſtweins beobachtet, nämlich: daß man die Gaͤh— 
sung öfter unterbricht und Dadurch verzögert, iſt allerdings fehr zweckmäßig. 

Die Grunde dafür find folgende: 

Der Saft oder Moft von Aepfeln oder 9— von anderem Obſte iſt ſehr 
uͤberladen mit Eiweiß und Aepfelſaͤure. Erſtere bewirkt vehemente Gaͤhrung und 
verwandelt die Aepfelſaͤure in. Eſſigſaͤure. Sobald fi) nun letztere gebildet hat, 
bewirkt fie wieder, daß der wenige Alkohol, welcher entfteht, fich auch) in Eſſigſaͤure 
verwandelt, und fo befommt man ein Getränk welches einem ſchwachen Eſſig fehr 
ähnlich if. Wenn man aber fo verfährt, wie es auf der Anfel Guernſey geſche⸗ 
ben foll, Daß man Die Gaͤhrung oͤfter unterbricht, ſo wird die Aepfelſaͤure nicht in 
Eſſig verwandelt, und der ſich nach und nach bildende Alkohol wird nicht zerſetzt, 
fordern er (der Alcohol) bewirkt, daß das Eiweiß coagulirt und mit dem vegeta⸗ 
biliſch -animalifchen Stoff Die Hefe bilder, und daher bei der fich wieder erneuern⸗ 
den Gährung weniger nachtheilig auf die Aepfelfäure und den Alkohol wirkt, 

Durch das Uebergießen des angehend gährenden Moſtes wird die Gaͤhrung 
unterbrochen, weil fih dadurch Die Temperatur der Flüffigfeit um 4 bis 6 Gr. 
Reaumur vermindert und auch die frei gemordene Koblenfäure fich entfernt, welche 
nach meiner Theorie die DBerwandlung der Aepfelfaure und des Alkohols in Efjig, 
fäure bewirkt; denn je vehementer das Eiweiß auf die Gaͤhrung wirkt, je höher 
fleigt die Temperatur und je mehr bildet ſich Kohlenfaure, die zwar. zum Theil 
entweicht, größten Theils aber mit der Fluͤſſigkeit vermengt bleibt, durch das Um: 
gießen aber, wie ſchon gefaat, größtentheils entfernt wird, und fo wird durch das 
Gerinnen des Eiweißes durch die Derminderung der Temperatur und Entfernung 
ber Koblenfäure und der Hefe, die Gährung in Stillftand gebracht. 

Voriges Jahr Habe ich dieſen Verſuch mit fehr gutem Erfolge gemacht, wenn 
man man aber die Weinbsreitung in’s Große treibt, fo erfordert es gar zu viel 
Arbeit, Es giebt aber noch andere Mittel, wodurch) derfelbe Zweck erreicht wind: 

1. wenn man zu dem Mofte vor der Gährung 2 p. C. reinen Alkohol zufest, 
oder 
2. wern man den Moft vorher Eocht. 
Dadurch wird alles Eiweiß zum Gerinnen gebracht und man erſtaunt über die 
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große Menge, welche in dem Mofte enthalten it, und ſich ausſcheidet. Es ift 
aber auch ſehr umſtaͤndlich, wenn man im Großen arbeiter un: der Wein befomme 
einen etwas brenzlichen Geſchmack. 

3. Erreicht man den Zweck am beften, wenn man das freifihe Gewicht des 
Saftes Durch Zufag von Zucker vermehrt, wie ich folches „über die Berfer, 
tigung des Fruchtweins“ in den Derhandlungen des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues angegeben habe. — Durch die Vermehrung des Zuckers 
bildet fi) bald fo. viel Alkohol, wie zur Gewinnung des Eiweißes noͤthig ift, 
und die Gährung gehet fehr Iangfam von ftatten, fo daß länger als ein Jahr 
dazu erforderlich ift. 

Wenn man den Moft von den Potsdammer⸗ und Orüneberger Weinbergen 
auch fo behandelte, fo würde man einen Wein erhalten, der dem ausländifchen aus 
füdlichen Ländern an Qualität gleich kaͤme. Es kann für Die Befiger von 
Weinbergen in unfern nördlichen Gegenden nicht genug empfohlen werden. Es 
ift Eeine Hnpothefe, fondern Erfahrung und von der hieſigen Gewerbe: Anftalt 
im Kleinen und Großen nicht nur mit dem Safte von Früchten,  fondern 
auch mit dem Mofte von Halb reifen Weintrauben mit gutem Erfolge 
practicirt. 

Was der Verfaſſer noch von der Fluͤſſigkeit ſagt, welche durch das Filtriren 
der Hefe entſtehet und zwar, daß dieſe ein eigenthuͤmliches ſehr berauſchendes Ge⸗ 
traͤnk ſei, welches beſonders aufbewahrt und in dem Verhaͤltniß von 13 zu 100 
der Hauptfluͤſſigkeit zugeſetzt werden muͤſſe, ſo iſt dies ohne allen Grund. Es hat 
nur den Anſchein, daß ſie ſich von der anderen unterſcheidet, und zwar dadurch, 
weil darin die Gaͤhrung fruͤher wieder beginnt, als in der großen Menge, mithin 
ſich auch früher wieder Kohlenſaͤure bilder, welche ihr den pikanten nur dem Anz 
ſcheine nad) geiftigen Geſchmack mittheilt. Se früher man diefe filtrirte Fluͤſſig⸗ 
Feit der Hauptmaſſe zufeßt, je befler ift es. Uebrigens will ich ſehr dafuͤr warnen, 
den Spund nicht zu befeftigen, fondern nur locker aufzulegen, weil fonft eine Er 
plofion zu befuͤrchten iſt. 1 

Nathuſius. 
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1. 

Die auf der Inſel Guernfey übliche Bereitung des Obſtweins fcheine mir 
nicht fonderlich von derjenigen "abzuweichen, die ich auch) an andern Orten ange, 
wendet gefunden habe, um einen guten Cider zu gewinnen. 

Der Dbftmoft Hat mit dem Weinmoſte dasjenige gemein, Daß folcher gleich) 
nach) dem Ausgießen, durch fein: ihm inhaͤrirendes natürliches Ferment veranlagt, 
in die Weingahrung uͤbergehet. Mit diefer zugleich beginnt aber auch die Erzeu⸗ 
gung des Alkohols. Durch den ſich allmählich bildenden Alkohol wird. einerfeits 
das dem Mofte von Natur beimohnende Ferment zum Gerinnen gebracht, ander 
feits erhält der gährende Moft, nach Maaßgabe der fortfchreitenden Erzeugung 
des Alkohols eine verminderte fpeeififche Dichtigfeit, wodurd) Die getvonnenen Theile 
zum Ablagen Disponirt werden, welche denn auch zugleich die gröbern Fafeın und 
Werktheile des Moftes mit fih nehmen und den fermentivenden Moft in einem 
mehr geläuterten Zuftande zurück laſſen. R 

Es iſt natürlich, daß wenn ein folcher im Anfange der Fermentation begeif- 
fenee und von den geöberen Stoffen zum Theil befreiter Moft, nun auf Faͤſſer 
abgezogen wird, um Darauf die Sermentation fortzufegen, das gegohrene Gut nun 
viel reiner erfcheinen muß, weil daffelbe nicht Gelegenheit fand, die zuerſt ausge: 
fonderten groͤberen Hefentheile und anderen Unreinigkeiten mit fich empor zu rei 
fen, welches im gegenfeitigen Falle die Folge fein würde. Wird dieſes Abzichen 
der fermentivenden Fluͤſſigkeit dreimal Kinter einander wisderholt, fo muß folche im 
gleichen Grade an Reinheit zunehmen. 

Jenes Verfahren iſt aber auch ganz daſſelbe, welches man in den Weinlän: 
dern beim Gähren des Moftes aus den Trauben anwendet, alfo nur auf den 
Obſtmoſt übergetragen. 

Daß durch jenes Derfahren Die Sermentation oft geſtoͤrt wird, iſt nicht zu 
Veugnen, Doch kann ich meinerfeits nicht glauben, daß diefe Unterbrechung. einen 
weſentlichen Einfluß auf Die Gute des daraus hervorgehenden Obftweins haben 
kann, weil ich Feinen zureichenden Grund davon einfehe, 

Aus welchem Grunde aber die von der abaelagerten Hefe abfiltrirte halbwein⸗ 
gahre Flüffigkeit der übrigen, auf dem Faffe befindlichen, im Verhaͤltniſſe von Iz 
Procent zugegeben werden fol? iſt mir durchaus nicht einleuchtend, man wuͤrde 
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oßnfehlbar beſſer thun, ſolche auf befonders damit gefüllten Zäffern die Fermenta- 
tion vollenden zu laſſen. 

Ein Hauptpunft bei der Sermentation des Obſtmoſtes wie bei der des 
Weinmoſtes, ift es aber, folche in fo weit verfchloffenen Gefäßen vor ſich ge 
hen zu laffen, daß zwar das fich Dabei entwickelnde Fohlenfaure Gas entweichen, 
die atmosphärifche Luft aber nicht auf die fermentivende Fluͤſſigkeit einwirken Eann, 
Eine Vorrichtung dazu habe ich in meinen hemifchen Grundfägen der Kunft, 
Brantwein zu brennen 2. II. Theil, 2te Auflage. Berlin 1823. (6. 55.) 
befchrieben und Tab. I. Fig. I. abgebildet. Bei jener Vorrichtung, die auch auf 
die Fermentation des Weinmoftes, wie auf Die des Obftmoftes Anwendung 
findet, ift der Entweichung des Eohlenfauren Gaſes vollfommene Freiheit geftattet, 
ohne daß auch nur der Fleinfte Theil der atmosphärischen Luft auf die fermenti⸗ 
rende Flüffigfeit einwirken Fan. 

Wird die Fermentation in — Bottichen oder auch in nicht voll 
kommen vor dem Zutritt der Luft abgefchloffenen Faͤſſern veranftalter, fo ift die 
Einwirfung der atmosphärifchen Luft auf die fermentivende Flüffigfeit unvermeid- 
lich, diefe feßt aber Sauerftoff daran ab, der von dem Alkohol: eingefauge 
wird, wodurch fih Effigfaure erzeugt, Die nun als faures Ferment für den 
fertigen Wern wirft und ihn mit der Zeit durchaus in Die DBefchaffenkeit Des 
Effigs überführt. 

Jenes ift meine Anficht von dem in Mede ſtehenden Gegenftande, fie ift dem: 
jenigen, was Here Nathuſius darüber erörtert. hat Cin feiner Beilage vom 19, Aus 
guft v. 8) im Wefentlichen gleichfommend. Was feine praftifchen Erfahrungen 
beteifft, Die er bei DBereitung des Obftweins zu machen Gelegenheit gehabt 
hat, eine Gelegenheit die, fo wie Herrn Nathuſius im Großen zu arbeisn, nur 
felten einem andern, der fich mit Bereitung des Obſtweins befchäftigt, zu Ger 
bote fieht: fo huldige ich denfelben fehr gern, da ich die ungeheuern Maffen von 
Obſtwein gefehen Babe, die ſich auf feinen Lagern befinden. 


Hermbftädt. 


An⸗ 
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Der Rampfer, ein Mittel zur Wiederbelebung welker Pflanzen 
und Pflanzentheile. 


L. 
Ein ſehr bewaͤhrtes Mittel zur ſchnellen Wiederbelebung halb erſtorbener Pflanzen, von 
A. Frhrn. v. Droſte zu Huͤlshof. 


Dem gemeinnuͤtzigen Zwecke des Gartenbau⸗Vereins gemaͤß glaube ich ein 
von mir bei jeder vorgekommenen Veranlaſſung angewandtes und ſtets bewaͤhrt 
gefundenes Mittel bekannt zu machen, wodurch alle und jede Pflanzen, Stecklinge 
und Reiſer, welche entweder wegen ſchlechter Verwahrung beim Verſenden oder 
anderer Zufoͤlligkeiten durch die nachtheiligen Einwirkungen der Luft und Sonnen⸗ 
ſtrahlen ſo ſehr gelitten haben, daß ihre Blaͤtter und Triebe ganz welk geworden 
und die Rinde und Wurzeln bereits einzuſchrumpfen anfangen, binnen 2 bis 3 
Stunden völlig und in allen ihren noch nicht ganz erſtorbenen Theilen wieder neu 
belebt werden. Die Zubereitung diefes ganz einfachen und mwohlfeilen Mittels, fo 
tie die Anwendung defielben, iſt Folgende: 

Man nehme rectificirten Weingeiſt (Alcohol) fo biel man nöchig zu haben 
glaubt, und loͤſe darin fo viel Kampfer auf, bis der Weingeiſt ganz damit geſaͤt⸗ 
tige ift, welches man daran erfennt, wenn der noch zugegebene Kampfer ſich nicht 
mehr auflöfen will, fordern unaufgelöit am Boden des Gefäßes liegen bleibt. 
Dann nimmt man eine dem vorhabenden Zweck angemeffene Quantität reinen 
Regen⸗ oder Flußwaſſers und giebt darin auf jedes Lord Waſſer zwei Tropfen des 
eben erwähnten Kampfer⸗Geiſtes. Bei großen Zubereitungen, wo das Abwägen 
der einzelnen Lothe und das Zählen der Tropfen zu langweilig und muͤhſam fein 
wuͤrde, iſt es hinreichend, wenn jedesmal auf eine Kanne Waſſer ein guter Eßloͤf⸗ 
fel voll des Kampfergeiſtes zugegeben wird. Da der Kampfer, ſobald er die 
Oberflaͤche Des Waſſers beruͤhrt, ſogleich gerinnt und das Waſſer mit einer duͤn⸗ 
nen Haut uͤberzieht, fo muß alles tuͤchtig durcheinander geſchlagen werden; ber 
Kampfer ſchwimmt alsdann anfangs in der Geſtalt zarter weißer Floͤckchen überall 

Verhandlungen 3. Band, 16 


122 


im Waffer umher, welche jedoch fehnell ganz verſchwinden, und fi) mit dem Waſ⸗ 
fer. vereinigen. 

In dieſes nach vorftehender Anweifung zubereitete Kampferwaſſer verfenft 
man Fleinere Pflanzen, fo wie alle jene, Deren Blätter und jüngere Triebe bereits 
welf und fihlaff geworden, fo, Daß alle ihre Theile vollfommen bedeckt find. 
Nach Derlauf von 2 Höchftens 3 Stunden werden die zufammengewelften Bläts 
fer wieder entfaltet, die fehlaff hängenden jungen Triebe wieder aufgerichtet, und 
Die bereits eingefcehrumpfte Ninde wieder geglättet fen. Man nimmt fie fodann 
beraus, pflanzt fie fogleich in nahthafte Erde, und ſchlemmt fie mit reinem Negens 
oder Flußwaſſer ein, wobei man zugleich dafür forgt, daß Die Sonnenftraßlen fie 
nicht treffen Eönnen, bevor fie völlig eingewurzelt find. 

Bei großen Pflanzen, z. B. Bäumen, Hilft man fi) dadurch, daß man fie 3 
Stunden lang mit den Wurzeln in Kampferwaffer ftellt, und zugleich den Stamm 
und Die Zweige öfters damit benetzet und beftandig feucht erhält, um auch die 
Rinde wieder zu erfrifchen, doch Kat das Verſenken der ganzen Pflanze bei wei— 
tem den Vorzug. 

Stecklinge und Reiſer werden wie Pflanzen behandelt. Länger als höchftens 
4 Stunden muß man niemals die Pflanzen im Kampfer⸗-Waſſer laffen, denn al 
les, was fich binnen Diefer Zeit nicht vollfommen wieder erholt hat, war bereits 
zuvor vollfommen todt, Daher auch durch Feine Fünftlichen Mittel wieder zu beleben; 
und der Beftige Reis Des Kampfer wirkt, wenn er allzulange fortwährt, zuletzt 
nachtheilig auf die Pflanzen, ich habe dieſes mehrmals erfahren. 

Uebrigens verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß das fernere Gedeihen der durch 
das Kampfer⸗Waſſer wiederbelebten Pflanzen von ihren natürlichen Eigenſchaften, 
der Befchaffenheit der Wurzeln und der zweckmäßigen Behandlung abhängt; denn 
mit der Wiederherftellung in den vorherigen Zuftand Hat der Kampfer feinen 
Wirfungs- Kreis vollendet, das. Uebrige bleibt der Natur und der ihr zu Hülfe 
fommenden Kunft überlaffen. 
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II. 
Ueberfekung aus bem Archiv für Botanik, herausgegeben von D. 3. J. Nömer. Zter 
Band 1805 in Reipzig. ©. 448. Similitudines quaedam inter regnum animale etc, 

Eine andere, vor Kurzem gemachte Beobachtung, die mir noch nicht vecht 
deutlich erörtert zu fein fiheint, it die Art, wie der Kampfer auf die DBegetation 
einwirkt. 

Barton, der zuerſt hieruͤber Verſuche anſtellte, tauchte einen Zweig von 
Liriodendron tulipifera L. (dem Tulpenbaum) mit der Bluͤthe und 
zwei Blättern in 8 Unzen Waſſer, das mit einem Serupel geriebenen Kampfers 
vermifcht war. Der Zweig, welcher mit andern von demfelben Baume in. einem, 
mit reinem Waſſer angefüllten Topfe vorher aufbewahrt worden war, wuchs einige 
Zeit fehr lebhaft, während die übrigen, die in reinem Waſſer gelegen, etwas von 
ihrer. Seifchheit verloren Hatten. Die Blume an diefem Zweige breitete ſich big 
ju einem unerwartet hoben Grade aus, die Staubfäden entfernten fich von dem 
Sruchtfnoten (pistillum), und die innere Oberfläche der Krone dunſtete aus 
genfcheinlich aus. In diefem Grade der Srifche blieb der Zweig zwei Tage lang, 
dann fing er an zu welken, Die Blätter trockneten aus, und fielen endlich vor der 
Bluͤthe ab, Die Bluͤthen und Blätter der in reines Waſſer getauchten Zweige 
lebten nicht halb fo lange, 

Eben derfelbe Verfaſſer erwähnt noch eines andern Verſuchs, den er gemad)t 
Habe; Er ſtellte nämlich den Stengel einer Iris, der über einen Tag in. einem 
mie Waſſer angefüllten Gefäße war aufbewahrt worden, und deffen Bluͤthe zu 
verwelken angefangen hatte, in ein ähnliches Gefäß, in welches er einige Gran 
Kampfer gefihüttet Hatte. Die Bluͤthe, welche ſich ſchnell erholte, farb erft nach 
einigen Stunden wieder ab. 

Profeſſor Willdenow machte diefelbe Erfahrung an einem Zweige der Silene 
pendula, deren Bluͤthen fich ſchon zufammengerollt hatten. Nach Verlauf eis 
ner Stunde fand er die Blätter wieder aufgerollt, wie fie in eben geöffneten Blis 
then zu fein pflegen. 

Um 16ten Dctober Iegte ich einen Eleinen Zweig vom Cheiranıhus an- 
nuus (Sommer⸗Levkoien) mit zwei rothen Blüchen und eben fo vielen Blättern in 
Sampfer: Waffen, und drei von derſelben Art in reines Waſſer, wovon der eine 
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Zweig eine, der andere drei, und der deitte fünf Blürhen trug. Gegen Ende des 
dritten Tages fingen ſchon die zwei untern Zweige an zu welfen. Hierauf tauchte 
ich den erſten Ziveig in das Kampferwaffer, welcher noch vor Ende des Tages 
feine vorige Friſchheit wieder erlangte, und erft am Zlften October Spuren der 
Mattigfeit zeigte, wo Die zwei untern Blüthen des fünfblürhigen Ziveiges vol 
fig verwelkt waren, und Die jüngere Bluͤthe des einblüthigen Zweiges noch 
mehr niederhing. Die untere Blüche von dem zweibluͤthigen Ziveige, der unver, 
zuͤglich ins Kampfer⸗Waſſer gefeßt worden war, verwelkte erft am 22ften Octo— 
ber. Was aber die Kräfte des Kampfers ganz außer Zweifel feßte, war Folgen: 
des: Der einblüchige fowohl, als der zweibluͤthige Zweig hatte eine ungeöffnete 
Blüche, deren Krone um eine Linie über den Kelch hervorragte. Die Bluͤthe des 
Zweiges, der am 23ften October in reines Waſſer getaucht wurde, war nod) eben. 
fo groß und weiß, wie vorher; die Blume des andern aber war mehr als drei Li— 
nien über Den Kelch hinausgewachſen und von vöthlicher Sarbe 9. Eben denfel; 
ben Verſuch machte ic) an Campanula pyramidalis. Am 16jten October 
pflückte ich Drei Blürhen von dieſer Pflanze mit ihren Stengeln ab. Von ber 
erften Bluͤthe, Die fich vor drei Tagen geöffnet hatte, waren zwei Staubbeutel 
noch nicht geöffnet, Die zweite war älter und die Dritte war gegen die Staubbeus 
tel zu fihen ganz verwelft. Die Staubbeutel der letztern erholten ſich Faum wies 
der, als die Blürhe in Kampferwaffer gefeßt wurde. Don der zweiten, mittleren 
Alters, die in reines Waſſer eingetaucht worden war, verwelfte ſchon am dritten 
Tage die Krone, hielt fich aber, als fie an demfelben Tage in Kampferwaffer ger 
fest, und dadurch wieder frifch wurde, bis zum 20ſten October, wo fie mit der 
viel jüngern, welche in reines Waſſer gefegt war, zwar zu welfen anfing, jedoch 
dergeftalt, daß ihre Staubbeutel am folgenden Tage nicht fo fihlaff und matt ev 
fihienen, als die, vwoelche in reines Waſſer geſtellt wurden. 





) Man muß fih in Acht nehmen, den Kampfer nicht mit einigen. Tropfen Weingeiſt zu rei 
ben, wenn man nicht eine ganz entgegengefegte Wirfung hervorbringen wilL 
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V. 
4 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der 38ſten Sitzung des Vereins am 
5. Februar c. 
(Nebſt drei Anlagen sub Lit. A, B, C.) 


I. J. dem Protocolle vom 5. Dezember 1824 iſt eine Nachricht von dem in 
Holland hin und wieder uͤblichen Anſtreichen der Baͤume mitgetheilt. (Siehe S. 
143 der 3ten Lieferung unſerer Verhandlungen.) Es war bei deren Erwähnung 
von einigen anweſenden Mitgliedern des Vereins (nicht wie es dort heißt, aus 
der beigebrachten Druckſchrift) bemerkt worden, daß dieſer Anſtrich mit Oelfarbe 
geſchehe. 

Herr Garten⸗Direktor Otto hat hieruͤber durch ſeine Korreſpondenten folgende 
Nachrichten erhalten, welche er auf feinen Reiſen auch beſtaͤtigt fand. 

Es iſt in Holland üblich, auf den Landſtraßen, wo Geitenwege fich kreuzen, 
bei Einfahrten von Gärten und Parks, in den großen Alleen die an der Ecke fies 
enden Bäume mit einem 1—2 Fuß breiten weißen Kalfanfteich zu verfehen, um 
die Einfahrt im Dunkeln bemerfbar zu machen. In den Obſtgaͤrten werden die 
Bäume, fowohl am Espaliere als die hochſtaͤmmigen, mehrentheils im Fruͤhlinge 
mit weißem Kalk, und zwar gebranntem Mufchelfalf, befprigt, aber mehr um die 
Slechten (Lichenes), die ſich angefeßt haben, zu tödten, als gegen Das Ungeziefer. 
Aber auch andere als Obſtbaͤume werden Hin und wieder zur Zierde, aber immer 
mit weißem Kalf, beftrichen. 

Um den Gegenftand auch durch Verſuche weiter aufzuflären, wurde in der 
Landes Baumfihule und namentlich im der Pirfchheide in der Mitte uni v. 3. 
an dreijährigen Aepfelwildlingen, 4 — 5 Fuß hoch, fowohl der Oel⸗ als Kalfans 
ftrich erprobt, Mach der vom. Herrn Garten:Direktor Senne und Herrn Hof 
gärtner Krausnick von dem Eıfolge gegebenen Auskunft, find die mit Delfarbe 
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uͤberſtrichenen Baͤumchen im Laufe des vergangenen Sommers im Holze zuſam— 
men gefihrumpft; die Blätter Eräufelten fich und entwickelten faft gar keinen zwei: 
ten Trieb Gohannistrieb). Unmittelbar über der Erde, wohin der Delanftrich 
nicht gereicht Bat, ſind aus den Staͤmmchen ſchwache, Eränkelnde Triebe ausge⸗ 
ſproßt, und bis zu dieſer Stelle ſind die Staͤmmchen noch am Leben. Der 
obere Theil aber iſt bei dem einen ſo gut wie abgeſtorben, bei den andern wird 
er allem Anſcheine nach im naͤchſten Jahre auch eingehen, Dagegen haben ſich 
die mit Kalf eben fo angeftrichenen, 4 Stuͤck an der Zahl, zu ihrem Vortheile 
ausgezeichnet. 

Zu den gedachten Verſuchen waren Baͤumchen von dem Fräftigften Wachs— 
thum ausgewählt worden. Uebrigens wird der Kalkanſtrich in mehreren Privat— 
garten zu Potsdam mit dem beften Erfolge angewendet. 

II. Die Herren Gutsbefiger Werfmeifter und GartenDirector Lenne haben 
die Schrift des Herrn Heufinger zu Henne im Meiningfchen über die naturges 
maͤße Obſtbaumzucht mittelft Anwendung Der Kreisnarbe, wovon fihon in den 
Protofollen vom 10. April und 10. Juli v. J. 

Ceonf. Ate Liefer. d. Verhandlungen ©. 227 und 384.) 
Erwähnung geſchehen, ihrer näheren Prüfung unterworfen. 

Ihre daruͤber abgegebenen Gutachten find der Verſammlung vorgetragen und 
werden dem Protofolle auszugsweife beigefügt, Cf. Anlage 4.) 

III. Das Gutachten des Zten Ausfchuffes über die Zimmtroſe, im befondes 
ren Bezuge auf die von dem Garten DBereine zu Tilfie CMittheilungen Bd. 1. 
Heft 3.) ausgehende Empfehlung zur Lauben-Bildung, ward verlefen und dem 
Protokolle beigefügt. (ſ. Anlage B.) 

IV. In Pohls Archiv der teutfchen Landwirthſchaft (Jahrg. 1825 Octobr. 
©. 362. ff.) wird das Baumlaub vorzugsweiſe als Winterbedeckung für Ruͤben 
und Wurzelgewächfe empfohlen. Wiswohl der Werth dieſer Bedeckung von den 
Gärtnern unfers Orts allgemein anerkannt wird, und die Bedeckung mit frifchemn 
Pferdemiſte nur aus Noth gefchieht, weil jenes Deckmittel hier in gemägender 
Quantitaͤt nicht zu haben ift, fo verdienen doch folgende Bemerfungen jenes Aus 
tors herausgehoben zu werden. 

1. Die Feuchtigkeit voird manchen Pflanzen fihädlicher und gefährlicher als die 
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Kälte felbft, insbefondere Fännen die Wurzeln es ſammt und fonders nicht 

vertragen, wenn fie bald feucht, bald trocken werden. Sie verlieren ihren 

Geſchmack und geraten in Faulnig. Da nun das abgeftsrbene und abges 

fallene Laub feine Trockenheit fehr ange behauptet, theils durch feine härtere 

Konfiftenz, theils dadurch), daß fic) die Blätter glatt auf einander legen und 

fo gleichfam eine natürliche Matte oder Decke bilden, die dem Durchdringen 

der Seuchtigkeit wie des Froſtes hinderlich iſt. 

3. Dem dicken Laube dürften die vorgedachten Eigenfchaften vornehmlich zus 
Eommen. Daneben wird die Vermuthung aufgeftellt, daß gewiſſe Pflanzen 
ſich unter einer Laubart beffer Kalten, als unter einer andern. 

Der Ifte Ausfchuß betätigt, Daß das Gemüfe unter der Laubbedeckung 
beffer und weit gefchmackvoller erhalten wird, als unter Miſt; derfelbe halt das 
Eichens und Büchenlaub dazu vorzugsweife geeignet; alles andere faule fo ſchnell 
zufammen, daß man fic Darauf nicht verlaffen koͤnne. Nächftdem aber empfiehlt 
derfelbe das Wieſenmoos ebenfalls als gute Winterbedeckung. 

V. Der Ile Band 2tes Stück des Neuen allgemeinen teutfchen Gartens 
Magazins GJahrg. 1825 ©. 71.) enthält eine Mittheilung über die Kultur der 
Paftinafen auf Guernſey vom Dr. Macculloch zu Woolwich, welche einem außer 
ordentlichen Ausfchuffe zur Aeußerung vorgelegt worden ift. 

Die in dem angeführten Auffage gegebenen Nachrichten bieten folgende bes 
merfenswerthe Punfte Dar: 

1. Daß die VPaftinaf vielleicht Die einzige aller Eultivirten Wurzeln fei, welche 
jeder Kälte trotzt. 

2. Der Ertrag einer guten Erndte wird auf 44000 Pf. pro Acre oder 29000 
Pf. pro Morgen angegeben. Man zieht fie auf Guernſey bei der Vichfüts 
ferung allen andern Wurzelgewächfen, felbft den Möhren und Kartoffeln 
vor, und iſt Dort der Meinung, daß alles Vieh in der halben Zeit und mit 

der halben Quantität fett gemacht werden koͤnne, welche erforderlich geweſen 
fein würde, wenn man daffelbe mit Kartoffeln mäften wollte. 

3. Eben daſelbſt Hält man diefelbe für die befte Borbereitungsfrucht und pflegt 

auf dieſelbe Weizen folgen zu laſſen. 

h So geeignet dieſe Notizen find, die Aufmerkſamkeit der Landwirthe anf 
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diefe bet uns nur in Gärten gebaute, wenig beliebte Wurzel zu richten, fo iſt doc) 
nicht zu überfehen, daß Die vorzügliche Qualitaͤt und. der reiche Ertrag diefer 
Wurzel auf Guernſey das Reſultat einer lang fortgeſetzten befonders forgfältigen 
Kultur zu fein fiheint. Unter anderm wird der Boden dazu 14 Zoll tief beats 
beitet. Nichte minder iſt zu bemerfen, daß der intereffantefte Theil der Abhand— 
ung, naͤhmlich die Angabe, daß man alles Vieh mit Paftinafen in der Kalben 
Zeit und mit der halben Maffe, deren man bei der Kartoffelmäftung bedürfe, fett 
machen koͤnne, noch Feinesweges durch genaue Verſuche feſtgeſtellt fei, fondern nur 
auf der Meinung der Landwirthe von Guernſey beruhe. 

Gleichwohl it es des Verſuches werth, ob. fich beide auf Guernſey gebaute 
Varietäten, eine mit einer langen Wurzel (dort Coquaine genannt) und eine ans 
dere mit einer Furgen, diefen Wurzel ort Lisbonaife genannt) durch Saamen zu 
uns verpflangt, in der angegebenen Ergiebigfeit bewähren werden. Der Vorſtand 
wird bemüht fein, Saamen von dorther zu befihaffen, um dergleichen Verſuche 
einzuleiten. 

VI. Es wurden die Öutachten der Herren Fellner (Dfenfabrifand), Cochius 
und Günther (Geh. Ober⸗Bau⸗Raͤthe) über die Mittheilungen vorgetragen, welche 
auf die Ruͤckfrage des Vereins wegen der vortheilhafteſten Obſt-Darr⸗Oefen von 
dem Herrn Grafen v. Itzenplitz zu Cunersdorf, Vicarius Hecking zu Ottenſtein 
und Kaufmann Schubert zu Muͤnſterberg eingegangen ſind. Die Reſultate wer— 
den in einem beſondern den Schriften des Vereins einzuverleibendem Aufſatze zus 
fammengeftellt werben. 

VI. Auf Veranlaſſung des in den Mittheilungen im Gebiete des Oartens 
weſens der öfklichen Provinzen Preußens Band 1. Heft 1.) enthaltenen Auffages 
‚hat der Ausfhuß für die Obſtbaumzucht fi) wegen mehrerer. darin berührter 
Punkte geäußert, wovon die Bemerfung herausgehoben wird, daß Prunus Ma- 
haleb, der dort nur zu Zwergſtaͤmmen empfohlen. wird, auch die dauerhafteften 
Hochſtaͤmme liefere, fo daß fie im Sten Jahre nad) der Veredelung ſehr ſchoͤne 
und hohe Stämme Dildeten. 

YIU. ‚Herr Lin theilte der Gefellfehaft eine von dem Herrn Freiherrn von 
Gleichenftein zu Rothweil eingefandte Notiz mit, wonach der Direktor des koͤnigl. 
Mflanzengartens zu Buitenzorg auf Java, Hr, Blume, auf einer Reife nach der 

nahe 
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nahe liegenden Fleinen Inſel Noesa Kombangang der fogenannten Blumeninfel, 
eine waßrfcheinlich neue Urt der ‚Rafflesia entdeckt Hat (ſ. R. Brown verm. 
Schriften, Bd. 2. ©. 761. und bot. Zeitung, Jahrg. 1825.) 

(Eonf. 2te Liefr. der Verhandlungen, S. 208.) 

IX. Derfelbe Neferent machte ferner aufmerffam auf die in des Herrn Dr. 
von Schlehtendal Linnaea Seite 162, enthaltene Befihreibung der von Hrn. 
Lindley als eigene Gattung unter den Umbelliferis aufgeftellten Prangospflanze, 
Dieſelbe wächft im Norden von Indien in der Nähe von Imbal oder Drag, 
wird getrocknet und als Heu zum Futter für Schaafe, Ziegen und Rindvieh an- 
gewendet; den Pferden foll fie Augenentzüundung und temporaire Blindheit verurſa⸗ 
chen, bei den Schaafen aber die Fasciola hepatica vernichten. Ruͤckſichtlich 
Diefes Nugens, ihrer außerordentlich) nährenden Eigenfchaft, ihrer beträchtlichen 
Productivitaͤt Cjede Pflanze giebt 13 Pf. trocknen Futters und braucht A Fuß 
Boden zu ihrer vollftändigen Ausbreitung, wonach der Morgen Preuß. Maaßes 
fat 60 Centner trocknen Futters liefern wiirde), nicht minder rückjichtlich ihrer 
langen Lebensdauer umd ihrer Fähigkeit im fchlechteften Boden zu blühen, muß 
fie aller Landbauer Aufmerkſamkeit auf fih ziehen. Es find indeffen beftimmtere 
Nachrichten über den Anbau diefer Pflanze noch zu erwarten. 

x. Here Garten⸗Direktor Otto machte der Gefellfchaft eine kurze Mitthei⸗ 
ling in Bezug auf die Aftrafanifchen Weintrauben; Diefelben werden befanntlich 
fee weit verfender. In Petersburg und Königsberg erhält man fie in fehr gutem 
Zuftande. Dei einer ſolchen Hier im Januar angefommenen, waren die Beeren 
zum größten Theile ſchon in Faͤulniß gerathen. Es ergab fic) jedoch, daß Dies die, 
jenige Are ift, welche in Sans⸗-⸗Souci unter dem Namen von; Maroquin Bars 
baran gezogen wird. Der Here Hofgaͤrtner Weinmann zu Pawlowsk bei Petersburg 
ſagt darüber in feinem Schreiben vom 27ten Novbr. v. J. daß nach den Mit 
theilungen eines Aſtrakaniſchen Weinbergsbeſitzers, die Weintrauben, ehe fie ißre 
vollfommene Neife erlanat haben, bei fehönem trocknen Wetter abgefchnitten, an 
einem luſtigen Orte aufgehängt, und dann auf eine fehr vorjichtige Weiſe mit 
dem Saamen des Panicum miliaceum L. eingefchlittet werden. 

XI. Der Direktor gab der Verſammlung ferner von folgenden Gegenſtaͤn⸗ 
den Kenntniß: 

Berhandlungen 3. Band. 17 
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Die Herrn Profefloren Hochftetter und Dr. Steudel in Eflingen haben un— 
term 14ten December v. I. eine Einladung zur Bildung eines Vereins unter dem 
Namen 


eines botanifchen Reife: DBereins 


ergehen. laffen, deflen Zweck dahin geht, botanifche Reifen zu Vveranlaffen, und die 
Ausbeute derfelben an lebenden und getrockneten Pflanzen und Sämereien unter 
die Mitglieder des gedachten Dereins zu vertheilen. 

Die Eentralftelle des landwirthſchaftlichen Vereins fie Wirtemberg zu Stutt⸗ 
gardt wird dieſe wilfenfchaftliche Unternehmung leiten, (die Reiſenden wählen, inftru: 
iren und die Derrheilung beforgen) und in ihrem Korreſpondenz⸗Blatte den Theil: 
nehmern die nöthigen Eröffnungen machen. 10 Eremplare der gedruckten Einla- 
dung find uns überfendet, um den Beitritt von Mitgliedern zu befördern. 

Der Derein wird fich vorerft auf 5 Sahre verbinden. — Die Mitglieder 
deffelben find entweder Ehrenmitglieder mit freimilligen Beiträgen, fie erhalten Feine 
beftimmten jährlichen Quotienten von der Ausbeute, fondern haben nur das Recht, 
fich einiges feltene oder ausgezeichnete auszuwählen und befondere Beftellungen 
auf naturhiſtoriſche Gegenftände zu machen; oder ordentliche Mitglieder, welche 
einen jährlichen Beitrag von 15 fl. zahlen, fich beim Eintritt erklären müffen, was 
fie zu beziehen woünfchen, und dann nach gleicher Vertheilung ihren Quotienten 
von der. Ausbeute erhalten, jedoch mit Beruͤckſichtigung des verfchiedenen Werths 
der zu fammelnden Gegenftände. 

Referent flellte den Mitgliedern des Gartenbau Bereins, welche an diefem 
Vereine Theil nehmen wollen, anheim, fich über das Nähere durch Einficht der 
jugefendeten Eremplare jener Einladung bei dem Secretaie der Gefellfchaft zu in 
formiren, mit dem Hinzufügen, daß der Vorſtand die Korrefpondenz zwifchen den 
beitretenden Mitgliedern des Gartenbau» DBereins und Der Eentralftelle zu überneh; 
men, gern bereit fei. 

Referent ftellte ferner vor, wie fehr die Unterſtuͤtzung Diefes Unternehmens in 
die Zwecke unferes Dereins pafle, und ſchlug daher vor: 

daß Derfelbe mit einem jährlichen Beitrage von 50fl. als Ehren; Mitglied beitrete. 
Der Befchluß hieruͤber wird ſtatutenmaͤßig in nächfter Berfammlung zu fallen fein. 
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XI Der Here Graf von Keszycki zu gen bei Frauſtadt Hat den Ber 
ein aufmerffam darauf gemacht, daß die MWaffer- Melone (Cucurbita Citrullus 
L.) oder Angurie in Stalien, Spanien, der Wallachei ꝛc. eine fehr angenehme 
Frucht, aber den Hier in unfern Gegenden gebauten gar nicht zu vergleichen wäre. 
In dem ertractweife begefuͤgten Schreiben des. Gärtners des genannten Herrn 
Grafen Namens Draufchke werden Firgerzeige zur befferen Kultur derfelben ge: 
geben. (S. Anlage ©.) 

Der Herr Graf v. Keszycki Hat zugleich einen Preis von 20 Rthlrn. ausge; 
fegt für denjenigen Gärtner Berlins und der Umgegend, welcher dem Garten; 
bau-DVereine bis zur Mitte Juli eine nicht unter 15 Pfd. ſchwere Frucht ein; 
liefern würde, weiche an einem Stocke gereift if, deſſen Wachsthum noch nicht 
nachaelaffen Hat, fo daß das Nachreifen der noch an der Pflanze hängenden Früchte 
zu hoffen wäre, denn dies bedinge Den Wohlgeſchmack der Frucht. Auch ſei es 
wünfchenswerth, daß derjenige Gartner, dem der Verein den Preis zuerkennen 
möchte, verpflichtet würde, Die Dabei befolgte Methode zur Publicrung in den Der; 
bandlungen anzugeben. 

Here Link, voelcher den Heren Grafen perfönlich Eennt, glaubt es bei demfel- 
ben vertreten zu Fonnen, daß der Termin der Einlieferung der Frucht bis zu der 
im Auguft ftattfindenden Berfammlung des Vereins ausgefegt bleiben koͤnne, wel⸗ 
ches die hieruͤber vernommenen fachverftändigen Mitglieder des Vorſtandes nöthig 
finden. 

Dem gemäß wird Die Preisaufgabe dahin beftimmt: 

„eine Prämie von Zwanzig Thalern Courant wird demjenigen Gärtner Ber 

lin’s und der Umgegend Cim Umfreife von 4 Meilen um Berlin), welcher 

die befte, vollkommen reife Frucht des Waſſer⸗Melone oder Angurie (Cucur- 
bita Citrullus L.) in einem oder mehreren Eremplaren bei der im Auguft 

d. J. ſtatt findenden DBerfammlung des Gartenbau: Bereins zur Ausftellung 

bringen wird.” 

Bedingungen dabei find: 
D die Frucht darf nicht unter 15 Pfd. ſchwer fein; 
2) fie. muß an einem Stocke gereift fein, deſſen Wachstum noch nicht nachge- 
laſſen hat, fo daß das Nachreifen der noch an der Pflanze hängenden Früchte 
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zu hoffen iff. Diefe Thatfache muß Durch das Zeugniß zweier Mitglieder 

des Vereins befcheinigt werden. 

3) der Empfänger der Prämie ift gehalten, dem Vereine eine zum Unterrichte 
für Sachverſtaͤndige genuͤgende Befchreibung der bei der Kultur angewende: 

ten Methode einzuliefern. * 

4) die Früchte der Konkurrenten muͤſſen ſpaͤteſtens am Tage vor der Verſamm⸗ 

Yung dem General⸗Secretair des Vereins eingeliefert, auch mit einem Wahl 

ſpruch und einer verfiegelten Note begleitet fein, welche im Innern den Na: 

men des Einfenders, auf der Außenfeite aber den der Srucht beigefügten 

Wahlſpruch enthält. 

Der nämliche Ausfchuß, welcher zur Entfcheidung über die Preisbewer⸗ 
bungen bei den monatlichen Ausftellungen beftimmt iſt, wird auch über Diefe 
Prämie gleich in der Auguſt⸗Verſammlung erkennen. 

XIII. Der Herr Bürgermeifter Hallmann zu Habelfchwerd hat dem Ber: 
eine einen Auffag über den Obſtbau in der Graffihaft Glas mitgetheilt, welcher 
im Weſentlichen refultiet, daß i. J. 1825 in dem gedachten Diftrifte Baumſchu⸗ 
len vorhanden waren 


bei den Städten 4 
» » Dominien 20 
» 2 Mfarteien 12 

+ Dorfgemeinden 42 


überhaupt alle: 76 Baumfchulen, 
welche zufammen genommen 11,000 versdelte und 20,000 unveredelte Bäume ent; 
halten. — 

XIV. In Folge der, auf Grund der Derkandlung vom Ten Auguſt v. J. 
dem Garten: DBereine zu Tilfie zu erfennen gegebenen Teilnahme an der Eriftenz 
feines, im Sinne unferer Gefellfchaft beftehenden, Verbandes, hat fich derfelbe, im 
Schreiben vom 24ften Dezember v, J, erboten, 

) DBermittler unferes Vereins in jener Provinz zu werden, und unfere Auf 
träge in dieſer Beziehung zu übernehmen; 

2) die Erlaubniß nachgefucht, einige der gemeinmigigften Auffage unferer Ber 
handlungen in feine Mittheilungen aufnehmen zu Dürfen, 
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3) äußert Derfelbe noch in Beziehung auf die in unfere Verhandlungen aufge: 
nommenen verſchiedenen Urtheile über die Vorzuͤge des pomologifchen Sy: 
ſtems von Diel, daß es fehe zu mwünfchen wäre, der Verein möge ſich für 
ein oder das andere Syſtem beſtimmt entfcheiden, und fo eine Autorität dar; 
bieten, wodurch ein oder das andere Syſtem zur Grundlage fiir Die fernere 
Ausbildung Diefes Zweiges der Wiſſenſchaft erhoben werde. 

Das. Erbieten zu 1 kann nicht anders als fehr dankbar angenommen wer 
den, und mic Vergnuͤgen wird von Seifen des Vorſtandes, in Vorausfegung der 
Zuftimmung der Geſammtheit, Die zu 2 nachgefuchte Erlaubniß zugeftanden. 

Was dagegen das Anfinnen zu 3 anlangt, ſo iſt es der Natur folder Ge; 
fellfcehaften, wie fie unfer Verein bilder, voͤllig fremd, fich eine Autoritaͤt über die 
Meinungen der Gelehrten und Sachverftändigen aneignen zu wollen. Derſelbe 
muß. es vielmehr dem Publico überlaffen, ob und welchen Werth daffelbe auf das 
Gutachten unferer technifchen Ausfchüffe und die von denfelben für ihre Meinung 
angeführten Gründe legen will. Derfelbe ft auch fo weit davon entfernt, fich 
eine folche Autoriat in dem Fache des Willens über die bei ihm verhandelten 
Gegenftände anmaßen zu wollen, daß er es im Gegentheile für feine Pflicht ev 
kennt, ohne Ruͤckſicht auf die Majoritaͤt der Stimmenzahl, alles dasjenige zur oͤf— 
fentlichen Kenntniß zu bringen, was in den Ausfchüffen oder bei Gelegenheit des 
Bortrages in der Haupt-Berfammlung für und wider eine gegebene Behauptung 
und Meinung angeführt wird, überzeugt, daß auf diefem Arge die Wahrheit, 
welche der Verein füchen muß, am ficherften gefördert wird. 

XV. Der Here Regierungs-Rath von Türf hat fein Werk über den Sei⸗ 
denbau nebft Anleitung zu deflen Betreibung dem Vereine zugeftellt. 

Die darin aufgeführten Thatſachen ergeben, daß es Feinesweges unthunlich 
it, den Seidenbau in unferen Gegenden einheimifch zu machen, und es daher zu 
wuͤnſchen ift, daß die Kultur des Manlbeerbaumes in Beziehung auf die Reaſſum⸗ 
tion dieſes Gewerbzweiges wieder in Gang gefegt werde. 

Es wird hierbei vom Referenten dasjenige mitgetheilt, was man in England 
dafuͤr gethan Bat. Es ift dafelbft namlich im Septbr. v. J. eine neue Actien- 
Geſellſchaft angekündigt (S. Neues Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern, Gr Jahrgang 1825. pag. 142,), welche mit seinem Königlichen Schuß 
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briefe und Privilegium (Charter) verfehen, unter dem Titel einer brittiſchen, ir⸗ 
laͤndiſchen und Colonial⸗Seiden⸗Geſellſchaft Gritich, Irish and Colonial- 
Silk-Company. ſich gebildet, und zu dieſem Behufe ein Kapital von einer Mil: 
lion Pfund Sterling in 20,000 Aktien, jede zu 50 Pfund beftimmt Bat. 

Die Gegenftände, dieſes Bereins find; die Kultur von Seide in Großbri⸗ 
tannien, Irland und der englifchen Kolonien mit Ausnahme der unter der Regie; 
zung der Oftindifchen Geſellſchaft lebenden Belisungen, der Ankauf und die Ein 
fuhr ausländifcher Seide und die Errichtung von Spinn⸗ und Zwirn⸗Maſchinen 
in allen Theilen des brittifchen Reichs. Es find zu Diefem Ende fehr bedeutende 
Quantitäten von jungen Maulbeerbaͤumen, größtenteils vom Auslande, beigefchafft 
und in England und Irland fchon Die ausgedehnteften Pflanzungen angelegt wor: 
den. Der Seeretair der Gefellfchaft, Here Abbot, zeigt am Schluſſe des hierüber 
ausgegebenen Programms an, Daß bereits tiber 50,000 Anforderungen um Actien 
eingegangen find. 


Anlage A. 
ira 95 Bari 9 


aus dem Öutachren über Die in den Sigungen des Öartenbaus Vereins vom 10ten 
April und 1Oten Juli 1825 erwähnte Heuſingerſche Anweiſung zur naturgemäßen 
Obſtbaumzucht, von den Herren AWerfmeifter und Lenné. 


Conf. Ate %eferung der Verhandlungen. ©. 227. und 384. 


Die Anweiſung des Herrn Heufinger zur naturgemaͤßen Obftbaumzucht ent; 
hält in der Hauprfache nichts Neues. Es ift bekannt, Daß aus der Kerns Aus 
faat neue Obſtarten erzielt werden, Die zum Theil edler und feiner find, als die 
Mutter- Sorten, denn nur durch Kern-Nusfaat find unfere befannten vortrefflichen 
Dpftfrüchte entftanden, — Eben fo beftätigt es die Erfahrung, daß wenn man 
einen Kern an einen beftimmten Drt legt, und ihn, wenn er hervorkeimt, unge, 
ftört auf der. nämlichen Stelle fortwachfen läßt, derfelbe fihneller emporſteigt und 
einen Eräftigeren und gefunderen Stamm bilder, als ein wiederholt gepflanzter und 
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geimpfter Baum. Die wunderbaren Wirkungen des Zaubereinges (welchen der 
Berfafler die Kreisnarbe nenn), beftätigen feit mehreren Jahren ebenfalls alle Er: 
fahrungen. 

Die Zufammenftellung obiger Erfahrungen enthält viel Nügliches und zu 
Empfehlendes, da es allerdings etwas fehr verdienftliches ift, neue Obft-Sorten 
von Geſchmack, Form und Farbe, und größere Dauerhaftere Bäume zu erzielen, 
wenn man dabei mit Umficht und Sorafamfeit vorzüglich in der Wahl der zu 
Iegenden Kerne verfährr, und mern ftreng darauf geachtet wird, Daß der zu einer 
Obftanlage zu beftimmende Platz auch in der Tiefe ein gutes, wenigftens Eein 
ganz fehlechtes Erdreich Habe. 

‚Wir werden nun, wenn wir der Heufingerfchen Anweifung folgen, eine 
Menge vortrefflicher neuer Obſtfrucht⸗Sorten erhalten, die zum Theil den bishe- 
rigen beflern den Rang freitig machen dürften. Wollen wir jedoch eine beftiminte 
ſchon vorhandene Obſtſorte in ihrer Reinheit vervielfältigen, fo werden wir auf 
die vorgefchriebene Art unfern Zweck niemals, oder Doch nur Höchft felten errei- 
chen, weil man z. DB. eine einzelne Aepfel⸗ Birnen; ꝛc. Art nie fo ganz abgefons 
dert in Gärten und Feldern findet, daß Feine Befruchtung einer ähnlichen Obſt⸗ 
Sorte zu befürchten fteft, Um nun diefen Zweck ficher zu erreichen, ift eine 
Impfung nothwendig, und Herr Heufinger hat daher fehr Unrecht, dieſer feit Jahr⸗ 
Kunderten bewährt gefundenen Methode, beftimmte edle Obſt⸗Sorten a 
zen, den Stab zu brechen. 

Wollten wir ihm unbedingt folgen, fo würden wir nach Verlauf mehrerer 
Jahre viele unferer allbefannten vortreftlichen Obftforten verſchwinden fehen, für 
welche wir in den neuen, naturgemäß erzogenen, fo Teiche einen Erfag finden duͤrf⸗ 
ten. Deide Methoden Fönnen fehr wohl neben einander beftehen, dann "bleiben 
uns unfere alten bewährten, vortrefflichen Früchte, und wir, —— Eu neue 
Spielarten. 

Man Iaffe die Bäume, welche aus Kernen aufgewachfen, auf ihrer beſtimm⸗ 
ten Stelle 5 — 6 Jahre ruhig ftehen, nörhige fie dann durch den Zauberring 
zum Fruchttragen, und behalte nur diejenigen ungeimpft bei, welche eine gute 
Feucht liefern, diejenigen jedoch, welche unſchmackhafte und Eleine Fruͤchte bringen, 
veredle man mit Reifern Der nämlichen Sorte, wovon die Saamen gewonnen find. 
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Anlangend die Manipulation des Zauberringes oder der Kreisnarbe, welche 
fich Seite 74 ff. des gedachten Buches befchrieben findet, bemerkt Herr Werk 
meifter ferner: es feßt Hr. Heufinger Die Breite des Ringes fehr unbeſtimmt 
auf einige Linien feft. Diefe Breite wird jedoch duch Die Stärke der zu rin 
gelnden Aefte und Zweige beftimmt. Bei Zweigen von 1 Zoll Stärke wird an 
meinen Bäumen nur eine Linie breit geringelt. Was die Einlegung eines gewichs⸗ 
ten Fadens und die Umlegung eines Streifen Wachs in die Wunde ‘betrifft, 
wodurch ſich allein Diefe Methode von dem bisherigen Zauberringe unterfcheidet, 
fo ſcheint mir. Dies ganz zweckmaͤßig, indem dadurch, vorzüglich wenn der Ringel 
fihnitt etwas breit ausgefallen, einer Austrocknung vorgebeugt und eine frühere 
Ueberwachfung berbeigeführt werden Fan. — Was das Snftrument, den vom 
Verfaſſer fogenannten Schaabe- Gürtel, anlangt, fo feheint mir folches bei weitem 
nicht fo zweckdienlich und einfach, als das in Paris erfundene Ringel⸗Inſtrument.“ 

Soweit: das Urtheil des Herrn Werkmeiſter. 

Die Bemerkungen des Ken. Lenné über dieſen Gegenſtand find folgende: 

Indem ich den in dem Protocol vom IOten April 1825 mitgetheilten An: 
fichten des Hrn. Oberforftmeifters v. Bredow über Die Heufingerfihe 

Anweiſung zur naturgemäßen Obſtbaumzucht 
und insbeſondere Dem Urtheile, welches Hr. Werkmeiſter in Dem beiliegenden Gut⸗ 
achten daruͤber gefaͤllt hat, im Allgemeinen beitrete, erlaube ich mir, noch nachſte— 
hende Bemerkungen hinzuzufuͤgen: 

1) das Ausſaͤen der Obſtkerne an der Stelle, wo die Obſtbaͤume ihre Le 
bensdauer hindurch ftehen bleiben follen, Balte ich bei großen DObft-Anlagen im 
freien Standorte, insbefondere in nördlichen, der Baumzucht nicht fo günftigen 
Himmelsgegenden. für. ſehr zweckmaͤßig und empfehlenswerth. Man wird dauer; 
bafte, den nachtheiligen elementarifchen Einwirfungen beſſer widerftehende, und Den 
vielen Krankheiten, Die größtentheils ein Erzeugniß des Erziehens in ſchlecht dazu 
eingerichteten Baumfchulen, der. fpäteren wiederholten DBerpflanzung und öfteren 
Befchneibung der Wurzeln und des Stammes find), nicht unterworfene Obſtbaͤume 
erhalten. ; — 
Weſentlich ſcheint mir. Kierbei,. Die. Kerne ‚nur von geſunden kraͤftigen Bar 
men und zwar vorzugsweile von gutem Wirthſchafts⸗Obſte auszuwaͤhlen. 

2) die 
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2) die Erfahrung Kat es erwieſen, daß ein Theil der auf dieſe Weile erzo⸗ 

genen Stamme, ohne Bersdlung durch anerkannt gute Sorten, gutes Wirchfchafts; 
Obſt, oft fogar auch Tafel Obft, welches den Früchten, von welchen die Kerne 
genommen find, mehr oder weniger gleich kommt, liefert, dagegen auch fehr viele 
Stämme ganz fhlechte, zu Feinem Gebrauche empfehlenswerthe, Früchte hervor⸗ 
beingen. Die franzöfifchen Baumzuͤchtler Haben ſchon länger als 3O Jahre der; 
gleichen Kernftamme erzogen, die fchlechten Obſtſorten, die fie auf dieſe Weiſe er; 
hielten, mit prunfenden Namen belegt, und damit die deutſchen Baumzuͤchter und 
Obſtcultivateurs betrogen. 
Die Bamberger find diefem Beifpiele gefolgt, und fo iſt Deurfchland, na 
mentlich in den füdlichen Provinzen, mit einer großen Menge fchlechten Obſtes 
uͤberſchwemmt worden, ein Nachtheil, welcher durch die wenigen Sorten, die nur 
zufällig mit überfommen find, nicht aufgeroogen wird. 

Die aus Kernen zur Stelle aufgewachfenen Obſtbaͤume möffen daher bald, 
möglichft zum Tragen gezwungen werben, hierzu iſt der Schalenring oder die 
Kreisnarbe ſehr empfehlenswerth, wenn Diefe Operation nur an Seiten: Aeften, 
die Doch fpäter abgenommen werden, vorgenommen wird; man wird Dann die 
guten beibehalten, die fehlechten aber veredlen, 

3) Wenn gleich) die Erfahrung lehrt, und es mit ziemlicher Gewißheit ange 
nommen werden Fan, daß das Ningeln: 

a. Beſchleunigung der Fruchtbarkeit, 

b. größere Tragbarfeit, 

c, frühere Neife der Früchte, und 

d. Erhöhung des Wohlgeſchmacks 
herworzubeingen vermag, fo ift es doch noch Feinesweges ausgemacht, ob dies al 
les nicht auf Koften der Dauerhaftigfeit des geringelten Stammes oder Altes ge 
ſchieht? Am wenigſten kann ich dem Hrn. Heufinger Glauben beimeffen, wenn 
er behauptet, durch die Anwendung der Kreisnarbe von Obſtſtaͤmmen, die ſchlech— 
tes Obſt tragen, gutes und wohlſchmeckendes zu gewinnen, um hierauf den Gas 
zu genden, daß feine Exfindung alle Veredlung unnoͤthig mache. Man ringle ei 
nen wilden Holzapfels oder Birnenbaum, er wird immer nur Holzapfel oder Bir, 
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nen fragen, wenn auc die Frucht etwas mehr Umfang dadurch gewinnen und et; 
was faftreicher werden follte. 

4) Man wird daher bei Obftanlagen, die, wie zu D gedacht, aus Kernen 
zur Stelle erzogen find, die Veredlung nicht entbehren Eönnen, wern nicht unter 
einzelnen guten viele ſchlechte Obftbaume aufwachfen follen. 

5) Unter den unzähligen Obftwildlingen, welche aus Kernen edler Obftforten 
in der Landesbaumfchule aufgewachfen find, fand ich im vergangenen Sommer 
ohngefähr 53, die fich durch) ungewöhnlich üppigen Wuchs, breite, ſattgruͤne oder 
mit dichtem Filz überzogene Blätter, runde, aufgefchmwollene Sahrestriebe und flärf 
hervorjtehende, Dicke Knospen auszeichneten, die übrigen hatten Fleine, dem Schlee⸗ 
benftrauch oder Schwarzdorn Ahnliche Blätter, fehwache, mit Dornen mehr oder 
minder verfehene Triebe und fpige, flach anliegende Knospen; die erfteren, welche, 
nach zuverläßigen Erfahrungen, gute Srüchte erwarten laſſen, find bezeichnet worz 
den, um entweder unveredele aufzuwachfen, oder durch Veredlung auf den Apfel 
ſtrauch zur Kenntniß der Früchte, die fie bringen werden, zu gelangen. 

Ich werde, dem Vereine das Reſultat dieſes erften, von mir gemachten 
Verſuchs zu feiner Zeit mitzutheilen, mich beehren. 


Unlage B. 
SS utadten 


des Dritten Ausſchuſſes über die Anwendung der Zimmtrofe (Rosa cinnamomea) 
zu Lauben, in Bezug auf Die, von dem Garten: DBereine zu Tilfie (Mittheilungen 
Bd. I. Heft 3.) ausgehende Empfehlung derfelben. 


Schon lange wird dieſe Roſe auch hier felbft zu Hecken und Lauben benutzt, 
da fie nie vom Froſte leider, viele, haufig 6 — 8 Fuß lange, Aßurzelfproffen 
treibt, und die Scheere verträge. Zu Lauben und Rofen-Mänteln wählen wir 
mehr die fogenannte TapetensRofe (Rosa turbinata), weil fie fi im rafchen 
Wuchfe, in der Blüchezeit und im Laube mehr auszeichnet. Ihre Blumen find 


139 


größer, wohlriechender und bei einiger Pflege bei weitem zahlreicher. Wenn diefe 
Roſen⸗Art auch nur felten, jene Art aber gewöhnlich im Herbfte noch einmal 
Blumen zeigt, fo hilfe man fi) damit, daß man mehrere Zweige oder Sproffen 
mit der immer blühenden Roſe (Rosa semper florens vel indica) ächt macht, 
wodurch man den ganzen Sommer über die Freude haben Fann, unter blühenden 
ofen zu ſitzen. Wählt man zum Aechten mehrerer Zweige die fogenannte 
Thee⸗Roſe, welche fie Teicht annimmt, fo wird der Duft in ſolchen Lauben fehr 
erhoͤht. Indeſſen Ieider es Feinen Zweifel, daß es angenehm fei, auch von der 
Mat und Zimmerofe, wegen der Verſchiedenheit des Holzes und der Bluͤthen, zur 
Abwechfelung Lauben anzulegen, da felbige auch mit anderen Sorten geächtet 
merden kann, und jich durch die rothen Triebe und Zweige ſchon angenehm aus; 
zeichnet. 


Anlage C. 


Eat teuer 


aus dem Schreiben des Gärtners des Herrn Grafen Keszycki zu Algen bei Frau, 
ſtadt, Valentin Draufchfe, vom 13ten Sanuar 1826, 


Die Charactere der Reife nnd der Vollkommenheit der AWaffer- Melone find 
das Knacken unter dem Meffer beim Zerfchneiden, das Fleiſch felbft muß bei der 
vothen Varietaͤt von hellrother Farbe fein, von Exiftallinifchem Anfehen, im Munde 
zerſchmelzend, ohne Fafer zu Hinterlaffen, mit Aroma. Die Varietaͤt mit weißem 
Fleiſche ift von geringerem Wohlgeſchmack. 

Hier gefihieht noch Erwähnung einiger Schwierigkeiten, welche die Kultur 
der Waffermelone darbieter. 

D Die Kultue der Waffermelonen- Pflanze erheifcht viel weniger Wärme, 
als die gewöhnliche Melone. Durch häufiges Luftgeben, das den Pflanzen fo ſehr 
zutraͤglich ift, wird fammeliche Wärme geopfert, die bei dem Fruchtanfesen fehr 
noͤthig ft, und kann durch Die Umfihläge nie vollfommen erſetzt werden. Die 

18 * 


140 


Srüchte fegen erft dann an, nachdem fehon die Ranke eine fehr beträchtliche Länge 
erlangt Kat, mithin liegt gewöhnlich Die Frucht außer dem Beete ſelbſt, wächft 
raſch, ift aber aud) ohne Schuß der Fenſter; Falter Negenfchauer tödtet gewoͤhn⸗ 
lich die Pflanze, und dann iſt man gezwungen, zur Aberndtung aller Früchte, wo⸗ 
von nur einige ihre Bollfommenheit erlangt haben, zu fihreiten, 

Das. Unfegen der Frucht nahe am Stocfe zu erlangen, gelingt nie, das Aus; 
fehneiden der Seiten⸗Ranken hat das Verbluten zur Folge, mithin ift die Kultur 
der Waflermelone mehr eine Sache des Zufals, Wenn das Erwärmen: eines 
breiten Beetes nicht ſchon an fich etwas ſchwierig wäre, fo ließe ſich durch breite 
Fenſter einiger Vortheil erlangen. 

2) der Saame felbft, nachdem er mehreremale gebraucht worden ift, artet 
aus, oder, wie man in der gewöhnlichen Sprache fagt, wird abgefäer, fo daß er 
ſich fchon im Aeußern von dem, aus waͤrmerem Klima bezogenem, unterfcheider, 
der ausgeartete ift groß, der gute durch Kleinheit zu erkennen. Ich flüge 
ein Päckchen von abgefäetem, fo wie auch von dem unlängft aus Suͤdrußland 
bezogenen Saamen bei. Das Ausarten des Saamens kann nicht einer zufaͤlligen 
Beſtaͤubung der weiblichen Bluͤthen durch männliche einer verwandten Art zuge: 
fehrieben werden, denn Die Fünftliche Befruchtung der Wafler- Melone durch Gur- 
Een, Melonen⸗Kuͤrbiſſe ꝛc. it ohne Erfolg bei mir geblieben. Eine Gurken-Ranfe 
mit einer Waſſermelone von gleicher Dicke, beide durch einen fehiefen Schnitt in 
der Nähe des Enrfpringens der Augen verbunden, wuͤrden, allem Anfcheine nach, 
angewachfen fein, wenn fie nicht durch einen Zufall getrennt worden wären, denn 
es hatte fich bereits Kallus gebildet. 
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us; u9 
aus der Verhandlung, aufgenommen in der 39ſten Sigung am 5. Mär; 1826. 
(Nebft zwei Anlagen sub Lit, A. B.) 


I. DD. Director zeige der Gefellfchaft an, dag Se. Majeſtaͤt der König geruht 
haben, die Erbauung des Gartenhaufes für die Landesbaumfchule in der Pirſch⸗ 
heide zu genehmigen, und den veranfchlagten Koftenbetrag von 6637 Rthl. 26 Sgr. 
1Pf., fo wie die Derabfolgung des Bauholzes zum veranfchlagten Werthe von 
917 Rthlr. 29 Ser. 6 Pf. anzuweiſen. 

U. Hr. Garten Director Otto referirte über das forefchreitende Gedeihen der 
Gaͤrtner⸗Lehranſtalt. 
Neben den praktiſchen Uebungen iſt den Zoͤglingen der Iften Lehrſtufe zu 
Schöneberg, während des eben abgelaufenen zweiten Schuljahres, durch die Ger 
faͤlligkeit zweier Mitglieder des Vereins, des Herrn Profefior Dittmar und des 
Hrn. Apothekers Bergemann refp. phnfifche Geographie und Chemie und Minera; 
logie, in Anwendung auf die Gaͤrtnerei, vorgetragen worden. Naͤchſtdem ift ihnen 
Naturgefchichte Der Gerwächfe, deren Terminologie und Klaflification, die beſchrei— 
bende Botanik, ein Theil der medizinifchen fo wie der forftmiffenfchaftlichen und 
Öfonomifchen Pflanzenfunde gelehrt, auch über Die Krankheiten der Pflanzen und 
über Naturlehre im Allgemeinen der noͤthige Unterricht ertheilt, und vollftandige 
Unterweifung im freien Handzeichnen, ſowohl ln Dorlegeblättern, als nach der 
Natur gegeben worden. 

In Folge der am 1Aten v. Mes. ſtatt gehabten Prüfung der nunmehr die 
Reife zur Zen Lehrſtufe in Potsdam erlangten 9 Zöglinge, hat vor Geiten der 
Anſtalt: 


12. 


einem Zöglinge das Zeugniß als ganz gut, dreien als gut und fünfen 

als mittelmäßig 
ertheilt werden koͤnnen. Acht derfelben find zur zweiten Lehrſtufe wirklich uͤberge⸗ 
gangen, wogegen einer derfelben auf den Wunſch feiner Angehörigen im botani— 
fchen Garten verbleiben wird, waͤhrend die im März vorigen Jahres zur zweiten 
Lehrſtufe uͤbergetretenen 8 Zoͤglinge nunmehr die Ite Stufe in den Koͤnigl. Ge 
wächshäufern zu Potsdam beſchritten haben, 

Gleichzeitig ft an dem vorgedachten Tage die Prüfung der zum Eintritt in 
die Anftalt von Neuem angemeldeten Individuen vorgenommen und für den dies 
jährigen Lehrkurſus 13 Zöglinge, incl, A Alumnen, zur Iften Lehrſtufe aufgenommen. 
Es befinden ſich demnach gegenwärtig überhaupt 29 Zöglinge in der Anftalt. 

III. Außer den in den Vrotocollen der vorigen Sitzung erwähnten Auffäs 
Gen über Obſt⸗Darroͤfen, ff noch einer von einem Ungenannten eingefommen, def 
fen inhalt der Director vortrug, und bei der Zufammenftellung für die Druck 
fehriften Des Dereins benugt werden fol. 

IV. Der regierende Here Graf zu Stollberg» Aßernigerode hat dem Vereine 
fehr intereffante Nachrichten über das Gedeihen der Wallnuß⸗ und Achten Kafka 
nienbäume im Harze mitgetheilt. Die Ergebniffe der aus diefen und andern über 
die Kultur der Wallnuß⸗ und Achten Kaftanienbaume eingezogenen Mittheilungen 
find in der Anlage A. mitgetheilt.) 

V. Here Garten Director Dtto Kat dem Dereine eine in Gemeinſchaft mit 
dem BausSnfpeetor Schramm ausgearbeitste mit 6 Zeichnungen begleitete Ab: 
handlung über Konftruetion der Gewaͤchshaͤuſer übergeben, aus welcher der Direc 
tor einige befonders intereffante zum mündlichen Vortrage geeignete Punkte her 
aushob. Die vollftändige Abhandlung wird mit den dazu gehörigen Zeichnungen 
den Drusffchriften des Dereins einverleibt werden N. 

VI. Der Herr Baron von Witten hat dem Dereine eine wohlgeordnete 
Sammlung von Weizenarten übergeben, begleitet von einem intereffanten, von 
Heren Link vorgefragenen und für die Druckfchriften des Vereins beftimmten 
Aufſatze, in welchem er feine auf Erfahrung. begründete Anſicht darſtellt, 





*) Sie ift dem gegenwärtigen Hefte vorgedrudt worben. 
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daß die von den Botanifern gewöhnlich als Varietäten angenommenen Wei— 
zenarten wirklich Eonftante fpesififch verfihiedene Arten feien. (ſ. Anlage B.) 
Der ſchließlich in dem Auffage des Hrn. v. Witten enthaltene Vorſchlag, 
die uͤbergebene Pflanzen-Sammlung in wiſſenſchaftlicher Hinficht zur Berichtigung 
irriger Meinungen, ferner in lebenden Eremplaren zu erhalten, und zu dem Ende 
etwa ein freiliegendes, voiewohl mit Der gehörigen Befriedigung verfehenes, Stück 
Land der Schöneberger Feldmarf von etwa 2 Morgen Größe in Kultur zu neh» 
men, bleibt noch) der näheren Berathung des u und der weiteren Mit 
theilung an die Gefellfchaft vorbehalten. 

VII. Der Director gab der Gefellfchaft Nachricht über den von dem Herrn 
Kammer Affeffor Schäffer zu Pleß einberichteren nicht ungünftigen Erfolg der im 
vorigen Jahre ihm von Seiten des Vereins übertragenen unentgeldlichen Verthei⸗ 
lung von Sämereien an unbemittelte Gartenfreunde der dortigen Gegend, mit dem 
Bemerken, daß diefe Unterftügungen fortgefest und auch in diefem Sabre eine be; 
frächtliche Quantität Sämereien von Gemüfe: und fonftigen Küchengewächfen aus 
den Mitteln des DBereins, imgleichen eine Partie Edelveifer zur Deredlung wilder 
Obſtſtaͤmme aus der Landesbaumfchule, dem Hrn. Schäffer, feinem Wunſche ge 
maͤß, überwiefen worden ift. 

VIII. Der Mlantagenmeifter, Here Arndt zu- Aachen, Kat eine Ueberjicht von 
dem guten Fortgange der Obſtbaumzucht im Regierungs-⸗Bezirk Aachen eingereicht, 
wonach dafelbit feit dem Jahre 1819 in 107 DBürgermeiftereien Obftbaumfchulen 
angelegt find, Die gegenwärtig an 135,440 Wildlinge, 69274 veredelte Obſtbaͤume 
und 12000 Nuß- Kaftaniens und Laubholzbäume enthalten. Durch 52 Schul; 
lehrer wird Die Sugend in der Obſtbaumzucht unterwieſen und der Hr. Einfender 
ift gegenwärtig bemüht, die Anzucht Iebender Hecken an die Stelle todter Befrie— 
digungen möglichft allgemein zu machen. Nückfichtlich der Veredlung der Obſt— 
baume bemerft der Hr. Einfender, daß er an die Celle des fonft dort allein 
uͤblich geweſenen Pfropfens in den Spalt, die vorziglichere Veredlungsart durch 
Kopulation eingeführt hat. Bei diefer Veredlungs-Merhode rechnet. derfelbe auf 
100 Aepfeb Birnen, Quitten: oder Johannisſtaͤmme nur 5 Stuͤck und bei Pflau— 
men und Kirfchen etwa 10 Stück Verluſt, wogegen er beim Pfropfen, auch von 
der geübteften Hand, einen Verluſt von 60 bis 80 p. C. annehmen zu muͤſſen glaubt. 
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IX. Der in voriger Sitzung von dem Vorſtande gemachte Vorſchlag: 

daß der Derein dem unter Leitung Der Central» Stelle des wirchfihaftlichen 

Bereins zu Stuttgardt einzurichtenden botanifchen Neife-Vereine mit einem 

japrlichen Deitrage von 50 Fl. (24 Gulden⸗Fuß) auf fünf Jahre als Chr 

ven Mitglied beitrete, 
ward bei der Abftimmung einmürhig genehmigt. 

x. Noch machte der Direktor zur Nachahmung bei Warfenhäufern auf 
merffam auf eine im Slften Stück der diesjäprigen Voſſiſchen Zeitung enthaltene 
Nachricht, über sine in Halle befindliche Arbeits: Anftale für arme Kinder, welche 
fich Dadurch auszeichnet, Daß Die Zöglinge unter andern auch in der Gärtnerei 
Unterricht erhalten. In Dem arten Der Kinder befinden fic) 3800 Stück gute 
Kirſchbaͤume; 100 Stück Aprikofen: und 29 Stuͤck Pfirfihbäume wurden als 
Standbäume ausgepflanzt. Erd: und Baumfrüchte find in bedeutender Menge 
durch die Kinder gewonnen worden, wovon der Ertrag den Eltern derfelben zu 
gut Fam. 

XI. Von den aus dem botanifchen Garten aufgeftellten blühenden Gewaͤch— 
fen verdienen als ausgezeichnet genannt zu werden: 

Acacia dealbata, 

— _ decurrens. 

— diffusa. 

— _ australis. 
Berberis aquifolium. 
Pomaderris elliptica. 
Styphelia tubiflora, 
Primula verticıllata. 
Erica Blandfordiana, daphnaeflora. 
Protea mellifera et speciosa. 
Dryandra floribunda etc. 

Herr Hofgaͤrtner F. Fintelmann ſtellte die diesjährige Zte Lieferung der für 
Se. Majeftät den König gefriebenen Kirſchen zur Anfiht aus, Eben derſelbe 
zeigte ein von dem Meſſerſchmidt Hrn. Hohlfeldt in Potsdam gefertigtes, nad) 
englifchee Art gearbeitetes Garten: Meffer. vor, deflen Eigenthuͤmlichkeit darin ber 

ſteht, 
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fteßt, daß mehrere dazu gehörige Klingen ze. jede einzeln nach Erfordernig dem 
für fich beftshenden Hefte angefeßt werden Eönnen, an dem fie mittelft einer ein 
greifenden Feder mic der nöthigen Fefkigkeit Halten. Der Preis eines folchen 
Meffers wird von Hin, Fintelmann auf 22 Rthlr. angegeben, 


Mani) Klang: Oi 4A. 


Ueber das Gedeihen und die Kultur der Wallnuß- und 
achten Kaftanien- Baume im nördlichen Deutfchlande, 


Zufammengeftellt aus ben bei dem Garten: Vereine eingezogenen Nachrichten. 


Auf die von dem Vereine im Sahre 1825 durch die öffentlichen Blätter 
bekannt gemachten Anfragen über das Gedeihen und Die Kultur der Wallnuß⸗ und 
ächten Kaftanienbäume im nördlichen Deurfchlande, find Demfelben von mehreren 
Seiten, aus verfchiedenen Gegenden, Bemerkungen und Beobachtungen mitgetheile 
worden, deren Nefultate wern auch nicht ganz befriedigend und den Gegenftand 
erfihöpfend, doc) ſchaͤtzbare Beiträge zur naͤheren Kenntniß der Natur und Der 
handlungsweife dieſer Fruchtbaume liefern. 


I. Der Wallnugbaum. 
(Juglans regia L.) 


A, Fruchtſorten und Daraus zu erziehende Baume, 

In Deurfchlend find 4A — 5 Sorten, in Franfreih 8 Sorten bekannt, 
welche fich Durch Größe, Außere Geſtalt und Dicke der Schale, fo wie durch 
Größe, Geſchmack und Delgehalt des Kerns von einander unterfcheiden. Die 
Kenntniß dieſer Sorten erſcheint noch etwas mangelhaft, und bedarf noch einer 
genaueren Beobachtung. Bei der Anpflanzung muß man die Nüffe wählen, welche 
bei anfepnlicher Größe einen, die duͤnne Schale vollfommen ausfüllenden, Kern ba 
ben, der fich durch Wohlgeſchmack auszeichnet, und dem Eintrocknen nicht zu ſehr 
unterworfen iſt, dieſe Nuͤſſe müffen ferner von einem Baume Fommen, der erſt 

Merhandlungen 3, Band. 19 
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ſpaͤt feine Bluͤthen und Blätter entwickelt, und dadurch vor dem Spärfrofte mehr 
ficher geftelle if. Allen dieſen Anforderungen fiheint die Sorte, welche im Bon 
jardinier de Paris pour l’annee 1822 unter Nro. 8, als Noyer hetero- 
phylle ou de Montbron aufgefüßrt, aber bis jegt noch nicht in den Handel 
gekommen ift, am meiften zu entfprechen, (Neues allgemeines Garten⸗Ma— 
gazin). Don der gewöhnlichen Sorte find hierſelbſt die gemeine laͤngliche und 
nach ihr die gemeine runde, Die am wenigften empfindlichen, daher zur Kultur im 
Großen am empfehlungswürdigften. (Gutachten des 2ten Ausfchuffes). 

Noch ift aber nicht ausgemacht, ob man durch Pflanzung einer guten Nuß 
auch wieder auf Diefelbe Fruchtforte rechnen koͤnne. Miller ſagt wenigftens in 
feinem Gärtner-Lericon ausdrücklich, daß man dies nicht mir Sicherheit Eönne, in 
dem durch Ausfaat einer Sorte auch alle anderen entftchen Eönnen. 


B Wahl des Standortes 
a. Lage deffelben. 


Der Standort muß bei Pflanzung der Wallnüffe fo gewählt werden, daß er 
Feine Oelegenheit herbeiführt, das Ausfchlagen und Blühen derfelben eher zu ber 
guͤnſtigen, als bis nichts mehr von Nachifröften zu beforgen ift. Im Allgemeinen 
ift daher die Demerfung gemacht, daß, bei fonft guͤnſtigen Verhaͤltniſſen des Bo— 
dens, Diejenigen Bäume befonders vor dem Erfrieren geſchuͤtzt bleiben, welche 

1. eine Stellung auf hochgelegenen und freien Punften haben, wo die Wir: 
fung der Sonnenſtrahlen und die Heftigfeit des Froftes durch die Wind— 
jüge gemindert wurde; 

2. die, welche auf den nördlichen Abhängen der Berge ftehen, wohin die Son 
nenſtrahlen nur erft fpat, dann aber defto Eräftiger wirken, 

3, diejenigen, welche in enge Hofraume gepflanzt wurden, und durch die Höhe 
der umgebenden Gebäude vor der zu frühen Einwirfimg der Sonnenſtrahlen 
gefchigt waren. Zum Beweiſe des Gefagten diene Folgendes: 

| Bei Burg Schlitz, etwa 6 Meilen in gerader Linie von der Oftfee, mit 
bergichter Lage und mehr oder weniger durch Kultur gemildertem Lehmboden, er: 
froren von den, wenigftens 60 Jahr alten, Wallnußbäumen einige im Winter 
1822, welche in veichem und milden Boden fanden, und eines vorzüglichen 
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Thale. gepflanzten, welche eine Stärke von & Zoll hatten, Doch erfror die Pferde, 
nuß (Juglans regia fructu maximo), welche fonft zartlicher if, im Winter 
1822 nicht. Kein einziger von denen, welche auf der Höhe flanden, gegen Sud: 
weft, Iitt vom Froſte, und der Winter 1822 beftärigte es vielfältig daß ein Stand: 
punft auf der Höhe ſchuͤtzender gegen Froſt fei, als der fo genannte geſchuͤtzte 
Standort in der Niederung (Graf v. Schlitz.) 

In der Gegend von Wernigerode, welche gegen Süden und Suͤdweſt vom 
Harze eingefchloffen, von allen übrigen Seiten aber ganz frei ift, finden fich viele 
und zum Theil fehr alte Nußbaͤume, welche, faft alle an der nördlichen und nord. 
öftlichen Seite ftehen. In den fehr Falten Wintern von 1788/89 ift faft Eein 
Nußbaum erfroren, Dagegen find im Winter 1822/23 faft alle in der Ebene, und 
bis zu einer Höhe von 100 Fuß über dem Waſſerſpiegel ftehenden Bäume ganz 
erfroren; von den höher ftehenden hatten befonders die alten gelitten, fo daß ihre 
Aeſte ſtark eingeftugt werden mußten. (Graf v. Stolberg Wernigerode). 

Eben dies beftätigt Aöver und das Neue allgemeine Garten Magazin, Herr 
Handelsgärtner Monhaupt und der Here Hofgärtner Fürftenau, welcher noch Die 
Bemerkung machte, daß ein Öjähriger auf freiem gegen Norden gelegenem Stand: 
punfte gepflangter Wallnußbaum zwar in den erften Jahren zurück blieb, gegen an 
deve, zu gleicher Zeit in einer geſchuͤtzten Lage gepflanzte, Dagegen fie bald ein. 
holte; im ten Sabre nach dem Berpflanzen fchon Früchte trug, im Winter 1822 
nicht Niet, während jene ſaͤmmtlich Titten und erſt 1824, alfo 4 Sahre fpäter, 
Früchte brachten. 

Herr Handelsgärtner Monhaupt machte auf den Standpunft in engen Hof 
räumen aufmerffam, und es ift nicht zu laͤugnen, daß man in Städten häufig 
Wallnußbaͤume an ſolchem Standorte trifft, welche auch hoͤchſt felten vom Froft 
leiden, Sollte aber dabei nicht etwas auf die flets etwas wärmere Temperatur 
der Stadtluft zu rechnen fein? 

Herr Graf v. Wenſiowitz zu Goͤtzhoͤfen bei Memel hat dagegen feine Wall: 
nußbaume fo gepflanzt, daß fie einen Schuß von Norden her hatten, und bemerft 
nicht, daß fie vom Froſt gelitten hatten; als fie zu blüpen anfingen, warfen fie in 
dem erften Jahre Die meiften Nuͤſſe unreif ab. 

19* 
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b 5 0de m 


Sim Allgemeinen ift wohl ein nicht zu fehmerer (fandiger) dabei aber nicht zu 
trockner, lehmiger Boden, welcher gehörige Tiefe hat, der zweckmaͤßigſte. Zwar 
ſagt River, daß er in jedem auch noch fo fchlechten Boden fortfomme, aber das 
bloße Fortkommen wird ja nicht allein beabfichtige. Im Neuen allgemeinen Gar; 
tenmagazin wird behauptet, daß ein fetter, fchwerer Boden den Wohlgeſchmack der 
Früchte befördere; ein Ealter, trockner die Schale härter, die Kerne kleiner mache; 
ein fandiger, fleiniger, aber hinreichend feuchter Die Feftigfeit des Holzes und den 
Delgehalt der Früchte vermehre; wir muͤſſen dies, da alle andern Nachrichten hier 
über fchmeigen, ferneren Beobachtungen und Verſuchen überlaffen. Uebrigens ber 
darf der Wallnugbaum, nach den Bemerfungen des 2ten Ausfchufles, Feines ani⸗ 
maliſchen Dunges. ft der Boden zu fteif, fo läßt Herr Graf v. Schlitz den 
felben durch Torfmoor- oder Schlammerde verbeflern. Findet man den Untergrund 
nicht gut, fo muß man ihn einige Fuß tiefer herauswerfen und dafuͤr durch 
Ackerkrume ausfüllen, womit nad) der Angabe des Zten Ausfchuffes auch die 
Wurzel umgeben werden muß. Da der Wallnußbaum auf Hofraumen oft fehr 
gut gedeiht, fo meint Hr. Handelsgärtner Monhaupt, daß ein Fühler, lehmiger, 
mit Kalt: und Onpstheilen oder Ziegelfchurt gemifchter Boden, worin fie an fol 
chem Drte gewöhnlich getroffen werden, auch für ihren Wachsthum und Ausdauer 
ſehr viel beitrage, und Miller fagt auch, daß er im fleinigen Lande und auf Fiefi- 
gen Dergen in England fehr gut fortfomme, 


c. Kultur 


Die Bemerkungen des 2ten Ausfchufles geben folgendes Berfahren an: Die 
Nüffe am Plage ihres Fünftigen Standorts zu legen, laͤßt ſich nur bei einzelnen 
Bäumen anwenden, nicht im Großen, daher ift «8 am beften, fie auf nicht zu 
mageren Besten, bald nach der Neife, 2 Zoll tief mic der grünen Schale zu legen 
(als Schug gegen Mäufe) und 3 Zoll hoch mit altem Mift oder Laub zu decken, 
wovon im Frühjahr das Laub ganz, der Mift zur Hälfte, weggenommen wird. 
Nachdem fie ein Jahr alt Calfo im Frühjahr des 2ten Jahres) find, werden fie, 
ohne die Pfahlwurzel zu beſchaͤdigen, in die Baumſchule ausgepflanzt, und dabei 
gut eingeſchlemmt, von hier aus koͤnnen ſie nach Belieben an ihren kuͤnftigen 
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Standort verfegt werden, jedoch darf man nicht zu lange damit faumen, Damit 
die Pfahlwurzel nicht zu tief eindringe und beim Derfegen Schaden leide, denn 
bei einer jeden DBerpflanzung muß fie befonders gefchont werden, indem fie zur 
Fünftigen Dauer des Baumes Köchft nörhig it, um aus der Tiefe hinreichende 
Feuchtigkeit aufzunehmen, wodurch der Baum die Kräfte erlangen Fann, der ſtren⸗ 
gen Kälte zu widerftehen. — 

Roͤver bemerkt auch, daß er fich nach der Ausdehnung feiner Krone auch 
ſehr breit und tief bewurzele. Im Neuen Allgemeinen Gartenmagazin beißt es: 
Iſt's möglich, fo Iege man die Nüffe an die Stelle, wo der Baum ftehen foll, 
dee Pfahlwurzel wegen, welche bei ihr als großer und ausgebreiteter Baum ſehr 
nothwendig ift, welche auch die Kraft hat, Selfenriffe zu durchwachſen und Maſſen 
zu zerfprengen. Die Bäume erfordern einen Abftand von 30 — 40 Fuß, wenn 
fie veredelt find, die unveredelten bis 50 Fuß; fie auf die für den Ackerbau be 
ſtimmten Länder zu pflanzen, ift wegen ihrer ausgebreiteren Krone und Wurzel 
ſchaͤdlich. Man veredelt eine Sorte durch die andere, je nachdem man verſchie⸗ 
dene Zwecke erreichen will, doch follen Die unveredelten Höhere, fehönere Stämme 
geben, und weniger vom Frofte leiden. (Meue Allgem. Gart. Zeitung. Auch) 
Miller in feinem Gartenlericon widerraͤth das Beſchneiden der Wurzeln und 
Zweige beim Verſetzen. Durd) das Einftugen Der erftern follen die Bäume nic; 
drig und breit werden. Leßtere füllen immer dicht am Stamme abgefchnitten wer: 
den, und fo, daß die Wunde vor der Winterfälte vernarben Eönne. Here Graf 
v. Schlig ließ gar nicht fehneiden, nur wo die Größe der Krone es unvermeid; 
fich machte, gefchah es, und die Schnittwunde wurde mit Baummacıs bedeckt. 
Miller ſagt auch, daß durch das DBerfegen die Früchte gewinnen, das Holz aber 
bei folchen, die auf der Stelle, wo fie gepflanzt find, ſtehen bleiben, beſſer werde. 


D. Verfahren bei den buch Winterfroft befchädigten Wallnußbaͤumem 


Der zweite Ausfchuß giebt hieruͤber feine Anfichten folgendermaßen: 

Es iſt bekannt, daß die Meproductionskraft bei den Wallnußbaͤumen befonders 
in Eröftigem Boden bedeutend iſt; allein fo viel diefelbe auch in den erften Jahren 
verfpricht, fo getaͤuſcht findet man fich in der Folge, wenigftens bei alten Baur 
men, Die felten, wenn man gezwungen war, alte Aeſte abzuwerfen, die Wunde 
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genugfam vernarben,; fondern im Innern faul- werden, wodurch der ganze Baum 
an Kräften verliert und nad) einigen Jahren abftirbt, ohne daß das junge Hol 
ju der Stärke gelangt wäre, Früchte zu fragen. 

Ein Anderes ift es mit jungen Bäumen, welche eine jede Wunde, wenn fie 
nur mit gutem Mörtel vertrichen wird, bald verwachfen und der Baum nach 
wenigen Jahren in Derfelben Pracht und Größe dafteht als zuvor. Um daher 
feine Zeit zu verlieren wird geraten, alte Nußbaͤume, die 8 Zoll und daruͤber im 
Diamerer des Stammes haben, fo bald fie bis auf die armftarfen Zweige erfro— 
ven find, ganz auszurotten und Dafür neue zu pflanzen; find Die erfrornen Bäume 
ſchwaͤcher, iſt es am beften im erften Frühling nad) dem Frofte den Daum un 
beruͤhrt ſtehen zu laſſen und erft im nächtfolgenden Sanuar und Februar die 
todten umd fehwachen Zweige abzumerfen und die Wunden ‚mit gutem Mörtel zu 
verfeben, wenn naͤhmlich der Baum nicht ganz todt ift und mur der Wurzeltrieb 
bleibt, worauf felten zu vechnen ift; follte dieſer wirklich Eräftig erfcheinen, fo giebt 
ev doch Feinen dauerhaften Stamm, weil die Fäulniß des alten Stammes leicht 
in dev Wurzel Die gefunden Theile zerftört und der junge ON ji went 
gen Jahren abftirbt. 

Weitere Bemerkungen über diefen Gegenftand find nicht eingegangen. 


I Der aͤchte Kaſtanien⸗Baum. 


(Fagus Castanea; Castanea vesca.) 
A. Fruchtforten und Daraus zu erzichende Bäume, 

Ueber die verfchiedenen Sorten ift nichts Naͤheres mitgerheilt worden. Es 
wird von allen Herren Einfendern bemerkt, dag man zum Ausfaen von der gro, 
fen Marone nehmen müfle, um auch dieſe Sorte wieder zu erzielen, doch, fagt 
Miller auch) von Diefem Baume, dag man nicht mit Sicherheit auf diefelbe Frucht, 
welche Durch Die Ausfaat gehofft wird, rechnen Fönne. 


B. Standort 


a, Lage deffelben. 


Die Achte Kaſtanie liebt einen Standort aaf den. Abhängen der Berge, aber 
auch in der Ebene kommt fie fehr gut fort, da fie weit weriger empfindlich gegen 
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die Kälte iſt als der Wallnuß⸗Baum, wie dies alle Erfahrungen beftätigen. So 
erfror in allen ſtrengen Wintern Fein einziger Kaftanienbaum in der Gegend von 
Wernigerode, wie der Hr. Graf von Stolberg: Wernigerode bemerkt, nur im 
Winter 1798/99 litt ein ſehr alter, 12 Fuß 10 3. im Umfange Haltender Kafta: 
nienbaum, der am nördlichen Abhange des Schloßberges ftand, an den Aeften, fo 
daß diefe ſtark eingeftust werden mußten, dagegen litt in den andern Wintern, und 
auch im Winter 1822/23, weder er, noch eine andere, 190 Stuͤck enthaltende, 
im Jahre 1790 gemachte, Anpflanzung achtjähriger Kaftanienbäume, welche auf 
einem woüften, dem Oſt- und Nordivind fehr ausgefegten, mäßig hohen Landftriche 
ſehr gut gedieh, und im Jahre 1811 eine Erndte von 26 Centnern Kaflanien 
lieferte. Eben fo litten auch die unten am füplichen Abhange im Thiergarten bei 
Wernigerode fehenden Kaftanienbäume nicht im Geringften, doc) tragen die in 
dortiger Gegend befindlichen Kaftanienbaume nur in warmen Sahren, wo aud) der 
Mein gut gedeiht, reife Früchte, die frifch verbraucht werden müffen, da fie beim 
Aufbewahren ſehr einfchrumpfen. — Herr Graf von Schliß beobachtete, daß zu 
Burg Schlig die jungen 10 auch 2Ojährigen Kaftanienbäume (letztere 9 Zoll 
Durchmeffer Haltend und 30 Fuß hoch), melche in der Niederung ftehen, nicht er- 
froren. Ein anderer dagegen, welcher mehr als die übrigen, dem Oſtwinde aus: 
gefeßt war, erfror, trieb aber in dreijäßriger Friſt einen üppigen fünffüßigen Stamm, 
und übertrifft an raſchem Wuchfe die übrigen. Here Graf Lindenau ließ auf fer 
nem Gute VBahrendorff in der Laufis, auf Dem gegen Nordweſt gelegenen Ab— 
hange einer Anhöhe, welche gegen Stürme und feharfe Winde durch eine Kiefer 
fihenung einigen Schuß erhielt, eine Anpflanzung i. 3. 1820 machen, fie über: 
ftanden die Winter von 1822/23 fammtlic) ohne Bedeckung fo gut, daß fie fogar 
1823 mehr Früchte ald 1822 trugen, denſelben Winter überftanden auch jüngere 
3 Zoll Durchmeffer Haltende Bäume vollfommen gut. — Herr v. Stutterheim 
zu Gerdahn bei Spremberg fihreibt, daß die, auf einer mäßigen, nad). allen Sei— 
ten freien, Unhöhe zu Geifendorf bei Drebiſau gepflanzten, aus Kernen erjogenen 
Kaftanienbäume nicht vom Frofte gelitten Haben. Diefe Bäume ftehen zerſtreut 
an der Nord⸗ Welt: und Suͤdſeite der Anhöhe, unter vielen anderen Obſtbaͤu— 
men, allen, nur nicht dem Oft- Linde ausgefegt, und find von der Größe und 
Stärke der größten Aepfelbaͤume. — Herr Hofgartner Fürftenau meldet von 
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ſechs, 25 Jahr alten, Kaftanienbaumen auf dem Gute Prillwitz, daß fie bei uͤp⸗ 
pigem Wuchfe in einer fehr gefchügten Lage nur wenig in fkrengen Wintern vom 
Froſte gelitten haben, alljährlich aber feit fechs Jahren reife Früchte tragen. Herr 
Handelsgaͤrtner Monhaupt fahe in einem Garten, 2 Meilen Hinter Strehlen an 
der Nordfeite eines Wirchfchaftsgebaudes einen etwa 20 Jahr alten, ganz gefuns 
den Kaftanienbaum, der mehrere Sabre Bintereinander volftändig veife Früchte ei⸗ 
ner Eleinen Art in Menge getragen Bat. In der Umgegend des Schloffes Lem. 
beck im Muünfterfchen, wo eine große Menge von Kaftaniens Bäumen kultivirt 
wird, iſt man, nach Dem Berichte des Herrn Bürgermeifter Brunn dafelbft, Der 
Meinung, daß Diefer Baum, befonders in Den erften 20 Jahren, von der Nords 
feite nothwendig Schuß erhalten müffe, und daß es gut fen, Die Anpflanzungen 
im Schuß eines Hochwaldes zu machen, wo die Mittagsfonne, welche er liche, 
ihn gehörig treffe. 

Kalte Winter Haben dort fihon oft große Derwuftungen angerichtet, und 
oft erfrieren die Kaftanienbäume in einem minder Falten Winter, während fie 
einen ftrengeren aushalten. Ein gänzlicher Mißwachs ift dort felten und gewoͤhn⸗ 
lich Nachrfröften im Fruͤhjahre zugufchreiben, welche die Bluͤthen befchädigen. Is 
doch bleibe fich der Ertrag nicht ale Sahre gleich, ein mittelmäßiger Baum liefert 
durchſchnittlich einen Berliner Scheffel, größere in guter Lage oft 2 Scheffel und 
inehr. 

Wenn Hr. v. Boͤnninghauſen glaubt, daß Die in Dortigee Gegend im Muͤn⸗ 
fterfehen, noch mehr aber jenfeits des Rheins und an der Ruhr in Schlagholzge: 
büfchen mit Eichen gemifcht vorfommenden Kaftanienfteauche eine Anzeige feien, daß 
die ächte Kaftanie in dortiger Gegend wild wachfe, fo ſteht Dies wohl noch zu 
bezweifeln, da durch vömifche Kolonien Diefer Baum ſchon vor alten Zeiten fehr 
leicht dorthin verpflanzt fein Fann. 


b. ode w 


Ein leichter mehr trockner Lehmboden, welcher eine gehörige Tiefe hat, fcheint 
für diefen Baum der angemeffenfte Standort zu fein, doch nimmt er auch mit 
einem fihlechteren Boden vorlieb. Naͤſſe fiheint ihm dagegen ſchaͤdlich. Herr v. 
Stutterheim pflanzte feine Bäume in einen guten, mit etwas Lehm gemifchten 

Sand 
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Sand, und ließ die Löcher, worin die Bäume gefeßt wurden, mit guter, vorzuͤg⸗ 
lich verrotteter Holzerde ausfüllen. Hr. Graf v. Lindenau ließ die Bäume in ei 
nen milden feinen Sand, der ſich ziemlich frifch erhielt, pflanzen, Doch) wurde der 
aus den Löchern ausgeroorfene Sand zum dritten Theil mit MergelsLehm durchs 
gearbeitet. Die Kaftanienbaume des Herrn Hofgartner Fürftenau ſtehen in einem 
Ichmigen, mit Sand vermifchten Boden. 

Hr. Graf v. Schlitz befist auf feinen, im Ruppinfchen Kreiſe belegenen Guͤ— 
tern feße alte Kaftanien-Baume auf einem, eigentlich undanfbaren, Faltgeündigen 
Sandboden. Nach der Meinung des zweiten Ausfchuffes ift der beſte Standort 
für Kaſtanien⸗Baͤume auf Bergen, wo fie einen trockenen Untergrund haben, den 
fie am meiften lieben, auch fagt ihnen dort ein Falkhaltiger Sand: und Lehmbor 
den am beften zu. Nach) dem Bericht des Hrn. Bürgermeifter Brunn zu Lem; 
beck gedeiht der Kaftanienbaum in einem lockern Sandboden am heften, Farger 
aber im leichten Sandboden; auf einem mit harter Unterlage verfehenen Boden 
Cala Orbank, welche es Dort viel giebt) gedeihen fie nur dann, wenn diefer Dr; 
ftein durchbrochen wird, ebenfo, wo eine Kiesbank unterliegt; wenn aber dieſe 
Barte Unterlage zu Hoc) Tiegt, und nicht Durchgebrochen wird, fo wachfen Die jun 
gen Baume zwar anfangs freudig, bis fie ihre Wurzeln auf der harten Unterlage 
verbreiten, dann flerben fie ab, oder kommen wenigftens nicht weiter fort. Die 
dortigen Eimvohner glauben, daB der Kaftaniendbaum auf fihwerem Kleiboden 
nicht gedeihe, Doch find Darüber Feine beſtimmten Erfahrungen und Verſuche ge 
macht. Hiermit ſtimmt im Ganzen die Schrift des Hin. v. Boͤnninghauſen, wel 
cher Darin ſagt; am meiften liebt er einen tiefen, fruchtbaren, aus milden Lehm 
beftehenden Boden, auch eine trodene Stelle verträgt er gut, große Näffe iſt ihm 
zuwider. 

0. s8Sulfltun 

Es giebt zwei Arten zur Anzucht der Kaſtanienbaͤume, durch Saamen und 
durch Wurzelſchoͤßlinge. In der Gegend von Lembeck verfaͤhrt man, nach dem 
Berichte des Hrn. Buͤrgermeiſter Brunn daſelbſt, bei der Erziehung aus den 
Kernen auf folgende Art. Man wählt von den 3, gewöhnlich in einer Huͤlſe 
befindlichen, Kernen den mittleren, weil man behaupfet, der Hieraus erzogene Batım 
trage in jeder Hilfe auch wieder drei Kerne, wogegen Die feilichen Kerne nur 
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mit einem Kerne verfehene Früchte geben follen, In wie weit und ob’ dies ge 
gründet fei, ift nicht in Erfahrung gebracht. Die zum Pflanzen beſtimmten Kerne 
werden den Winter über in der Erde oder im Keller im Sande aufgehoben, da 
mit fie weder der Kälte noch dem Austrocknen ausgefegt find, und im Fruͤhjahr 
Anfangs Aprid, wenn fie ſchon gefeimt find, werden fie, wiewohl fie auch in 
fhlechtem Boden auffommen, am vortheilßafteften in geduͤngtem Gartenlande 2 
Zoll tief in die Erde gelegt. Das junge Baͤumchen erreicht im erften Sommer 
gewoͤhnlich nur die Höhe von 1, 2, felten aber von 23 Fuß, und kann im Aten 
Fruͤhjahre ſchon, wo es 4 — 5 Fuß hält, mit Erfolg verpflanzt werden. Bei 
der Pflanzung erhält das Bäumchen feine letzte Pflege. Dann wird es bis oben 
an glatt ausgefchlichtet und behält Feinen Zweig, (da Diefer Baum eine große 
Neigung hat, bufchig zu wachfen. Die längeren Wurzeln ſchneidet man eben 
falls weg, und beobachtet beim Einpflanzen Die Regel, daß die Nordſeite des jun 
gen Bäumchens wieder nach) Norden gekehrt wird, indem fonft ein heißer Som 
mer oder Falter Winter leicht Die der entgegengefegten Temperatur ungewohnte 
Seite des Baͤumchens verdirbt und feinen unvermeidlichen Untergang fördert. Bon 
einer folchen Negel erwähnen die übrigen Mittheilungen nichts. Herr von Stut; 
terheim erzählt, daß die Kerne von feinem Gärtner 3 Fuß tief gelegt wurden, 
die Derpflanzung geſchah fo, daß in große Löcher, welche mit gut verrotteter 
Holzerde ausgefüllt wurden, die Baume, nachdem die Pfahlwurzel verftugt war, 
flach eingefegt wurden. Herr Graf von Lindenau ließ, nachdem der aus Dem 
Keſſel geworfene Sand mit 3 Mergel»Lehm durchgearbeitet war, die Stämme 
mit diefer Mifchung ſtark einfchwenmen. Ueber die zweite Art der Fortpflan— 
zung fehreibt Hr. v. Stutterheim: Auch durch) Wurzel⸗Schoͤßlinge laͤßt fich die 
ächte Kaftanie leicht fortpflanzen, wern man fie mit Erde umhäufel, zum Wur—⸗ 
jeltreiben einige Jahre ftehen läßt, und dann in die Baumfchule verfegt, gleich 
wie es bei den Linden der Fall if. — Weiter bedarf der Baum Feiner Pflege 
mehr, nur felten fucht man ihn durch Pfropfen zu versdlen, um eine größere edle 
Frucht zu gewinnen. 
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Bei Gelegenheit der Mittheilungen über die Wallnuß: und Achten Kaſtanien⸗ 
Baͤume find einige, andere Gegenſtaͤnde berührende, Erfahrungen und Beobachtungen 
vorgekommen, welche der öffentlichen Bekanntmachung nicht entzogen werden ſollen. 

1. Anwendung des MergelsLehms beim Verpflanzen der Bäume, 
Nach meinen vieljährigen Erfahrungen befördert die Mifchung eines mil: 

den fandigen Boden mit Mergel-Lchm das Wachschum junger Baume unge, 
mein, und der Augenfihein Fann Dies hier auf meinem Gute darthun, wo ich 
abwechſelnd auf mittelmäßigem Boden, auch theils auf todtem Sande nicht un 
bedeurende Alleen von ſchon ftarfen Linden, Ahorn und wilden Kaftanien- Baus 
men und dergleichen, fo wie bedeutende Pflanzungen von Aepfels, Birnen; und 
Pflaumens Bäumen angelegt, die, mit Sorgfalt gepflanzt und gepflegt, in treffli⸗ 
chem Wuchſe find. 

Aepfel⸗ vorzuͤglich Birnen-Bäume, welche 1820, kaum 1 Zoll ftarf im Schafte, 
auf leichtem Boden auf oben angegebene Art gepflanzt worden, haben jest ſchon 
im Durchmeffer reichlih 2 Zoll im Schafte, üppige Kronen und tragen einige 
Feuchte. (Graf v. Lindenau.) 

2, Einige Notizen über das Zeitigen und Gedeihen einiger Ge; 
wächfe bei Memel. 

Zu Göshöfen, 3 Meile füdöftlich von Memel, 3 M. weſtlich vom Furifchen Haf, 
3 M. weſtlich, auch LM. nördlih von der Oſtſee, beobachtete der Herr Graf 
v. Wenfiowiß: 

a. Die weißblühende Acacie, welche feit 19 Jahren in feinem Garten ſteht und 
zu vielen ſtarken Stämmen von 12 Fuß im Umfange aus einer Wurzel 
ausgefchlagen ift, blüht feit 8 Jahren reichlich und träge Schoten. 

b, Der Pfirſichbaum ſteht an einer gemauerten Wand und war un Winter 
nicht bedeckt. 

c. Desgleichen der Aprieofenbaum, der Bier reichlich traͤgt und reife Früchte 
im letzten Drittel des Auguſts zu liefern anfängt. 

d. Der früpe Leipziger Wein wird jaͤhrlich füß und liefert gute Trauben, da 
gegen Der blaue Muscat-⸗Wein ſchon 2 Jahre nicht recht reif werden wolle. 
Außer diefem Jahre) aber immer fehr gut gemwefen. 


) Während 22 Jahren. 
20* 
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In meinem Garten wird Fein Baum mit Stroh bewunden oder mit 
Dünger die Wurzel wahrend des Winters belegt, als nur ad b und c, und das 
Salegen gefchieht nicht alle Winter. Der Wein wird blos niedergelegt und mit 
Erde 3 Fuß belegt, zuweilen etwas Miſt Dazu gefügt, um Nahrung zu fehaffen. 

3. Behandlung der Pfirfih- und Aprifofenbäume während des 

Winters. 

Seit vielen Sahren habe ich eine andere Art als die der geroöfnlichen 
Bedeckung bei meinen Pfirfich> und Aprikofenbäumen durch den Winter ange 
wendet; die Erfahrung hat mich belehrt, daß dergleichen Bäume mehr vor der 
zeitigen Fruͤhjahrswaͤrme, als vor denn Winterfroft geſchuͤtzt fein wollen. 

Sch laffe demnach), fo bald der erſte Froft 1 bis 15 Fuß tief in die Erde 
gedrungen ift, eine über 1 Fuß Hohe Laub, oder Duͤngerdecke rund um Die 
Bäume und fo weit wie ich glaube, daß folche nach Verſchiedenheit ihres Alters 
mit den Wurzeln ausgelaufen fein koͤnnen, legen 9, fällt Schnee ehe es friert, fo 
wird folcher, noch weiter als bedeckt werden foll, weggefchaufelt, Damit der Sroft 
bald in die Erde dringen kann, und ift folche gehörig geftoren, fo wird erft der 
Schnee und dann die Decke darauf gebracht *9. Stelle fi) durch den Winter 
weder Froft noch Schnee ein, wie es voriges Jahr der Fall war, fo laſſe ich 
dennoch, ehe die Bäume in Saft fommen, die Decke legen, um zu verhindern, 
daß die Sonnenftrahlen nicht zu fruh die Erde und Wurzeln erwärmen, und zum 
zeifigen Treiben reizen, befonders an Mittag, und Morgenmauern oder Dlanfen. 
ft aber die Erde, wie oben angegeben, gehörig gefroren verdeckt, fo bleibt un 
ter Diefer Decke der Froſt im Frühjahr 10 bis 14 Tage länger unaufgethaut, 
und diefe Bäume werden dadurch an ihrer Vegetation fo lange aufgehalten, bis 
die fonft ſchaͤdlichen, harten Nachrfröfte größtencheils vorüber find. Thauet nun 
Die Erde auch darunter auf, fo wird folche erſt, wenn die Baume anfangen zu 





) Die Bäume felbft, freiftehend und an Espalteren, Taffe ich nie verbeden, oder einbinden, ohn⸗ 
erachtet mein Garten ganz frei den Winden ausgefegt if. 

”*) Es ift dergl. Bäumen in fonnigen Lagen nichts fhädlicher, als das Verſchneien, ohne vor 
bergegangenen nötbigen Froſt; unter dem Schnee bleibt die Erde warm und die Wurzeln 
find thätig, den Gaft in den Zweigen zu bewegen; die auf belle Tage gewöhnlich folgenden 
harten Nachtfröfte zerfprengen dann die -vollfaftigen Gefäße, und fo find mir früher viele der; 
gleihen Bäume, ohne die angegebene Verwahrungsart, bi8 an den Schnee zurüc gefroren. 
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blüßen, weggenommen 9. Durch die Blürhezeit werden die Espalier-Bäume, 
befonders an Mauern, bei hellen Tagen, wenn die Sonne am ftärfften gegen, 
feheint, durch einige Stunden mit Tannenreis, oder mit loſe geftrickter Rohrdecke 
befchatter und fo fortgefahren, bis die angefegten Früchte zu bemerken find, jetzt 
Iaffe ich die Bäume bei trockner Witterung und Wärme des Abends, oder nad): 
dem folche wieder abgekühlt, zuweilen fprißen, dieſes ſchuͤtzt vor den gruͤnen Nef— 
fen, und Halt die noch fißenden Blüthenhüllen weich, Die jungen Früchte Fönnen 
folche eher auseinander treiben und ungehindert fortwachfen. 

Eind nun die Früchte fo weit, daß folche anfangen, den Stein zu bilden, 
und es fehle an Feuchtigkeit, fo werden fie von Zeit zu Zeit in den dazu angefer 
tigten Dertiefungen, oder fogenannten Schuͤſſeln angegoffen, ift der Stein nun 
vollendet, welches man an den wieder merklich fehmellenden Früchten bemerkt, fo 
gebe ich in Diefe Bertiefungen, breit über 3 bis 4 Zoll Koch, gut verrotteten 
Rindvieh- Dünger, wodurch beim öfteren Begießen den Bäumen Nahrung. zuge 
füher, und zugleich das fihnelle Austrocknen verhindert wird *9. Auf Diefe Art 
behandle ich, auch meine Weinftöcke nach der Blüchezeit, wodurch ich nicht. allein 
die Früchte und Trauben um 8 bis 10 Tage früßer als andere, welche nicht 
diefe Pflege erhielten, erzielte, folche erreichten auch eine ungewöhnliche Größe und _ 
Saftfuͤlle. 

Im Winter 1822 hatten meine Baͤume zwar gelitten und trugen nur um 
ten wenig Früchte, trieben aber im folgenden Sommer wieder ſchoͤne Laubzweige 
und Fruchtruthen. In den Gärten meiner Nachbarſchaft waren viele unter der 


gewöhnlichen Decke ganz srfroren. 
Monhaupt, 
Handelsgaͤrtner in Breslau. 


*) Diefe Bedeckung halt im Frühjahr die Winterfeuchtigfeit länger an, ſchuͤtzt aber auch bei zu 
barten Wintern ohne Schnee vor dem zu flarf eindringenden Frofte, welcher in ſchwerem, 
kaltem Boden oft fehr nachtheilig einwirft. 

*+) An meinem Drangeriehaus- Giebel, 15 Ellen Breite, Suͤdoſt⸗Lage, die Fronte des Haufes 
Suͤdweſt, ſtehen im leicht fandigen. Boden feit 6 Jahren drei Bäume, als Espalier, von der 
gelben Fruͤh⸗Pfirſiche, wovon ich voriges Fahr uͤber 1000 Stück der vollkommenſten Früchte 
abgenommen habe; diefe Bäume find noch nie eingebunden worden, das Haus fleht ganz frei, 
und es bat ihnen weder der immer dort flatt findende Luftzug, noch Glatteis geichadeh Bes 
merken muß ich noch, daß alle tragbaren Bäume meines Garfens bei mir gezogen wurden, 
und die ſucceſſive Abhaͤrtung oder Zurüsfpaltung von Jugend auf viel zur Ausdauer beitrar 
gen mag, 
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Anlage B 
Schreiben des Gutsbefigers, Herrn Baron v. Witten, zu Osdorf bei Berlin 


über Weizen-Arten. 


Indem ich mic) beehre, Einem ıc. Bereine eine Sammlung geößtentheils noch 
unbekannter Weizenarten zu übergeben, wünfchte ich hierdurch hauptfächlich die 
auf Nichts begründete Meinung zu widerlegen, als ob «8 der Natur gefalle, mit 
diefen edelften Erzeugniſſen des Pflanzenreichs ein vegellofes Spiel zu treiben und 
eine Species in die andere umzuwandeln. 


Es koͤnnen zwar, wie bei andern Gewächfen, fo auch bei den Eerealien, durch 
Elimatifche Einflüffe und durch die Anmeifung eines, der Pflanze nicht zufagenden 
Bodens, anfeheinend Veränderungen und Abweichungen von der urfprünglichen 
Form fich zeigen, doch wird hierdurch Fein Zurücktreten in eine vermeintliche 
Hauptfpecies bewirkt. 


Sehr in die Augen fallend wird jene irrige Meinung durch das Triticum 
compositum toiderlegt, Diefer Weizen trägt auf einem humofen, ihm angemeſſe— 
nen, Boden einen Klumpen von Fleinen Aehren, Die fih auf magerem Höheboden 
gänzlich verlieren. Er zeigt hier allerdings, zwar nicht in ber Form und den Ei 
aenfchaften des Saatkorns, jedoch im Bau der Aehre eine große Verſchiedenheit. 
Wollte man aber annehmen, daß er nun in das Triticum sativum übergegan 
gen fei, fo würde diefes wenig Pflanzenfenntniß und noch weniger Beobachtungs; 
gabe verrathen. Man füe den Saamen diefes verfümmerten Weizens — es mag 
folder nod) fo lange diefe Behandlung erfahren haben — in einen feinem Gedei⸗ 
ben anfprechenden Boden, und er wird foforf feine eigenthümliche Geftalt wiederum 
annehmen, wogegen der Saatweizen auch im fetteften Boden nie Seitenäßren 
treiben wird, 
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Wenn Sinne es auch verabfäumt Kat, auf die Ausforfchung der fo nüglichen 
Öetreidegräfer die gebüßrende Aufmerkſamkeit verwandt zu haben, fo ſtreitet es 
doch gegenwäyyig — wo durch die erleichterte Verbindung aller Theile der Welt 
fo viele neue Species Diefer Pflanzengattung zu unferer Kenntniß gefommen find — 
gegen alle Erfahrungen, wenn die Machbeter jenes großen Mannes. fich noch ge: 
genmärtig auf das Triticum hybernum und Triticum aestivum befchrän: 
Een und durch ihr dietatorifches Verneinen die Sinne des Gefichts, des Gefühls, 
ja felbft des Geſchmacks gefangen nehmen wollen, Da es wirklich Feines Sein, 
ſchmeckers bedarf, um zu entdecken, Daß eine Torte, die z. DB. aus den Mehle 
des rothbluͤthigen Weizens bereitet iſt, beſſer munde, als ein. Gebäce, zu dem das 
Mehl des Eevallosweizen angewendet worden ift u. f, mw. 


Es fcheint als Habe die Bemuͤhung botaniſche Unterfcheidunggzeichen für jede 
Species aufzufinden, die ungleich bequemere Meinung veranlaßt, daß die Natur 
mit diefen Pflanzen ihr Spiel treibe, und doch wird bei gehöriger Aufmerffam; 
feie nicht leicht der Fall eintreten, Daß nicht jede Species Durch unterfcheidende 
Merkmale bezeichnet werden Eönnte. 


Man hat mit Befchreibung der nußlofeften Gewaͤchſe ganze Bände angefüllt, 
dagegen unglaublicher Weife die Erforfchung der nußbarften Gewaͤchſe Faum der 
Beachtung und einer näheren Prüfung werth gefunden! 


In wiffenfchaftlicher Hinficht ft außer Den Leiftungen des Herm Profeſſors 
Hornemann zu Copenhagen und den Unterflügungen, die ich Seitens des Herrn 
Geheimenrathes Link, des Heren Vrofeflors Hayne und des Heren Garten Directors 
Otto bei der Herausgabe meiner höheren Landescultue und den vortheilhaften An: 
bau neuer Getreidearten mich zu erfreuen gehabt Babe, bis jegt zur naͤheren bota- 
nifchen Bezeichnung der verfihiedenen Species der Cerealien nichts geſchehn. 


Die Iandroirchfchaftlichen Lehrſtuͤhle fchmeicheln fich zwar, alle Wirkungskraͤfte 
der Natur erforfcht, ihre Geheimniſſe enthüllt und in die tiefften Tiefen des Wiſ— 
fens eingedrungen zu fein; Dennoch nehmen fie größtentheils noch immer ein ver: 
meintliches Zurücfgehen der fogenannten Spielaten in eine urfprüngliche Formen: 
bildung an und bezeichnen Den in Deutfchland zufälligerweife uͤblichen Saatwei— 
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zen, als diejenige Species, welche bei der Bildung unſeres Planeten nur allein 
vorhanden geweſen fein fol, 


Bei einem funfzehnjährigen Anbau der neuen Weizenarten ift mic fo wenig, 
wie Herrn Hornemann, der Fall vorgefommen, daß ſolche in unfern gewöhnlichen 
Saatweizen übergegangen wären, und ich beftimme eine Prämie von Zwanzig 
Stuͤck Friedrihsdor für die Entdeckung eines Verfahrens, aus dem Saamen des 
Triticum compositum, de8 T. polonicum, des T. Erinaceus, des T. 
fastuosum, des T. compactum, des T. Cevallos, des T. elymoides, des 
T. pulverulentum, des T. speltoides — das Triticum sativum hyber- 
num, seu aestivum zu erzeugen; oder umgekehrt aus dem Saamen der zur 
legt genannten Species, jene fogenannten Spielarten hervor zu bringen. Auf Der 
anlaffung des Königl. Minifterlums des Innern ift bis jest meine ganze Getreide, 
Sammlung jährlich angebaut, und Hierdurch die Bekehrung manches Ungläubigen 
bewirkt ‚worden. Die zu diefem Zwecke beſtimmt gemwefenen Fonds find jegt er 
fchöpft, und da ich einer. fortgefegten Anziehung diefer Pflanzen, zur Ermittelung 
der zum geößern Anbau geeigneten, nicht weiter bedarf, fo muß ich es dem Er; 
meffen Eines verehrten Vereins anheimftellen, 


in wie fern es in wiſſenſchaftlicher Hinficht, zur Berichtigung irriger Met 
nungen, nuͤtzlich fein möchte, dieſe Nflanzens Sammlung ferner in lebenden 
Eremplaren zu erhalten? 


Unfere botanifchen Gärten find wegen ihrer gefchloffenen Lage und des 
großen Andranges der Dögel nicht ganz hierzu geeignet; es würde vielmehr 
hierzu erforderlich fein: 

ein feet liegendes, der atmofphärtfchen Luft Teiche zugängliches, jedoch 

mit der gehörigen Befriedigung verfehenes Ackerſtuͤck, welches in genug 

famer Entfernung von Gebäuden und Baͤumen fich befindet, und def 
fen erdige Beſtandtheile, wo möglich, verfehiedene Mengeverhälmiffe 
haben. 


Es würde ein halber Morgen Landes zum Anbau diefer Gewaͤchſe in ein 
zelnen Exemplaren hinreichen und ſich Diefer auf der Feldmark des Dorfes Schoͤ— 
-neberg 
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neberg wohl ausmitteln laſſen. Sch würde in dem bejahenden Falle meine Samm⸗ 
lung an Roggen, Gerfte, Hafer, Hirfe, Erbfen und Wicken mit binzufügen, fo 
wie auch diefenigen Weizenarten, die ſich nach meinem Dafüralten zu größeren 
Anſaaten für die verfihiebenen Bodenarten eignen, nad) vollbrachtem Anbau der: 
felben, mit beigegeben meiden Eönnten. 


Berbandlumgen 3. Band. 21 


VANMANMANDNN AND NANANDELEEISSEIEIEDIITEDDEIGEISELDIIEIESESEIIIIEIIDSEPEN PAESIEDSELIISISINATU NEWS DIES 


SIR VII. 
Gutachten 
nes Ausſchuſſes zur Beurtheilung der Abhandlung, welche auf die vorjaͤhrige 2te 
Preis: Aufgabe: — 
„Laſſen ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen, 
„daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen, jedoch der⸗ 
„felben Art, aufgetragen wird?“ 
eingegangen ift. 
Diefe unter dem Motto; 


Nec species sua quaeque manet, rerumque novatrix 


Ex aliis alias reparat natura figuras. 
Ovid, metamorph. 


eingereichte Abhandlung rührt von einem Verfaſſer Ber, der nicht gewoͤhnliche 
Kenntniſſe zeigt und in den meiften Fällen ein fehe richtiges und treffendes Urtheil 
fälle. Uber die geforderten Berfuche zur Auflöfung der Aufgabe hat er nicht 
angeftellt. Er hat Pflanzen von verfchtedenen Farben neben einander gefäet und 
die Erfolge beobachtet, aber er hat nichts getan, um zu erfahren, wie die Pflans 
zen auf einander wirfen Hätte er nur von demfelben Saamen zugleich an 
andern Orten ausgefürt, oder unter Pflanzen berfelben Farbe einige durch 
Bedeckungen von den Machbarn getrennt, andere nicht, und bergleichen 
Derfuche mehr angeftell, fo ließe fich ſchon ein günftigeres Urtheil fällen. 
Aber es waren auch direkte Verſuche erforderlich, um die Erfolge zu beurtheilen; 
man mußte den Staub von anders gefärbten Blumen auf die Narbe bringen, die 
übrigen Bluͤthen und Gefchlechtötheile abfehneiden, oder nicht, und anf dieſe ale 
die Einwirkung beobachten. 

In der Erwartung, daß der Verfaſſer felbft oder andere, welche mit im’ 
wetteifern wollen, dieſe Lücken ausfüllen koͤnnen, träge der Ausſchuß auf Erneue⸗ 
rung der Aufgabe und Erhöhung des Preifes am, 
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VIII. 


Preis-Aufgaben 


des Vereins zur Befoͤrderung des Gartenbaues in den Koͤnigl. Preußiſchen 
Staaten. 


Für das Zahr1826 Fi. 





I. 


Da auf die Preisaufgabe des vorigen Jahres, nach welcher eine 
Anleitung zur oͤkonomiſch-⸗vortheilhaften Aufſchmuͤckung gan: 
ger Seldmarfen 
verlangt worden, bi8 zu dem auf den legten Februar d. J. beftimmten Termine 
feine auf den Preis konkurrirenden Abhandlungen eingegangen find, der Vorſtand 
jedoch Die Hoffnung hegt, daß Darauf noch zu rechnen if: 
fo wird der Termin zur —— derſelben bis zum 1. May k. J 
verlängert. 
Dabei wird gewuͤnſcht, daß es in der vierten Lieferung der ala Ace 
des Dereins, Seite 270 ff. abgedrucfte Aufſatz: 
über Trifts und Seldpflanzungen 
bei Behandlung des Gegenftandes berüsffichtige und zur Eroͤrterung gezogen wer⸗ 
den moͤge. 
II, 
Ferner wird die te vorjäprige Preisfrage: 
„Laſſen ſich Abänderungen in der Farbe der Blumen dadurch Kervorbrin- 
„gen, daß der Blüchenftaub auf Die Narben anders gefärbter Blumen, jedoch 
„verfelben Urt, aufgetragen wird?“ 
21” 
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erneuert, da Diefelbe durch die einzige Darauf eingefommene Abhandlung nicht ber 
friedigend gelöfer ift. { 

Die Friſt zur Einfendung der Abhandlungen wird bis zum 1. März 1829 
verlängert, auch der Preis auf die Summe von 150 Rthlr. erhoͤhet. 

Den zur Preisbewerbung beftimmten Abhandlungen muͤſſen aber getrocknete 
Exemplare wenigſtens einiger Pflanzen, woran Verſuche angeftellt worden, und 
wenn Die Farbe vergangen fein follte, gemahlte Abbildungen einiger folcher Bluͤ⸗ 
then, beigefügt. merden, 

Im übrigen bleiben Die näheren Beftimmungen der zu I. und II. erneuerten 
Aufgaben und die Bedingungen der Konkurrenz die nämlichen, welche in dem 
vorjährigen Programm beftimmt find Cconfer, S. 377. der Aten Lieferung der 
DBerhandlungen des Dereins): 


III. 


Es wird in Erinnerung gebracht, daß die Periode zur Preisbewerbung auf 
die Frage: 
„sole werben die bei Gartens und Parf-Anlagen in Anwendung Eommenden 
‚Baum: Strauch; und Blumen-Gewächfe mit Berückfichtigung des höhern 
„oder niedern Wachthums der Pflanzen, der Blaͤtter⸗ und Blumenformen 
„und ihres Kolorits aͤſthetiſch geordnet und zuſammengeſtellt?“ 
welche nach der Verhandlung vom Gten November v. J. erneuert, und näher ber 
ſtimmt ift, noch lauft und der endliche Termin zur Einreichung der Abhandlıns 
gen auf den Iften October d. J. feſtgeſetzt iſt. 
(ck. Ate Lieferung der Verhandlungen, ©. 439. ff.) 


IV. 


Der Termin zur Einbringung der Bewerbungen um den im vorigen Jahre 
ausgefeßten Preis: wegen allmonatlicher Erzeugung friſcher und reifer Ananas läuft 
bis zum Iften März 1828. 

(ck. Ate Lieferung der Verhandlungen, S. 377. ff.) ei 
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V. 

Wegen des nad) der Verhandlung vom 5. Februar c. auf die vollkommenſte 
Erzeugung von Waffermelonen ausgefegren Preifes, ift der Termin auf den bten 
Auguft c. beftimmt, 

Cof. die Bekanntmachung vom 5. Mär; d. 3. Spenerfche Zeitung No. 57.) 





Neue Preis: Aufgadben. 


VI. 


„Wie wird ein Blumengarten vom Frühjahr ab, wenn die erften Blumen 
blühen, bis in den Spätherbfl, durch Gewächfe, die in unferm Klima un 
‚ter freiem Himmel wachfen, in ftetem Slor erhalten? fo geordnet, daß die 
„blühenden Parthien immerfort ein gefälliges Bild darbieten.“ 
Die Aufgabe zerfällt in zwei Abfchnitte, in deren erſtem: 
die in jedem Monate blühenden, für den Zweck tauglichen, Gewaͤchſe, ihre 
Hoͤhe, ihre Haltung, ihre Blattformen und deren Färbung, ihr Bluͤthenſtand 
und deren Farben, fo wie die Dauer ihrer Bluͤthen. 
anzuzeigen find, in deren zweitem aber: 
1. ihre Aufftellung und Anordnung, bezüglich auf: 
a. Gleichzeitigfeit der Bluͤthen und deren Farbe, gleiche oder abwechſelnde 
Höhe, Haltung und Blattformen; 
b. die Somderung der Parthien, ihre Umriffe und ihre Verbindung unter 
einander; 
c. ihr Verhaͤltniß zu den umgebenden Raſenſtuͤcken und 
d. ihre Verbindung mit Strauchgruppen, 
2. die Grundfäge diefer Anordnung (No. 1.) 
entvoickelt werden müffen. 
Die Art und Weiſe der Aufftellung in Beziehung auf die Umtiffe der gleich: 
zeitig blüßenden Parthien, ihre Verbindung mit einander, mit den umgebenden 
Raſenſtuͤcken und den eingelegten Strauchgruppen, ift durch Zeichnung zu erläutern. 
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Es wird gewuͤnſcht, daß bei der Behandlung der Aufgabe dasjenige beriicr- 
fichtiget und zur Erörterung gezogen werde, was über den Gegenftand ſchon in 
der Verhandlung vom 6. März v. 3. zu 111. und deren Beilage (S. 202. fi. 
und ©. 213. der Aten Lieferung der Verhandlungen des Vereins) beigebracht. ift. 

Die Einfendung der Eonfurrirenden — wird bis Ende Februar 
1827 erwartet. 


Der Preis iſt die Summe von 10 Stuͤck Friedrichsd'or. 


VII. 


„Welchen Einfluß aͤußern die Eid, und Duͤngerarten und deren Miſchun— 
„gen auf die Fruͤchte der Obſtbaͤume?“ 
Die gefundenen Reſultate muͤſſen durch beſtimmte in ihrem ganzen Berlauf 
auseinander gefegte Verſuche dargethan werden. 
Die Abhandlungen find bis zum 1. Mai des Sahres 1831 einzuliefern. 


Der Preis ift die Summe von 60 GStuͤck Frisdrichsd'or. 


VIII. 


„Welchen Einfluß aͤußern die Erd und Duͤngerarten und deren Miſchung 
„auf die Früchte der, in einem Miftbeete oder in einem Zreibhaufe gezo⸗ 
„genen, jährigen und Stauden-Gewächfe?” 
Auch diefe Frage muß, wie die zu VIL mittelft Nachweiſung beftimmter, 
in ihrem ganzen Umfange genau auseinander gefeßter Verſuche, beantwortet werden. 
Die Abhandlungen find vor dem 1. März 1828 einzufenden. 


Der Preis ift die Summe von 20 Stuͤck Friedrichsd'or. 
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Die Abhandlungen von allen vorftchenden Preis: Aufgaben werden an den 
Direktor oder an den General⸗Sekretair des Vereins eingefender. 

Auf den Titel Derfelben wird ein Motto gefegt und ein verfiegelter Zettel 
beigelegt, welcher äußerlich Diefes Motto und im Innern den Namen, Stand und 
Mohnort des Verfaſſers enthält. 

Abhandlungen, die nach dem beftimmten Termine eingehen, oder deren Verfaſſer 
fich auf irgend eine Weiſe genannt haben, werden nicht zur Konkurrenz gelaffen. 

Wenn den eingehenden Abhandlungen der Preis auch nicht zuerfannt wer 
den follte, wird doc angenommen, daß die Herren Verfaſſer nichts deſto went 
ger deren Benutzung für die Druckfchriften des Vereins bevoilligen. 

Möchten die Herren Derfafler Dies nicht zugeftchen wollen, fo werden fie 
dies bei Einreichung ihrer Abhandlungen gefälligft zu erfennen geben. 


IX, 


Der Preis von 20 Stück Friedrichsdor wird demjenigen Gärtner 
bei Berlin und deffen Umgegend Cin einem Umfreife von 4 Meilen) bewilligt 
werden, welcher im Sommer des Sahres 1827 gleichzeitig folgende hier noch 
wenig gangbare Gemüfearten, als: 

1, Broccoli (Brassica italica tuberosa). 

2, Tetragonia expansa. 

3. Artiſchocken (Cynara Scolymus L.) 

4. Seekohl (Crambe maritima L.) 

5. Cardonen (Cynara Cardunculus L.) 

6, Rheum; Arten 
in der größten Quantität und zwar von jeder Art mindeftens eine Fläche von 
4 DIN. wohl gedishen bauen wird. 

Proben Diefer Ergeugniffe müffen zur Zeit ihrer größten Vollkommenheit iu 
der nachftfolgenden Verſammlung des Vereins ausgeftellt und die Zeugniffe von 
der damit bebaueten Fläche von zwei Mitgliedern des Vereins und zwar von ar 
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wefenden Mitgliedern vor dem Vorſtande des Vereins, von auswärtigen Mitglie— 
dern aber gerichrlich oder vor einem Notarius abgegeben, und die Dokumente 
darüber bis zum 1. Januar 1828 an den Direktor ‚oder General, Sefretaiv ein: 


gefandt werben. 
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“Berlin, gedruckt bei C. Seiler umd W, Eifersdorf, unter den Linden Nr. 23. 


Berhbandlungen 


des Vereins 


zur 


Befoͤrderung des Gartenbaues im Preuß. Staate. 





Sechste Lieferung. 


Verhandlungen 3, Band. 22 





IX. 
4 


aus der DBerhandlung, aufgenommen in der 40ſten Sigung des Dereins zur 
Deförderung des Gartenbaues am 9. April 1826, 


1. Tı Bezug auf Die früheren Verhandlungen machte der Director Mittheilung 
von zwei durch den Herrn Dber-Präfidenten v. Vincke eingefandten Auffägen, 
nahmlich des Heren Regierungs⸗Raths dv. Bönninghaufen und des Bürgermeifters 
Heren Brunn, über den Anbau der Kaftanien in der Umgegend von Lembeck, 
desgleichen von einem Aufſatze des Handelsgärtners Herrn Monhaupt zu Bres- 
lau über denfelben Gegenftand, unter Vorbehalt der Benutzung für die Druck 
fchriften des Vereins. 
(confer. 5te giefer. ©. 145. ff.) 

II. Noch it vom Herrn Ober Präfidenten v. Vincke eingefendet worden, 
eine vom Herrn Negierungs-Nath von Bönningbaufen verfaßte Schrift, unter 
dem Titel: Kurze und foßliche Anleitung zur Anlegung von Lohſchlaͤgen, d. i. 
von der auf Furze Umtriebe von 8 bis 20 Sabre geftellten Kultur und Bewirth⸗ 
ſchaftung der Eichen Behufs Gewinnung der Spiegellobe. Bei dem Vortrage 
diefes Aufſatzes werden insbefondere folgende Bemerfungen des Verfaffers über 
die Vortheile diefer Benugungsart herausgehoben: daß naͤhmlich Die bekanntlich 
fcharf vechnenden Hollander an jedem laͤndlichen Vroducte Mangel leiden und 
ſolche größtentheils aus dem Auslande beziehen, gleichwohl aber von der Gerber: 
lohe jährlich eine ſolche Menge produeiren, daß fie, trotz der vielen inlandifchen 
Gerbereien, eine bedeutende Menge in's Ausland verfenden. Wenn man dabei 
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ermäge, Daß in Holland der Holzverbrauch ſehr ſtark if, und daß jährlich fe 
ſehr viel aus entfernten Ländern dahin geflößt und gefahren wird, fo gehe daraus 
hervor, daß die Lohfchläge vortheilhafter als Hochwaldungen fein müffen. Hierher 
gehört ferner, daß nach dem Herfommen in der Provinz Oberyſſel der Zeitpächter 
feloft die fehr bedeutende Örundfteuer bezahlt, wenn er den Ertrag der Eichen 
Wallhecken genießt, Diefe Steuer aber von dem Gutsheren entrichtet wird, wenn 
Iegtever jene Wallhecken benußt. Der Here Verfaffer Hält unter andern den tie 
fen Sandboden, wenn derfelbe nicht zu ſtark mit grobem Kies vermengt ift, für 
Lohſchlaͤge fehr zuträglich, noch) werde dieſer Boden dazu in Holland fehr häufig 
angewendet, insbefondere finde man im Gelderlande, fo wie in der Umgegend von 
Umersfort und Naarden, unabfehbare Strecken diefes Bodens mit den fihönften 
auf Lohe benugten Eichen-Niederwald-Beftänden. Es ward bei diefer Gelegenheit 
von einigen anmefenden Mitgliedern bemerkt, daß man ſich in England des Ev 
tractes verſchiedener Mimoſen⸗Arten mit fehr gutem Erfolge zum Gerben des 
Leders bediene. 

II. Bon dem Director wurde der Aufinerkfamkeit empfohlen, daß das Ge— 
webe der Baſthuͤthe, die wir aus Stalien und Böhmen beziehen, eine fehr einfache 
und ſehr paffende Befchäftigung für Die Landleute im Winter abgiebt. Diefe 
Gewebe werden aus Weldenzweigen gemacht. Nachdem diefelben abgefihnitten 
find, werden fie von Der Rinde entblößt, mit einem feinen Meſſer gefpalten, und 
fieben oder neun der fo gefertigten ungefähr 30 Zoll langen Streifen geflochten 
und in ein fortlaufendes Band vereinigt, gerade fo, wie die Bänder zu den 
Strohhuͤthen aus einzelnen Halmen bereitet werden. Welche Weidenart man in 
Stalien und Böhmen Dazu gebraucht, iſt zur Zeit Hier nicht befannt. Don den 
in unfern Gegenden gebauten dürften fich vielleicht 


Salıx viminalıs 
— purpurea 
— Helix 


dazu eignen. Es dürfte fich wohl der Muͤhe verlohnen, daß ein Sachverftändiger 
von den mannigfaltigen und vielen Weidenarten, Die im hieſigen botanifihen Gar— 
ten fich befinden, Kenntniß nehme, um darüber, welche derfelben ſowohl zu jenem 
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als zu anderen Slechtiverfen vorzugsweiſe geeignet find, und in diefer Beziehung 
kultivirt zu werden verdienen, fich zu erklären. 

Here Fabriken⸗Kommiſſionsrath Weber, welcher der Gefellfehaft Hierbei Pro: 
ben des italienifchen und böhmifchen Weidengeflechtes vorlegte, Kat jene nähere 
Ermitselung übernommen. 

IV. Der Herzogl. Altenburg. — Herr Geinitz giebt dem Vereine 
Kenntniß von feinen Verfuchen den Weinſtock am Spalier an einer Schieferwand 
zu gießen, mit dem Vorbehalte von den endlichen Reſultaten weitere Mitcheilung 
zu machen. 

Derfelbe Bat zur Bibliorhef des Vereins Schuderoffs Schrift über Landes; 
Berfchönerung und die aefchichrliche Darftellung und Verfaſſung des in Altenburg 
beftehenden Kunſt⸗ und Handwerks Bereins nebft deffen Sahresberichten vom Fe 
bruar 1822 bis dahin 1826 eingefender. 

V. Die Anfrage des Heren Landratis Dr. Starfe in Merfeburg über den 
vortheilhafteften Anbau Der Karden oder Weber-Diftel, Dipsacus fullonum, 
hat dem Dorjtande Deranlaffung gegeben, fich Darüber aus verfchiedenen Gegen 
den Nachrichten zu erbitten, welche in einem befondern Auffage durch die Druck 
fcheiften Des Vereins mitgetheilt werden follen. Der Anbau dieſer Weber-Karden 
empfiehlt fich Dadurch, daß fie eine fehr gefuchte Handelswaare find, von welcher 
bei uns noch viel aus dem Auslande bezogen wird, Daß fie auch bezuͤglich auf 
Düngung genuͤgſam find, da frifche Düngung ihnen fogar nachtheilig wird. Auf 
der andern Seite aber fordern fie allerdings, wie Die mehrften Handelsgewaͤchſe, 
viel Arbeit, unter andern ein dreimaliges Behacken; außerdem fällt ‚der erfte 
Schnitt mit der Roggen⸗Aerndte zuſammen, auch find zum Trocknen Derfelben 
große Räume nörhig. 

VI. Bon dem Kaufmann Heren Schubert zu Muünfterberg in Schlefien iſt 
ein Aufſatz eingegangen, über die anderweit fchon befannten Vortheile des Kalk 
Anftrichs auf bemoofte Obſtbaͤume. 

VII Vom Heren Dicarius Hecking zu Ottenſtein iſt noch ein Nachtrag zu 
feinem früheren Auffage über Obftdarröfen eingegangen, welcher zu der für Die 
Schriften des Vereins auszuarbeitenden Zufammenftellung über diefen Gegenftand 
benutzt werden wird. 
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VII. Der zeitherige Deputirte des Vereins bei dem Vorſteheramte der 
GärtnerlehrrAnftalt, Heren von Treskow hat darauf angetragen, ihn von jenem 
Amte zu entbinden; es ward daher von Geiten des Vorſtandes der Here Ge 
heime Dber Finanz Rath Ludolff zum Abgeordneten bei dem Vorſteher⸗Amte 
der Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt in Vorſchlag gebracht und von der Gefellfchaft als fol 
cher. angenommen, 

IX. Zur Eoneurrenz auf die Prämie für monatliche Frucht- und Blumen 
Ausftellungen, war eine durch Eräftigen Wuchs und ungewöhnlichen Umfang der 
Blumen (2 Zoll im Durchmefler) befonders ausgezeichnete Aurifel (la beaute 
aimable genannt) ausgeftellt, welche von dem konſtituirten Ausfchufle und zwar 
vom Heren Hofgärtner F. Fintelmann und den in Stelle der abwefenden Mitglier 
der ſubſtituirten Kunſtgaͤrtner Herrn Gaede und Touffaint in Vereinigung mit 
dem DBorftande, einftimmig für preiswuͤrdig erklärt wurde. 

Die Eröffnung der beigefügten Note ergab Die Herren Gebrüder Bouché 
als Konkurrenten, denen daher Die ausgefegte Prämie von zwei Stück Friedrichs 
d'or anheim fiel. 

X. Durch den Herrn Ober Prafidenten v. Vincke find außer den ad I. 
gedachten Auffägen noch eingefender worden, zwei Abhandlungen des Heren Buͤr— 
germeifters Borggreve zu Berergern im Miünfterfchen 

a. über Kultur der Erdbeeren, 

b. über die Phalaena tinea evonymella, (padella) 
deren Vortrag noch vorbehalten bleibt. 

XI. Auf die pro 1852 publicirten zwei Preis⸗Aufgaben: 

über die Aufſchmuͤckung ganzer Feldmarfen 

und 

über die Abanderung in der Farbe der Blumen durch Uebertragung des 

Blürhenftaubes anders gefärbter Blumen, 
ft nur eine Abhandlung und zwar auf die zulegt gedachte Preisfrage eingegan 
gen mit dem Motto: 

Nec species sua quaeque manet rerumque novatrix, 

Ex aliis alias reparat natura figuras. 
die Beurteilung der Preismurdigfeit diefer Abhandlung bleibt vorbehalten. 
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XI. Don der Öfonomifchen Geſellſchaft im Königreih Sachfen ift die 
14Ate Lieferung ihrer Schriften im Austaufche gegen die unfrigen eingefendet wor; 
den, aus welcher der Director aufmerffam machte auf die früher fehon erwähnten 
und fortgefegten Verſuche des Heren Kammerherrn v. Carlowis in Dresden, 
über die Benutzung der thierifchen Wärme als Heisungsmirtel für Treib⸗ und 
Gewaͤchshaͤuſer in der Urt daß diefe über oder neben DViehftälle erbaut werden. 

XIII. Aus dem Königlich botanifchen Garten waren zur Aufſchmuͤckung des 
Berfammlungs-Lofales viele ſchoͤn blühende Gewaͤchſe ausgeftell, von denen befon- 
ders bemerfenswerth waren: 

Primula verticıllata, 

Pimelea linifolia et rosea, 

Acacıa discolor, dealbata et nigricans, 

Lasiopetalum purpureum, quercifolium, 

Hakea amplexicaulis, obliqua, 

Protea racemosa, 

Andersonia sprengelioides, 

um a. 

XIV. Durch Heren Kunftgärtnee Bouche wurde eine von dem Hrn Dr. 
Homann aus Oranienburg ihm zugefommene Quantität Saamen von Robinia 
Altagana übergeben, Die dem Wunſche deffelben gemäß in der Gefellfchaft ver; 
teilt ward. 


RNNEAÄNNANDIIINEANDANDANNIISIIDANNSESSINDS SEID ESERNSEEANDDINDIIDIIESTIDEDIENISEILIISINENDIENIISOTEINEE 


X. 
Ueber 


den Anbau der Weber-Karden, 


zuſammengetragen 


aus 


mehreren bei dem Vereine Darüber eingegangenen Auffägen. 


Dar Anbau der Kardendiftel (Dipsacus fullonum L.), deren Blüchenföpfe 

ein zur Quchbereitung unentbehrliches, bis jest noch Durch Feine Mafchine er 

fegtes Werkzeug abgeben, iſt in dem ſchon fonft ruͤhmlich verzeichneten Buche: 
Anweifung zum Anbau der Handelsgewähfe von Heinrich Schw 

barth, Leipzig 1825, 8. 
fo wie in: 

Jacob Ernft v. Reider das Ganze des Kardendiftelbaues, Nuͤrn— 

berg und Leipzig 1823. 8. 
ausführlich befchrisben, und über das Derhalten beim Feldbau das Nöthige nach, 
gewieſen. Es geht Daraus hervor, daß Die Karde einen weder zu leichten noch 
zu trockenen Boden verlangt, jedoch einer friſchen Düngung nicht bedarf, Die ihr 
fogar nach vieler Behauptung ſchaͤdlich fein fol. Ihre Stelle im Fruchtwechfel 
wird Dadurch ziemlich gleichgültig. 

Wenn Herr v. Schwerz in feiner Beſchreibung der Pfälzer Wirthſchaft 
des Kardenbaues nicht erwähnt, und bei feiner forafaltigen Aufzeichnung der dorf 
üblichen Sruchtfolge die Karde nicht vorfommt, fo ift dies um fo merfwürdiger 
da die Pfälzer Karden zu den beften gehören. 

Wohl aber giebt uns Hr. von Neider mehrere in Franken hergebrachte 
Fruchtfolgen mit Karden an, in welchen dieſe eine untergeordnete Stelle einneh— 

men 


177 


men. Sinsbefondere. werden nach ihm in der Gegend von Borhheim bis 
Efchenau fehr viele Karden in den Obſtfeldern gebaut, und zwar: Kartoffeln, 
Karden, Karden, oder beffer Kartoffeln, Gerfte, Karden, Karden, auch Gerfte, Klee, 
Karden, folches gefchießt auf fehr gutem Lande, und die Karden fliehen in ben 
Kleeitoppeln ſtets fehr üppig. In der Gegend um Halle wählt man nach den, 
dem DBereine fehrifelich mitgetheilten, Bemerkungen des Heren Landrath Streiber, 
theils Brache, (erndtet die Karden folglich ftart Wintergetreide,) theils das Som- 
merfeld (welches man zu Diefem Behufe liegen laßt, und durch ofrmaliges tieferes 
Pfluͤgen und Eggen gut vorbereitet) theild auch abgetragenes Kuͤmmelfeld, welches 
zuvor noch zwei Vflugarten erhalten muß; feltener pflanzt man bie Karden in die 
Roggenftoppeln, denn hier ft auf eine gute Erndte nur wenig zu rechnen, weil es 
ſchon zu ſpaͤt iſt, und der Acker die gehörige Beartung nicht mehr erhalten kann. 

Ale diefe Angaben zur Kultur beziehen fih auf Gegenden des füdlichen oder 
mittleren Deutfchlands, wo in der Regel ein ſehr fruchtbarer Boden ift, wo auch 
die gemeine Karde, ein der Weberkarde ſehr ähnliches Gewaͤchs,) Häufig wild 
waͤchſt. Es wird daher die Mitcheilung der Verſuche fehr intereffant, welche der 
Herr geheime erpedivende Secretair Fanninger zu Lichtenberg bei Berlin ſeit 4 
Jahren über den Anbau dev Weberkarden angeftellt hat, in einer Gegend, die fich 
im Ganzen eines minder reichen Bodens erfreut, wo auch Die wilde Karde nur 
ſtellenweiſe und ſelten anzutreffen iſt. 

Folgendes ſind ſeine dem Vereine mitgetheilten Beobachtungen: 

„Die verſchiedenen Verſuche, welche ich zu meiner eigenen Belehrung uͤber 
das beſte Gedeihen der Karden angeſtellt, beſtehen im Weſentlichen darin, daß 
ich die Pflanzen auf Land von verſchiedener Kultur pflanzte, und zwar: 

1. in friſch geduͤngtes Gartenland, 
2. in Gartenlaud, von dem, nach geſchehener Duͤngung, Eine Frucht gezogen 
war; 


— 


*) E3 wäre doch wohl der Mühe werth, nochmals durch direct angeſtellte Verſuche zu ermits 
tem, ob die gemeine: Karde (Dipsacus sylvestris L,) duch, Kuffur in die Weberkarde (Dip- 
sacus Fullonum L.) umgewandelt werde, wie dies v. Neider in feinem Buche mehrmals 
behauptet, Die Botaniker betrachten beide als fpecififch verfchiedene Arten. 
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3. in friſch geduͤngtes Ackerfeld; 

4, in Ackerfeld von Dem, nach) gefchehener Puma eine Feucht, theils Ger 
fe, theils Roggen und Erbfen, gezogen war, und 

5. in Ackerfeld, von dem nach gefchehener Düngung, zwei Früchte, erft Erbſen 
und dann Nogen gewonnen waren. 

Den üppigften Wuchs haben die sub. 1 und 2 im Gartenlande geflanzten 
Karden gehabt, und eine Höhe von 6 bis 8 Fuß erreicht. Die Diftelföpfe war 
ten ihrer Größe nach auch die vollfommenften, dahingegen war ihre Qualität, wo⸗ 
rauf es ins befondere anfommt, Die fihlechtefte, indem fie ein weiches und grobes 
Gehaͤk hatten. Die beften Kardenhifteln und zugleich die reichfte Erndte habe 
ich, jedesmal von dem sub. A erwähnten Ackerfelde als zweite Frucht nach) ger 
ſchehener Dingung gehabt, fie waren im Wuchſe hinreichend groß, das Gehaͤk 
war feft und, woran den Fabrifanten befonders viel gelegen ift, am feinften. Nächft 
diefen waren die Karden, welche ich von dem sub 5. ermähnten Ackerfelde als 
dritte Frucht gewonnen habe, ihrer Qualität nach am beſten, und flanden den vor- 
her gedachten sub. 4 gezogenen Karden nur Darin nach, daß weniger Diftelköpfe 
eine vollfommene Größe erreicht Hatten. Die sub. 3 von friſch gedüngtem Acker 
felde gezogenen Karden waren zwar beffer wie die sub 1 und 2, hatten aber doch 
nicht ein fo feftes Gehäf, wie Die sub.4 und 5 geerndteten. 

Einige andere Verſuche die Karden in milderen Sandboden zu pflanzen find 
nicht gegluckt, noch. weniger in tiefen, naßliegenden Wieſenboden. 

Hieraus habe ich die Erfahrung gezogen, Daß die Karden im Lehmboden mit 
einer guten Ackerfrume und nach) gefchebener Düngung als zweite Frucht am be 
ften gedeihen. Ob fie vielleicht im. ſchwarzen Boden noch beſſere Diftelköpfe bringen, 
habe ich nicht verfuchen Fönnen, weil mie dergleichen Boden fehlt. 

Die Karden welche bei Avignon gebaut werden, gelten bei den Tuchfabrt, 
Fanten für die beften, und werden den Pfälzer Karden noch vorgezogen: nächft 
dem werden die Karden aus der Gegend von Lommatzſch für Die beften gehal: 
ten, und den Hallefehen vorgezogen. Ich habe mir Mühe gegeben, von den Avi— 
gnoner und Pfälzer Karden einige Proben zu erhalten, um fie mit den meinigen 
zu vergleichen, es Bat mir aber nicht gelingen wollen. Dabingegen habe ich. die 
Freude gehabt, daß die von mir auf gedüngtes Aderfeld als zweite Feucht ges 
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wonnenen Karden von den Tuchfabrifanten an die ich fie verfauft habe, für eben 
fo gut gehalten find, wie bie, welche fie von Lommasfch bezogen haben, und dafs 
fie diefelden bei Bearbeitung der feinften Tuche gebrauchen koͤnnen. 

Den erften Saamen babe ich von Lommasfchen Karden erhalten, ſeitdem 
babe ich ihn aber felbft gewonnen, und vorzugsmweife von folchen Karden genom; 
men, die fich durch einen vollfommenen Wuchs, ein feftes und feines Gehaͤk aus 
zeichneten, 

Da die Karden dem Lande viel Kräfte entziehen, fo Babe ich bis jegt nichts 
anderes als Hafer nach) den Karden als Folgefrucht gewählt, und bin mit den 
Erndten fehr zufrieden gewefen. Ob von einer andern Frucht nach den Karden 
noch mehr zu erreichen ift, weiß ich nicht. 

Dei dem Bau der Karden verfaßre ich in folgender Ark. 

Der Saamen wird im Fruͤhjahre fo früh wie möglich geſaͤet, damit die 

Pflanzen bis zum Monat Juli die gehörige Größe zum Auspflanzen erhalten. 
Nachdem das Land zu den Pflanzen entweder durch Graben oder zur Erfparung 
der Koften durch mehrmaliges Pflügen gehörig mürbe gemacht und zubereitet ift, 
fo fange ich im Monat Juli mit Pflanzen an und fahre Damit, wenn ich nicht 
eher fertig werden Fann, bis zur Mitte des Septembers fort. Zwar habe ich 
noch fpäter zu pflanzen verſucht, ich kann Dazu aber nicht vathen, weil diefe Pflan— 
zen fich vor dem Winter nicht mehr gehörig bewurzeln koͤnnen und deshalb mehr 
dem Erfrieren ausgefegt find, wie Die früher gepflanzten. Im Frühjahr werden 
die Pflanzen 1 auch 2 mal, jenachdem die Zerftörung des Unfrauts es erfordert, 
behackt, nach eingetrerenem Negenmetter an den Stengeln die Blätter aufgefchligt, 
damit ſich dafelbft Fein Waſſer anfammeln kann, wodurch die Karden Fernfaul 
werden, und wenn die Karden beinahe ganz abgebluͤht haben, Diefelben abgeſchnit⸗ 
ten und auf Böden getrocknet.“ 

Diefe Verfahrungsart iſt im Allgemeinen diefelbe, welche Here Tuchbereiter 
Engel hierſelbſt nach dem Berichte des Heren Weber angewendet, doch ſaͤet der— 
felbe den Saamen im Monat März bis Mitte April ſehr Dicht aus, weil ein 
großer Theil nicht aufgeht, im Auguſt verpflanzt er fie 13 Fuß aus einander und 
verfchneider dabei die Wurzel ein wenig (feine ſelbſt erzogenen Karden find zwar 
brauchbar, aber nicht fo gut als die Ballefihen, welche unter den beffern den um 
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terften Rang befaupten). Faſt eben fo wird die Kultue in dem Schubarthfchen 
Werke und in der v. Reiderſchen Schrift empfohlen. 

Was nun den Ertrag und den Gewinn bei dem Anbau der Karden betrifft, 
fo giebt Herr Weber den Ertrag einer Pflanze auf das 20 — 30fache an; 
v. Reider berechnet denfelben auf ein Nürnberger Tagewerf zu 20 — 40m. St.; 
alfo bei einem Berhälmiß von 185E zu 1000 Theilen eines Preußifchen Morgens, 
auf letztern ungefähr zu 11 — 22000. Nach Schubarch giebt eine Mittelerndre 
5.— 60000 Stü vom Magdeburger: oder Vreußifchen Morgen. Das Tau: 
fend im Ducchfchnitt zu Drei Thaler angenommen, giebt einen Ertrag von 150 
— 180 Thaler. Mach von Reider wird das Taufend mit 10 — 37 fl., aber 
auch wohl nur mit 30 Kreuzer bezahle. Da fich aber die Karben fehr gut auf 
bewahren laflen, ohne dadurch) zu leiden, fo verfpart man ihren DBerfauf bis zu 
einer gunftigern Zeit und hierdurch wird dies Schwanfen im Preife minder ev, 
heblich. Aber auch felbft beim geringften Preiſe rechnet man nach diefem Schrift 
fteller eine Karden⸗Erndte Doppelt fo hoch, als die befte Weizen-Erndte. Bei den 
geringen Beftellungskoften und da fie ſich im jedes Feldſyſtem ohne befonderen 
Aufwand fehickt, ift der Anbau der Karden im dazu geeignetem Boden bei feinem 
außerordentlichen Ertrage gewiß fehr zu empfehlen. 

Nach dem Berichte des Hrn. Weber find aber ganz gute Karden-Difteln 
nur auf feftem lehmhaltigen Boden zu gewinnen, in welchem fie die nöthigen Ei 
genfchaften erhalten, Daß fie Eernfeft find, ein Fräftiges, feines und dichtes Gchäf 
von großer Elaftizität haben, in den verfihiedenen Stücken des Tuchfabrikations⸗ 
prozeſſes nicht im Waſſer leicht erweicht werden, fondern nach mehrmaligem Ge 
brauch und. Wiederaufteocknen noch Feftigfeit und ein elaftifches ſpitziges Gehaf 
behalten. Die auf Gartens oder gewöhnlichen Ackerlande gezogenen Fönnen zwar 
auch ein qutes Unfehen haben, es fehlt ihnen aber Diefer Grad von Feftigfeit und 
Dauerhaftigkeit, 

Mach dem Gebrauch theilen ſich die Kardendifteln in zwei Klaffe. 

1. Die große Urt mit groben Zähnen oder ftarfem Gehaͤk dient beim Rauhen 
folcher Gewebe, wie Darchent, Kalmuck, Frieſe u. d. m., welches trocken gefchieht. 

3, Die von mittler Größe, feinzähnigen, werden vorzugsmweife zum Tuchraußen 
bennßs, welches im Waſſer ſtatt findet, 
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Auf Erzeugung dieſer 2ten Klaffe müßte die Bemuͤhung der Anbauer vor 
züglich gerichiet fein, (es find Proben von vorzüglicher Güte zum Vergleich beim 
Vereine einzufehen). 

Ein Hauptfehler ber Kardendifteln ft aber, wenn fie kernfaul find, Man 
erkennt Dies daran, wenn Die reifen Karden in der Spitze geborften find, oder 
eine flache Kuppel darftellen, auch find fie bedeutend weicher, als die ganz geſun— 
den und plagen beim Zufammendrücen aus einander, Es entfteht Dies, wie fchon 
gefagt, durch das Anfammeln des Negens in den berwachfenen Stengelblättern, 
welche Daher mit einem fpißen Holze aufzufchligen find. 
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POLE theilen von mehreren eingegangenen Nachrichten uber dergleichen wirklich 
zur Anwendung gebrachte Borrichtungen 

1. Diejenigen von einem Fleinen Dfen mit, der fowohl zum Trocknen des 
Obſtes, als zum Kuchenbacken und zum Braten beftimmt, von dem Ofen: Fabrik 
Fanten Herrn Feiner verfchiedentlih zum Gebrauche in Fleinen Tandlichen Defono- 
mien erbaut iſt. Die eigenthümlichen Vortheile deffelben beftehen Darin, daß das 
Feuer aus dem FeuerungsRaume nicht nur von unten und auf Die 3 Seiten 
wände, fondern auch auf die obere Decke des Darr-Raumes wirft, 

Herr Seilner hat in den auf Tafel IX. beigefügten beiden Zeichnungen Fig. J. und 2, 
zwei verfchiedenartige Einrichtungen angegeben, deren nähere Erflärung er entbehrlich 
hält, da es bei dem Baue eines folchen Dfens nicht darauf ankomme, obdie Steine gerade 
fo, oder anders ſtehen, wenn nur, wozu die Zeichnungen jedem Werkverſtaͤndigen ge, 
nügende Anleitung geben, Die Idee feftgehalten werde, daß Der Trocfenraum rings 
um frei ftehe, fo daß das Feuer aus dem Feuerungs-Raume ſich zugleic) von 
drei Seiten um jenen bewegen muß, in nicht zu großen Zwifchenräumen feinen 
Zug nach oben nehme, und Durch die Decke, welche 3 bis 4 Zoll über dem Tro— 
ckenraume angebracht if, gezwungen wird, auf Die obere Decke des Trocfenraums 
zu wirken, während fie sich dafelbft in Der Mitte verringert und durch die 36 I 
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Zell große Deffnung hindurch muß, fo daß fie von da an wieder den ganzen Boden 
des zweiten Trockenraums berüßre, und ihren Weg eben fo wieder nach) oben 
nimmt, wie von der erſten Abteilung. 


Dei der Vorrichtung Fig. 1. iſt vorausgefegt, daß man immer frocfnes und 


Fleingemachtes Holz zur Feuerung vorräthig habe. In der nad) Fig. 2. Fann 
jede Art von Bremm- Material gebraucht werden, ohne Beſorgniß, daß fich der 
Dfen leicht mit Ruß füllen und verftopfen dürfte. Er ift überhaupt einfacher und 
erfordert bei der Ausführung weniger Sorgfamfeit. 


Herr Seilner bemerft über beide Defen noch folgendes: 

„Diefe Art von Dar» und Bratöfen, wie ſolche in der Negel von jedem Maus 
"rer und Töpfer hier erbaut werden, haben fich Durch den allgemeinen Ge 
brauch bewährt, und ich ftehe Daher nicht an, den Vorfchlag zu machen, die 
Obſtdarroͤfen auf gleiche Art einzurichten, um fo mehr, da fie jeder nach Dem 
Umfange feines Gefchäfts vergrößern und mit fo viel Trockenraͤumen über 
einander verfehen kann, als er für nötbig finder. Wenn auch bet ihrer Eins 
richtung die Wirkung der Feuerungen nach oben zum völligen Dörren nicht 
ausreichen follte, fo wird Doch jederzeit ein folches Abtrocknen erfolgen, daß 
es nachher nicht mehr die Hälfte Zeit erfordern wird, das Doͤrren dadurch 
zu vollenden, wenn man die untern Horden herausnimmt, und Die oberen an 
ihre Stelle bringt. Will man aber fehnell dörren, fo kann man mittelft der 
Thuͤre, welche zwifchen den zwei Fächern angebracht ift, auch etwas Feuer 
nachlegen und das Dbere mit dem Ulntern zu gleicher Zeit trocfen erhalten, 
auch kann man in folchen Röhren, da fie 9 bis 10 Zoll hoch fein Fönnen, 
immer zwei Heerde aufitellen, wo denn die erſte Die Hiße von unten, Die 
ziveite aber von der oberen Decke erhält, und diefe dadurch nicht nur fehnel; 
ler, fondern auch gleihmäßiger Darauf wirfen muß, als wern folche von den 
Seitenwänden zugeleitet werden ſoll.“ 


Ferner in Beziehung auf Den zweiten Fig. 2. dargeftellten Ofen: 


„Man Fann auch bei diefen Defen eben fo viel Nöhren uber einander bauen, 
wie bei den erfteren, nur find unter den Böden und Decken Trageifen erfor: 
derlich, auf welche man” unten in dem erſten Ofen Böden von 3, in Die 
folgenden aber nur von 2 Dachfteinen, Die Decke aber nur von einem Dachs 
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frein und mie Lehm zu überziehen bat. Eben fo kann man Durch die Thuͤ⸗ 

ven dazwifchen, oder wer man die Deffnungen nur mit, Steinen verfegt, die 

oberen Defen etwas nachheißen, wenn ſolche gleichmäßig wirkſam fein follen, 
und man fchnell Dörren will.“ 

Die nach) den Angaben des Heren Feilner und in den durch feine Zeichnung 
beftimmten Maaßen gebauten Defen Eönnen jedoch nur ganz geringe Quantitäten 
Obſt aufnehmen, der nach Fig. 1, hat zwei Dareräume zu 3 Fuß Länge und 
1,5 Fuß Breite; jeden zu 3 O Fuß nutzbaren Raum gerechnet und. in jedem 
Darrraum zwei Hürdenlagen übereinander angenommen, enthält derfelbe nur. einen 
Slächenraum von 12 TIFSuß, alfo bei einer Schüttung von 2 Zoll Höhe auf die 
Hürden nur Darr⸗Raum für einen preuß. Scheffel zu 3272 Kubifzoll. Der am 
dre Dfen, Fig. 2, kann in drei Räumen oder auf 6 Hürden zu 5 Fuß, 
alfo auf 39 I Fuß, nur 23 Scheffel Obft aufnehmen. 

2. Auf Tafel X, werden Die Zeichnungen ‚von einer größeren Obſtdarre ges 
Iiefert, wie fie auf Dem Gute Klein-Behnis, Dem Herin Grafen v. Itzenplitz zur 
gehörig, im Gebrauch if. Die von dem Herrn Orafen veranlaßte und dem 
Bereine mitgetheilte Anweifung zum Bau eines folchen Ofens lautet dahin: 

1. Das Fundament wird 2 Stein ftarf und 13 bis 2 Fuß -tief ausgegraben 
and 1’ über der Erde aufgemauert. 

2. Das Pflafter von dem Dorgelege wird mit der Erdhoͤhe grade, Daher 1% 
unter Der Plinthe angelegt. 

3. Unter dem Heerde des Dfens wird der Kaum 9“ Hoch mit Feldfteinen aus: 
‚gefüllt und ſolche mit Afche überfüllt, um fo wenig als ‚möglich Die Hitze 
abzuleiten. 

4. Das Öemölbe und die Zunge Des Ofens wird mit gutem Kafflehm forg- 
fälrig gewölbt und ‚oben auch in Lehm grade gemauert. 

5. Auf dem Gewölbe werden Die eifernen Platten in Lehm sen 

Die Platten find zu beftellen, naͤhmlich: 

4 Stuͤck Platten zu $ bis 2 Zoll ſtark, jede. Platte 3 Yang. und 2.8” breit, 

6. Unter den Platten werden zur Zuſammenhaltung des Gewoͤlhes vom Ofen 
2 Stuͤck Anker bei ab od gelege von 73° lang. und die Splinte zu: 16“ 
lang, 

7. 
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7. Die beiden Anker zum oberen Gewölbe von gleicher Länge werden auf die 
Miderlagen gelegt und mit eingewoͤlbt. 

8 Die Blockzarge zu den Hürden wird fo hoch gefeßt, daß die obere Kante 
mit den erften heraus geftrecften Steinen zur Auflage der Hürden gleich iſt, 
und muß die Zarge genau nach Dem angegebenen Maaße gearbeitet werden, 
damit die Leiften mit den übergefesten Steinen zur Auflage der Hürden 
paffen, Die Steine werden 13 Zoll übergefest. 

9, Der Raum zu den Hürden wird nur ganz ſchwach, die Fugen mic Kalk 
ausgeftrichen und überfilzt, damit nichts abfallen Fann. 

10, Ueber der Zarge bis unter das Gewölbe wird alles feſt zugemauert, 

11, Die Giebel werden 2 Stein ſtark maſſiv aufgemauert. Das Dad) erhält 
3 Gebind und werden die Mauerlatten auswendig bündig gelegt, damit alles 
Holz weit von den NRauchröhren abliegt. Alles andere ift aus den Zeichnum 
gen zu entnehmen. 

12. Die Roften im Heerde werden nicht nörhig fein, jedoch ift beim Heerde 
vorläufig der Afchheerd anzulegen und kann zugefüllt werden. 

In einem Dfen dieſer Konfteuftion und Dimenfionen Fönnen auf 5 Hürden, 
jede zu 282 TFuß, zufammen 1423 TDFuß, 11 Scheffel aufgeſchuͤttet werden, 
und der Herr Graf bemerkt darüber, Daß er ſowohl ruͤckſichtlich der Förderung 
als Vereinfachung der Arbeit, feinen Wunfh noch Tange nicht befriedige. Wie 
wohl das aufgefchüttete Obſt darin ganz vorzüglich backe, fo müßte es Doch mit 
großer Vorſicht behandelt werden, und Dies laſſe ſich nur bei der Bearbeitung 
Eleinerer Quantitäten durchſetzen. 

Die übrigen dem Vereine mitgetheilten Nachrichten von wirklich ausgefuͤhr⸗ 
ten Obſtdarren, halten vückfichtlic) Des Darr⸗Raumes wenig mehr als die Defen 
nach der Angabe des Heren Feiner, ſtehen Diefen aber in der Wirffamkeit der 
Feuerung fehr nach. Theils gehen ihnen die Vorteile der Erwärmung des Tro⸗ 
ckenraums durch die Seitenwände, theils wo Seiten-Kanäle angebracht find, der 
Erwärmung durch die obere Decke ab, oder die Seitenwände find zu dick, fo 
daß viel Zeit und Feuerung verloven geht, che der Trockenraum gehörig erwärmt 
wird. Here Fellner verwirft insbefondere alle Heigung durch Seiten: Kanäle, 
wenn fie nicht, wie bei feinen Defen, in Furgen Zwiſchenraͤumen ibren Zug nach 
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oben nehmen, weil dadurch zu viel Wärme nach Außen geleitet werde und verlo, 
ren gebe. Ob ſich Die augenfcheinlichen Vortheile der Feilnerſchen Konſtruction 
mit der Einrichtung auf bedeutende Quantitäten an Obft vereinigen laßen, muß 
weiterer Erfahrung vorbehalten bleiben. 

Außer den vorgedachten Nachrichten find noch einige Vorfchläge beigebracht 
die aber durch Erfahrung noch nicht beftätige find. Der eine ift dahin gerichtet: 

3. ‚Man erbaue in einem großen Zimmer mitten an einer feuerfichern Wand 
einen Dfen, der aus drei Theilen befteht, naͤhmlich aus dem eigentlichen Feuerofen 
und aus zwei mit ihm vereinigten Trocfenbehältniffen Dfenfammern). Der Few 
erraum fer auf feinem Grunde ſehr fehmal, aber von vorne nach Binten fehr lang 
mit einem Noft zum Torfbrand eingerichtet, mit Ofenthuͤr und Luftloch (Aſchloch) 
verfehen. Einige Zungen im Ofen Cetwa vier) bilden die Züge, verlängern den 
Kanal der Wärmeleitung und halten die Wärme auf, daß ſolche nicht zu fruͤh 
und zu warn aus der Nöhre entweiche. Die Höhe des Dfens ift je größer je 
beffer, 68 wird dadurch mehr Wärme gebende Seitenfläche gewonnen. Die da 
durch entftehenden zwei großen Dfenflächen dienen nun zur Rückwand der beiden 
Trocfenfammern, Die zu beiden Seiten angelegt werden. Die Kammern find 
ebenfalls maſſiv, wie der Ofen, und unmittelbar in gleicher Höhe an diefen ange 
baut, entweder von Ziegeln oder Kacheln, die großen Oeffnungen werden mit einer 
großen hölzernen Thür verfchloffen. Die Seitenwände der Kammern, wovon die 
eine Die vordere, die andere die hintere Fläche des Ganzen einnimmt, enthalten 
inwendig, rechts und links neben der hölzernen Thüre, Kervorragende Steine als 
Tragleiften, worauf Die zahlreichen hölzernen Rahme mit Flechtwerk oder ausge 
ſpannten Netzen, oder Hürden eingefchoben werden. Dies iſt Die ganz einfache 
Vorrichtung.“ 

Der Here Einfender begleitet diefen Vorſchlag mit. folgenden Bemerkungen: 

„Der Gebrauch it für fich Elar, die Oberfläche der Huͤrden oder Einfchie, 
beraßme, die nicht fo tief gehen Dürfen, daß fie die Wärme ausftrömende Fläche 
des Ofens berüßren, wird mit dem ganzen oder zerfihnittenen Obſte fo belegt, 
daß die trocknende Wärme jedes Stück frei erreichen kann, und in die warme 
Troekenfammer gefchoben. Wenn alle Rahme, die nach ihrer Größe eine beträcht; 
liche Menge Obft aufnehmen koͤnnen, bineingebracht find, verſchließt man die 
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Türen und giebt von Zeit zu Zeit auf den Erfolg des Gefchäfts Achtung. Oben 
ift gewöhnlich die Wärme am flärfften, und Dort geht die Trocknumg am ſchnell— 
ften von Statten. Die oberen Hürden muͤſſen deshalb zuerft nachgeſehen und die 
fertigen Früchte ausgelefen werden, damit nichts zu trocken oder zu Hark werde. 
Man rückt dann nach umd nad) mit Den untern Hürden Hinauf, 

Eine zu große Hiße und zu fehnelles Trocknen ift nicht varkfam, weil das 
Obſt, befonders Pflaumen, dabei aushraten, auch) ſich der füß machende Zucker 
ſtoff nicht Teiche entwickelt. Dieſer theilt im Gegentheil feine Suͤßigkeit dem 
Backobſt vollfommen mit, wenn man daffelbe während des Abtrocknens etwa zwei⸗ 
mal gänzlich erfalten Täßt, und dann wieder erwärmt, melches ohne Abfühlung 
des Dfens durch bloßes Herausziehen der Rahme mit dem Obſte gefchehen Fann. 
In dieſer Zeit Fann man andere mit neuem Obſt an ihre Stelle bringen und fo 
die Wärme unausgefegt und mit beftändigem Vortheil migen. 

Der Seuerraum des Dfens ift fehmal, ‚er kann alſo nur fo wenig Brenn; 
material aufnehmen, daß dem unachtſamſten Gefinde Feine Verſchwendung moͤglich 
if. Der Ofen ſteht in Der Mitte des erwärmten Naums und Kat einen langen 
bin und hergehenden Feuerkanal, man benugt dadurch) die Wärme lange und aufs 
möglichfte, ohne zuletzt zu viel Davon durch die Röhre in den Schornftein zu 
verlieren Die Trockenkammern nehmen die Wärme von den größten Flächen 
des Dfens, alſo beinahe alle, auf und Iaffen, wenn Die Thuͤren gefihloffen find, 
nichts davon entweichen, fie wird alfo mit größtem Vortheil benußt, 

Ein anderer Vorſchlag ſoll zugleich bedeutende Quantitäten Obft fördern; 
verhuͤten, daß die entweichenden waͤſſerigen Dünfte, deren Entfernung eigentlich der 
Hauptzweck des Darrens fei, bei übereinander Tiegenden Hürden von den unteren 
den obeuen mitgetheilt wird, bewirken, Daß Diefe Dünfte gehörig und raſch abge 
führt und die ununterbrochene Aufſicht bei Leitung Des Feuers, die vielfahe Ar 
beit, Verwechſelung der Hürden erfpart werde, Er geht dahin, daß man das 
Obſtdarren mittelft einer den Malzdarren ähnlichen Einrichtung verrichten möge, Y 

„Eine fogenannte englifche Darre,“ bemerkt der Here Einfender, wo die 
„Hitze in geſchloſſenen Roͤhren von Gußeifen, Eiſenblech, Kacheln oder Flieſen un 
„tee den durchloͤcherten, verzinnten Blechtafeln zirculirt, und wo das Obſt auf 


letztere ausgebreitet wird, ſcheint alle Forderungen zu erfüllen. Man hat es 
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naͤhmlich in feiner Gewalt, die Wärme fo Hoch zu fleigern, als es zur fehnellen 
„Entfernung der überflüfigen Feuchtigkeit nothwendig iſt. In dem offenen Raume 
„Eann man das Obſt beftändig umrühren und immer andere Flächen der Wärme 
zukehren. Durch hinlaͤnglichen Luftzug werden die entwickelten Duͤnſte fogleich 
„abgefuͤhrt, ohne auf das Obſt zuruͤckwirken zu koͤnnen. So wie daſſelbe in 
„ſeinem Volum durch das Eintrocknen ſchwindet, kann es zuſammengeſchoben 
„werden, um für die Aufſchuͤttung friſchen Obſtes Raum zu gewinnen. Zur 
„legten Abtrocknung kann das beinahe fertige Obſt auf eine Dachfeite der Darre 
„gebracht und zur befferen Wirfung der Wärme mit Brettern bedeckt werden, 
‚bis das Backen vollendet ift, welches der Eigenthuͤmer zu beſtimmen bat 
„und das ganze Gefchäft Teicht leiten Fan, Da das Fabrikat überall vor feinen 
„Augen liegt, 

„Eine englifche Darre, etwa zu einem Winspel Mal, von 18° Yang und in 
„jeder Dachfeite 8° breit, die vielleicht auf manchen Gütern ſchon vorhanden ift, 
„gewährt nach obiger Annahme auch Raum für 24 Scheffel Obſt, und da Das 
„Sefchäft, wie vorhin befchrieben, noͤthigenfalls ununterbrochen fort betrieben wer 
„den kann, fo follte ich glauben, müßte eine ſolche Darre innerhalb 24 Stunden 
„3 Winspel grünes Obſt, oder bei 755 Eintrocfnung 18 Scheffel Backobſt für 
„dern Fönnen, und eben fo bin ich geneigt anzunehmen, daß dies Obſt offenbar 
„befler, gleichförmiger oder nach jedem verlangten Grad der Eintrocknung von der 
„offenen Darre geliefert werden Fann, als aus gefchloffenen Dsfen. 

„Mein DVorfchlag dürfte ſchließlich noch den richtigen Vortheil gewähren, 
„daß man bei der nächften Obfterndte fogar auf ordinairen Rauchdareen Der; 
„ſuche machen, und Diefelben prüfen Fans, wenn man davon abftrahirr, daß das 
„Obſt einen Beigefehmac vom Nauche befommt, da es doch nur auf die Leber: 
„eugung ankommt, ob das Obſt Hinlänglich und vafıh genug trocknet. Eine 
„Röhrendarre iſt aber unftreitig beſſer, weil man durch diefelbe eine größere _ 
„Wärme entwickeln kann. Man braucht alfo nicht auf das Ungewiſſe und durch 
„Die Erfahrung noch nicht beftätigte, ein Eoftbares Bauwerk zu errichten, und 
„entfpricht der Derfuch, wie ich Hoffe, der Erwartung, fo kann man eine fehon 
„vorhandene Nöhrendarre zu doppeltem Zweck benußen, und eines unnuͤtzen Gebau’ 
„des entbehren.“ 
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Taf. XI. Fig. I. A die vordere Unficht des Ofens. B der Durchfchnitt 
nach der Breite und C nach der Tiefe Des Ofens. D und E die Grundriffe 
nach den Linien sh und ef. — Sig. II. A die vordere Anficht. B der Queer; 
und C der Längenducchfchnitt. D, E und F die Grundriffe nach) den Linien ik, 
sh und ef. 

Taf. X. Fig. A Die Zarge zu den Huürdenleiften in der Anſicht; Fig. B 
diefelbe im Grundriffe. C der Grundriß von den Feuerungen und D der Grund 
riß von dem Raume zu den Hürden. E und F die Quserprofile nach den Linien 


ab und bc. 


XI. 


a one rg 
aus der Verhandlung, aufgenommen in der Alften Sigung am 7, Mai 1826, 


Mit drei Anlagen sub A. B, C, 


Dosen wurde: 

I. Ein Nachtrag vom Heren Weber zu den im voriger Sigung erwähnten 
Berhandlungen über den Bau der Karden oder Weberdiftel (Dipsacus Fullonum). 

Die von dem Herrn Einfender zugleich mit vorgelegten Proben von franzd- 
fifchen, Pfälzer und Sallefchen, Desgleichen von Eernfaulen Karden, eivculivten in 
der Geſellſchaft zur Anſicht. 

II. Ein vom Herrn Forftmeifter Borchmeyer zu Darfeld bei Muͤnſter eins 
gefandter, für die Druckfchriften des Vereins beftimmter, Auffag über Die Der 
mehrung der Nadelhoͤlzer durch Stecklinge, nebft Gutachten des 2ten Ausſchuſſes. 

Die Herzen Link und Otto bezweifelten, daß diefe Dermehrungsweife der 
Nadelhoͤlzer immer einen guten Erfolg zeigen koͤnne, es wäre denn, daß man den 
Gipfel des Stammes nehme, fonft würde. aus dem Stecflinge ſchwerlich ein voll 
ftändiger dauernder Baum erwachfen, und würden die Derfuche diefer Vermeh—⸗ 
rungsart, wie Herr Borchmeyer felbft bemerkt, Eeinesweges für den Waldbau im 
Großen, nur zur Vermehrung feltener Nadelhölzer und etwa für Eleinere Anlagen 
paffen. 

III. Die in dem 3ten Stücke Iften Bandes des neuen allgemeinen deut 
fhen Garten Magazins enthaltene Befchreibung und Abbildung eines verbefferten 
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Inſtruments zum DBefchneiden der Lerchenbaͤume, Fichten und andere Vinusarten 
wurde der Aufmerkſamkeit der Gefellfchaft empfohlen. Schon feit geraumer Zeit 
hat man fich eines auf etwa 18 Fuß langen Stangen befeftigten Meißels zu dem 
angegebenen Zwecke bedient. 

Die a. a. D. bemerkte Verbeſſerung Diefes Snftruments befteht darin, daß 
auf jeder Seite des Meißels em nach unten gekruͤmmter fcharffehneidiger Hafen 
angefchmieder ift. Diefe Hafen werden vorzugsweife angewendet, um die Aeſte 
von obenher abzufchneiden, und den Meißel braucht man da, wo Stumpfe gelaf 
fen worden und wo die Aeſte für die Hafen zu ſtark find. 

IV. Sin dem Aten Hefte 1Sten Bandes des polptechnifchen Journals von 
Dingler finder fich ein Auffas über Seidenraupenzucht, nach) welchen Swayne bei 
der Anzucht Des Maulbeerbaums der Dermehrungsart durch Ableger vor denen 
durch Saamen und Steeflinge den Borzug giebt. Don der Vermehrung durch 
Stecklinge bemerft Derfelbe, daß fie nur durch Beihilfe kuͤnſtlicher Wärme mit 
ficherem Erfolge zu bewirken fer, im Freien aber bei aller Sorgfalt zu viele aus; 
bleiben. 

Der 2te Ausfchuß des Vereins empfiehle die Vermehrung durch Anſaͤen und 
giebt dazu in Dem anliegenden Auszuge Anlage A.) feines Gutachtens, nähere An⸗ 
keitung. In der Landesbaumfchule find davon bedeutende Ausſaaten gemacht. 

Der Ausfhuß empfiehlt, an Orten, wo man fic) im Raume nicht befchränft 
findet, die Maulbeerbaume richt blos hochſtaͤmmig, fondern auch ſtrauchartig und 
halbffämmig zu ziehen, weil diefe früher als jene einen guten Ertrag an Blättern 
geben und außerdem das Einfammelr erleichtern, Es iſt dies eine Methode der 
Anzucht, welche nac) Lullin de Chateauvieux’s Briefen ber die franzoͤſiſche 
Landwirthſchaft, im füdlichen Frankreich vorzüglich zur Benutzung unfruchtbarer, 
ſchroffer und flemiger Stellen angewendet wird, und dort fehr zue Vermehrung 
der Plantagen beigetragen bat. 

V. Die Anlegung lebendiger Hecken zur Einfaffung der Gärten und anderer 
für angeftvengte Kultur beftimmten Feldſtuͤcke verdiene in mehreren, ſchon früher 
zur Sprache gebrachten Ruͤckſichten Ermunterung und demnach dasjenige Erwaͤh⸗ 
nung, was zue Belehrung darüber dienen Fan. 

1. Dahin gehört nach dem oben genannten Hefte des polytechniſchen Sour: 
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nals die von Taylor zu Morton empfohlene Bermehrung des Weißdorns durch) 
Wurzelſchoͤßlinge. Bekanntlich vermehrt man durch dergleichen ſolche Bäume 
und Sträucher leicht, welche wie der Weißdorn, weit auslaufende Wurzeln Haben. 

Man fchneidet von alten Weißdorn⸗Stoͤcken Wurzel-Aefte im April ab, erwa 
4 Zoll lang und lege fie etwas ſchief, fo daß fie mit ihrem dickeren Ende & Zoll 
über der Erde empor ragen, in die Erde, in welche man fie feft eintritt. Der 
Ausſchuß für Die Baumzucht erflärt fich Hiermit einverftanden, rückfichtlich der 
im Lehmboden anzulegenden Hecken; für leichte Bodenarten empfiehlt derſelbe das 
gegen, Die Anlage in 6 Zoll tiefen Gräben zu machen und hier die Schnittlinge 
in gute Ackerkrume zu bringen, fie Darin feſt anzutreten, und um das Austrocknen 
zu verhüten, die Gräben 2 Zoll Hoch mit Moos zu bedecken, die Pflanzung for 
gleich ſtark anzugießen und diefen Guß bei anhaltender Dürre- öfter, fowohl im 
erften, als im zweiten Sabre zu wiederholen. Der Ausſchuß Halt überhaupt die 
Ausfaat des Saamens auf der Stelle der Hecken für die ficherfte Methode und 
empfiehlt rückfichtlich der weiteren Pflege, das in Frankreich übliche Verfahren die 
Pflaͤnzlinge 3 Sabre wild aufwachfen zu laſſen und fie dann bis auf 2 Zoll über 
der Wurzel abzufchneiden. Die auf ſolche Weife behandelten Pflanzen treiben 
nach Diefer Zuruͤckſetzung 2 bis 3 Fuß lange Schößlinge, werden dann gitterfoͤr⸗ 
mig in einander geflochten und bilden in Furzer Zeit die Dauerhafteften und um 
durchdringlichften Hecken. 

2. Herr Wentzel Hannock empfiehlt in dem Wochenblatte des Landwirth— 
fchaftlichen Vereins für Baieın Jahrg. XV. Nr. 34) zu Hecken Die Roßkaſta— 
nien. Die Früchte follen nach feinem DBorfchlage an Ort und Stelle ausgelegt 
und die Baumchen im Fruͤhlinge des Zten Jahres, wenn fie eine Höhe von 5 Fuß 
erreicht haben, vor dem Saftteiebe, mit Bat, gitterartig über Kreuz, fo feft als 
möglich zufammengebunden werden, damit die Stämmehen an den überbundenen 
Stellen mit einander verwachfen. 

Sollte dies im dritten Jahre noch nicht vollftandig errreicht fein, fo will 
Herr Hannock den Verband im Aten Sabre roiederholt und den Baum dann, um 
die Gitterverbindung zu fördern, unter der Scheere gehalten willen. Die 8. K. 
Ackerbau⸗Geſellſchaft zu Bruͤnn äußere fich über diefen Bericht des Herrn Hans 
nock, daß ein derfelben vorgelegtes Narurmufter, das aus der fraglichen Verzaͤu— 

nung 
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nung gefchritten, die obigen Angaben vollfommen beftätige, fo daß fie dem eben 
fo originellen als glücklichen Gedanken überall Nachahmung wuͤnſche. 

Wiewohl fich nad) dem Gutachten unferes 2ten Ausſchuſſes auf die voran. 
gegebsne Weiſe aus faft jeder Hier einheimifchen oder nationalifirten Baumart (mit 
Ausnahme der Acacie) eine folide Hecke bilden laͤßt, und von demſelben in diefer 
Hinficht der Ruͤſter, dem Ahorn, der Weiß, und Rothbuͤche, der Eiche, der Efche ıc. 
der Vorzug ertheilt wird, fo gereicht es Doc) insbefondere zur Empfehlung der 
Kaſtanien, daß fie bald zu ſtarken Stämmen aufwachfen, 

VI. Herr Link referirte einen Aufſatz des Herrn Frhrn. v. Drofte zu Huͤls⸗ 
hoff, worin derſelbe einen Nachtrag zu feiner fruͤheren in der Sitzung am Sten 
Januar c. vorgefragenen Abhandlung über ſchnelle Wiederbelebung Halb erftorbe; 
ner Pflanzen Durch Unmendung von Kampfer Iieferfe Cconf. 5. Lief, Der Der 
handl.). Er löfete den Kampfer in Weingeiſt auf, fo daß diefer ganz von Kam: 
pfer gefättige wurde, goß dieſe Auflöfung in eine angemeffene Quantität reines 
Fluß; oder Regenwaſſer, Dergeftalt, daß auf ein Lord Waſſer zwei Tropfen jenes 
Kampfergeiftes Famen, und verfenkte in dieſes Wafler Die Pflanzen oder Deren 
Theile, womit er die Derfuche anftellte. 

Die Erinnerung, welche Herr Profeflor Bernhardi in einer Der oben erwaͤhn⸗ 
ten Abhandlung beigefügten Note macht, Cconf. 5, Lief. der Verh. ©. 129, 
daß man fich naͤhmlich huͤten müffe, den Kampfer mit Weingeiſt zu reiben, be 
ruht alfo auf einer unvichtigen Meinung, Daß eine geringe Menge Weingeiſt den 
Pflanzen fchade. 

Die vom Heren v. Drofte angeftellten DBerfuche ergeben fi) aus dem cf 
Anlage B.) beigefügten Auszuge feines vorliegenden Auffages. 

Vo. Derfelbe Referent theilte der Gefellfchaft ferner einen für die Druck 
fihriften des Vereins beftimmten Aufſatz des Herrn Dr. Stiehler in Dresden 
mit, enthaltend einige Bemerkungen über Fünftliche Rofenbefruchtung, um daraus 
Blumen mit neuen Farbenmifchungen zu gewinnen, 

VI. Noch erwähnte Here Link eines Auffages des Herrn Buͤrgermeiſters 
Borggreve ‚zu Bevergern über Phalaena Tinea evonymella (padella) worin 
derfelbe vorſchlaͤgt, zur Vertilgung diefer Raupe aus Hbfkgärten mehrere Stämme 
von Prunus Padus darin zu pflanzen, auf welche jene Inſecten ſich ſammeln 

Berbandlungen 3. Band. 25 
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und diefe Stämme zwar verderben, dagegen bie übrigen Bäume verfchonen follen. 
Der berheiligte Ausſchuß des Vereins erwartet nach den Beobachtungen feiner 
Mitglieder von dieſem Mittel Feinen Erfolg; Doch dürfte der Gegenftand noch) 
weiterer Verſuche werth fein. 

IX. Der Director erwähnte der einem beſondern Ausſchuſſe vorgelegten, von 
demfelben fehr vortheilhaft beurtheilten und wegen der aufgezaͤhlten gediegenen Er; 
fahrungen gerühmten Schrift des Heren Predigers Poppe zu Sommerfeld in der 
Neumark, unter dem Titel: 

Auf dreißigjährige Erfahrung und vielfache Verſuche gegründete Anweiſung, 

den Weinſtock in den Weinbergen der Mark Brandenburg und anderen Ge 

genden, der Natur deffelben gemäß, mit Nusen zu behandeln.” 
Ansbefondere wurden folgende Erörterungen des Derfaflers herausgehoben und 
der Aufmerkffamfeit empfohlen; 
als 
a. über die DBerbindung des AWeinbaues in unferen Gegenden mit der Land- 
wirthſchaft und das Verhaͤltniß deffelben zu der letzteren. 
S. VI. der Vorrede. 
b. Ueber die hier zur Weinbereitung geeigneten Sorten. 
81f.$1l. 
c. Ueber die Anlegung neuer Weinberge, 
©. 13. ff. $. 2. 
d. Ueber die Berjüngung alter Weinberge, 
S. 25. ff. 4. 3. 
e. uͤber das Abraͤumen des Weinſtocks, aus eigenen und den Bemerkungen der 
pomologiſchen Geſellſchaft zu Guben. 
©. 39 — 41. 6. 8, 
$. Weber den Herbſtſchnitt. 
©. 63, |. 2. 
g. Ueber das Decken. 
©. 66. und 67. $. 24. 

Don den in Beziehung auf die Kultur des Weinſtocks beigebrachten Be 
merfungen dürften folgende einer weiteren Ausdehnung und Anwendung auf Die 
Kultur und Pflege anderer Baum und fkrauchartigen Gewaͤchſe fähig fein, als: 
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1. Die Warnung (S. 13, $. 2), die Anlage nicht zu nahe an flehenden Ge 
waͤſſern und Suͤmpfen zu machen, weil fie fonft, befonders der niedrigere 
Theil derfelben, den Fruͤhlingsfroͤſten ſehr ausgeſetzt iſt. 

2. Die Empfehlung (S. 15.) bei der Auspflanzung von Reben⸗Schnittlingen 
einiges hartes oder Knotenholz von den Trieben der vorletzten Jahre zu 
laßen, eine Methode, die auch bei anderen Gewaͤchſen die Vermehrung durch 
Stecklinge beguͤnſtigt. So hat man (nach Hrn. Garten⸗Director Lenné) 
Stecklinge von Linden mit Erfolg gepflanzt, wenn die jungen aus dem 
Stamme oder den ſtarken Aeſten hervorgeſproſſenen Triebe ſo ausgebrochen 
wurden, daß man einiges von dem alten Holze mitfaßte. 

3. Die (S. 20.) empfohlene Maasregel, daß man bei der Verpflanzung nicht 
alle junge Stösfe auf einmal aushebe, fondern mie fie gebraucht werden, 
damit fie fo fehnell als möglich) aus einer Erde in die andere kommen, ift 
zwar eine Feinesweges unbekannte vielmehr von guten Öärtnern bei allen und 
jeden Mflanzungen angewendete DBorfichtsmaasregel, doch wird fie nur noch 
zu häufig vernachläßigt, 

4. Daffelbe gilt von der Bemerfung (S. 33.), daß der Dünger, der dem 
Weinſtocke gegeben werden foll, nicht roh wie er aus dem Stalle kommt, 
angewendet werden, der Dünger daher ſchon gehörig gebrannt und verrottet 
fein müffe. 

Die Prüfung des Werkchens Durch einen dazu befonders ernannten Aus 
ſchuß hat einem Mitgliede deflelben, Heren Carl Fintelmann, Die DBeranlaffung 
gegeben, eine Eürzer zum Zwecke führende, als die von dem Heren Derfafler em 
pfohlene, von ihm felbft mit Glück angewendete Methode zur Dermehrung der 
Weinftöcke aus Senkreben anzuzeigen, welche zur Aufnahme in die Druckfchriften 


Des Dereins beſtimmt ift. 


x. Der Director gab der Derfammlung Kenntniß davon, baß auf die er 

ften beiden Preisaufgaben des vorigen Sahres, deren Termin mit Dem Testen Fe 

bruar d. J. abgelaufen ift, nur eine Abhandlung und zwar auf die zweite Preis, 

frage, nahmlich: | 

Ob fich Abanderungen in der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen laſ— 
E 25* 
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fen, daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefärbter Blumen, jedoch 

derfelben Art aufgetragen wird, 
eingefommen ift, welche das Motto führe: 

Nec species sua quaeque manet, rerumque novatrıx 
Ex aliis alias reparat natura figuras. 
Sie liegt dem ernannten Ausfchuffe noch zur Begutachtung vor. 

Referent legte zugleich) das von dem Vorſtande entworfene, am bevorftehen; 
der Sahresfefte zu publizivende Programm wegen der noch offen ſtehenden und 
neuen Preisaufgaben vor, mit dem DBorbehalte, in der naͤchſten Berfammlung den 
Befchluß der Gefellfichaft wegen Erneuerung der Iften vorjährigen Preisaufgabe 
betreffend die Aufſchmuͤckung ganzer Seldmarfen, und wegen der neuen Aufgabe 
zu V. VI. und VII. einzuholen. Dabei wurde bemerft, daß die Aufgabe zu V. 
Gegenftand desjenigen Preifes ift, welchen eine hohe Dame, nad) der Anzeige im 
Protofoll vom 9. Detober v. J. für diefen Zweck zur Dispofition des Vorſtandes 
geftelle Bat. 

XI. Der Director referirte ferner: 

Nach den Statuten unferes Dereins follen DBerdienfte um denfelben und 
deffen Zwecke durch angenehme Gaben und Gefchenfe anerkannt werden. In Solge 
deffen ft in Vorſchlag gebracht worden, dergleichen unter Andern 

in ausgezeichneten Blumen und Früchten, Schmuck⸗ und Fruchtſtraͤuchern 

und Bäumen 
zu gewaͤhren. 

Der Vorſchlag Hat mehrere intereſſante Seiten. 

Einmal iſt dieſe Urt von Gabe eine der paffendften für die Natur des 
Bereins, dann berubt deren Werth nicht ſowohl auf der DBerrächtlichkeit des Ge, 
ſchenkes als deſſen Gefälligfeit und Aneignung zu den befonderen Neigungen und 
Liebhabereien des Empfängers. Es Fönnen deren alfo für mäßige Summen fehr 
viele gemacht und eben dadurch vielfache Anregungen zu gegenfeitigen Gefälligfets 
ten gegeben werden. Es wird dadurch) zugleich die Gelegenheit dargeboren, Kunſt— 
gaͤrtner zur Aufziehung ausgezeichnerer Erzeugniſſe zu ermuntern, indem naͤhmlich 
dee Derein Käufer derfelben für feine Ehrengaben wird. 

Der Verein hat bereits eine Aetie von 300 Rthlr. bei der Landesbaum⸗ 
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fchule gezeichnet, für welche er die zu dergleichen Gaben pallenden Schmuct; und 
Sruchtfträucher und Bäume aus derfelben eritnehmen kann. Es wird jedoch nicht 
über das gange Quantum zu dieſem Zweck zu disponiven, vielmehr dis Hälfte zu 
Unterftägungen und zur Förderung intereffanter Unternehmungen vorzubehalten fein. 

Die auf die andre Hälfte der Actie anzumweifenden Ehrengaben wuͤrden etwa 
in gangen Sortiments gewiſſer Baum, und Straucharten oder in gefälligen Kol 
Yectionen derfelben beftehen. 

Zur Anſchaffung von ausgezeichneten Früchten und bluͤhenden Pflanzen kann 
diejenige Summe verwendet werden, welche nach den vorjäßrigen Preisaufgaben 
für die beten Yusftellungen von blühenden. Pflanzen und ausgezeichneten Früchten 
in den monatlichen Derfammlungen beffimmt war. 

In Vereinigung mit dem zur Prüfung diefer Vorfchläge ernannten außeror⸗ 
dentlichen aus 

dem Heren Haupt-Ritterfchafts-Director v. Bredow, 
— — Praͤſidenten v. Goldbeck 
und — — Guüutbeſitzer v. Treskow 
zuſammengeſetzten Ausſchuß, hat der Vorſtand die beigefügten Propoſitionen (ſ. 
Anlage C.) verfaßt, worüber ebenfalls in naͤchſter Verſammlung der Beſchluß 
eingeholt wird. 

XII. Nach $. 10. der Statuten foll die Wahl der ftehenden 5 DBerwals 
tungs⸗Ausſchuͤſſe jährlich in der, dem Jahresfeſte vorhergehenden monatlichen Ver, 
fommlung auf den Vorfchlag des Vorſtandes erfolgen. Derfelbe Hält die zeithe⸗ 
tige Beſetzung diefer Ausſchuͤſſe für fo angemeffen, daß er fich anderer Vorſchlaͤge 
enthalten zu dürfen glaubt, und daher der Gefellfchaft anheim ftellt, die vorjährige 
Wahl auc für das nächfte Jahr zu beftätigen, wie von Der Gefellfchaft einſtim⸗ 
mig angenommen ward. Dies wurde genehmigte und find die Ausfchüffe wie 
folgt zufammengefegt. 


1. $ür den Gemüfebau, 


Herr Kunſtgaͤrtner Peter Fr. Bouche Gorſteher). 
— Stadtverordneter Pierre Bouche, 
— Kunſtgaͤrtner Gaede. 
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2. Für die Obſtbaumzucht. 


Here Garten⸗Director Lenne DBorftehen). 
— Hofgartner Fintelmann jun. 
— Hofgärtner Nietner. 


3. Für die Erziehung von Blumen, 
Herr Hofgärtner Fintelmann Vorſteher). 
— Kunſtgaͤrtner Peter Carl Bouche, 
— Kunſtgaͤrtner 2. Mathieu. 


4. Fuͤr die Treibereien. 
Here Dber-Hof-Baurard Schulz Borfteher). 
— Hofgaͤrtner Braſch. 
— Hofgaͤrtner Voß. 
5. Fuͤr die bildende Gartenkunſt. 


Herr. Hofgaͤrtner Steiner Vorſteher). 
— Garten⸗Director Lenné. 
— Garten⸗Director Drtto. 


XIII. Vom Herrn Hauptmann Carl v. Neander iſt dem Vorſtande ein 
nach deſſen Erfindung angefertigtes Inſtrument zum Spoargelſtechen zugeſendet 
worden, mit Huͤlfe deſſen die Spargelſtange tief in der Erde abgeſchnitten werden 
ſoll. Das Inſtrument ward der Geſellſchaft vorgezeigt, unter Vorbehalt der von 


dem Herrn Einſender gewuͤnſchten naͤheren Pruͤfung. 
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Unlage A. 


Auszug aus dem Gutachten des Zten Ausſchuſſes 
uͤber 


Seidenraupenzucht. 


Befindet man ſich im Beſitz von gutem Maulbeerſaamen, fo verfaͤhrt man 
damit auf folgende Weiſe: 

Sm Monat März, fobald die Wirterung es erlaubt, wird auf einem gefchüß- 
ten, ſonnenreichen Orte im Garten ein Beet von 9 Zoll tief ausgegraben, und da 
für mit eben fo viel guter, leichter Lauberde ongefüllt, nachdem daſſelbe gehörig 
geebnet, wird der Saamen darauf ausgeftreuet, aber nicht gingeharft, oder wohl 
gar eingehackt, fondern 5“ hoch mit ganz trocknem fein geriebenem Moos (etwa 
wie grober Schnupftaback) bedeckt. Damit das Moos nicht vom Winde wegge- 
führt werden kann, ift es gut, trocknen Sand darauf zu fireuen, jedoch nur fo 
dünn, daß das Moos fichtbar bleibt das Moos dient Bier befonders dazu, daß 
der Saamen darin langer feucht erhalten wird, und Die Erde Feine harte Krufte 
bildet, was oft das Durchbrechen der zarten Keime erſchwert). Daß dies Beer 
ftets in fleißigem Guß erhalten werden muß, verfteht fich von felbft. 

Schon im erften Sommer werden die Pflanzen freudig empor wachfen, fo 
daß fie im zweiten Frühling in die Baumfchule verpflanzt werden Finnen. Sollte 
der Winter früh eintreten, che die Pflanzen ihre gehörige Neife haben, ift es gut, 
fie mit Sichtenreifern, an denen die grünen Nadeln find, zu decken. 

Zur Baumfchule ift es noͤthig, eine gefchügte fonnenveiche Lage zu mählen, 
wo befonders ein warmer, leichter Boden ift, nur ja Fein frenger Lehm, oder gar 
Thonboden, denn in Feinem Falten Boden wird die Maulbeere in Deutfchland gut 
gedeihen, am beften eignet fich ein lehmhaltiger Sand: oder leichter Kleiboden dazu, 

Die Baumfchule wird im Herbft rajolt und im Fruͤhjahr mit den einjährt 
gen Pflaͤnzlingen befegt, hierin bleiben fie bei fleißiger Bearbeitung, bis fie Die 
gehörige Stärfe zum Verſetzen haben, ſtehen, man huͤte fich aber, das Land zwi— 
fihen den Baumlinien mit Gemüfe oder wohl gar Wurzelwerk zu beftellen, was 
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haufig aus falfcher Deconomie und den jungen Bäumen zum größten Nachteil 
geſchieht; am beften thut man, das Land im Herbfk leicht umzugraben und den 
Sommer Hindurd vom Unfraut rein zu Balten. Haben die Staͤmmchen die 
Stärke von 3 Zoll erreicht, fo werden fich viele durch einen uͤppigen Wuchs und 
großes Laub auszeichnen, wo hingegen andere, wenn auch) vollfommen gefund, den 
noch als Schwächlinge daneben ſtehen; bei folchen möchte es wohl rathſam fein, 
fie Hart über der Erde zu ofuliren und dazu die Augen von den am uͤppigſten 
wachfenden zu nehmen, um fie auf Diefe Art zu veredlen und einen ftärferen Trieb 
darin hervor zu bringen. 


Anlage B 


Auszug 
aus dem Schreiben des Herrn Freiherrn v. Droſte Huͤlshoff, 
d. d. Huͤlshoff, den 24. Februar 1826. 


Meinen erften Verſuch machte ich mit ganz welk gewordenen Blaͤttern und 
Zweigen, welche fammtlich binnen 3 — 4 Stunden völlig wieder belebt wurden. 
Dor einigen Jahren traf ich im May im Garten eines Freundes zwei neben 
einander ftehende LigufterAdflanzen, wovon eine angeblich Ligustrum semper- 
virens fein follte. Da diefe Vflanze fich durch breitere Blätter auszeichnete, fo 
dachte ich, daß fie vielleicht die in Wangenheims Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft, 
©. 114. Cap. 77. aufgeführte immergrüne Nain- Weide fein Eönnte, und ſchnitt 
daher einen etwa 9 Zoll langen neu getriebenen Zweig mit dem Ringe des vor; 
jährigen Holzes ab, um ihn als Steckling zu gebrauchen. Weil die Witterung 
warm war und ich verfaumt Hatte, ihn in Waffer zu ſtellen, ſo war er binnen 
einigen Stunden ganz zuſammen gewelkt. Ich bereitete alſo, ſobald ich zu Hauſe 
kam, von dem immer in Bereitſchaft ſtehenden Kampfergeiſte ein tuͤchtiges Kam— 
pferwaſſer, worin ich den Steckling verſenkte. Nach Ablauf von etwa 3 Stun 
den fand ich ihn ganz vollkommen wieder hergeſtellt. Sch pflanzte ihn Daher. in 
einen 
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einen Topf, deckte ein Glas darüber und ftellte ihn inden Schatten. Unglücklicher 
Weiſe aber war die Stelle übel gewählt und als ich am anderen Tage meinen 
Steckling befuchte, fand ich ihn von der Sonne befchienen, noch welker wie zuvor 
und beinahe todt. Ohne mir große Hoffnung zu einem glücklichen Erfolge zu 
machen, wollte ich Doch noch einmal Die Kräfte des Kampfers an ihm verſuchen 
und verſenkte ihn wiederum ins Kampfer⸗Waſſer. Nach Ablauf dreier Stun: 
den hatte ich denn auch wirklich das Vergnuͤgen, ſeine welken Blaͤtter wieder 
entfaltet, ſeinen ſchlaff herabhangenden Trieb wieder aufgerichtet und ſo friſch zu 
finden, als ob ich ihn ſo eben abgeſchnitten haͤtte. Ich pflanzte ihn nun wieder 
in einen Topf, goß ihn mit reinem Waſſer an, bedeckte ihn mit einem Glaſe und 
ſtellte ihn diesmal an einen ſtets beſchatteten Ort, 


Nach etwa 10 Tagen fing der Steckling an merklich zu wachſen und er 

reichte noch im nähmlichen Sommer völlig die Höhe eines Fußes, Ich über 
winterte ihn Darauf im Haufe und pflanzte ihn im folgenden Frühjahre in’s Freie, 
wo er dann mehrere 2 — 3 Fuß lange Schüffe trieb, und obgleich er im nach, 
folgenden Winter feine Blätter fallen ließ, und alfo meine Hoffnung, einen immer: 
‚grünen Ligufter zu befißen, täufchte, fo freute ich mich Doc), durch dieſen Doppel: 
ten Berfuch die wunderbaren Wirkungen des Kampferwaſſers außer allen Zwei— 
fel geſetzt zu fehen, 
Im Winter 1821 und 1822 überwointerte ich mehrere Pflanzen des Lotus 
Jacobaeus im Haufe, deren eine zufehends frauerte und zulegt ganz verwelfte, 
Um die Urfache davon zu entdecken, nahm ich fie aus dem Topfe und fah, daß 
ihre Wurzeln ganz verdorben und faul geworden waren. Neil nun unter Diefen 
Umftänden durchaus Feine Hoffnung vorhanden war, die Pflanze auf irgend eine 
andere Urt wieder zum Wachfen zu bringen, fo befchloß ich, die Kraft des Kam. 
pferwaflers auf eine ganz befondere Weiſe zu erproben. Sich verfenkte fie in ein 
ziemlich ſtarkes Kampferwaffer, und als ich fie nach) etwa 3 Stunden vollfommen 
wieder belebt fand, pflanzte ich fie in einen Topf, wobei ich fie mit vielem Kam: 
pferwaffer einfchlemmte, 

Drei volle Tage hindurch erhielt fich nun diefe Pflanze durch die Kraft des 


Kampferwaſſers in fo vollfommener Lebhaftigkeit, Daß fie von den nebenſtehenden 
Berhandlungen 3. Band. 26 
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gefunden nicht zu unterfcheiden war, und erft am Aten Tage fing fie wieder an, 
allmaͤhlig abzuwelken. 

Vor 2 Jahren erhielt ich tief im October aus der Schweiß mehrere Or 
chis⸗Knollen, welche bereits fehr lange Wurzeln getrieben hatten, die während des 
langwierigen Transports völlig eingefchrumpft und an ihren meiften Spigen be 
reits vertrocknet waren. Ich legte fie fogleich ins Kampferwafler und alle welfen 
Wurzeln wurden bis auf die völlig vertrockneten Spigen binnen 4 Stunden neu 
und kraftvoll wieder belebt, fo daß ich diefe Pflanzen jest noch beſitze. 

Einen abgebrochenen und bereits eingefchrumpften Zweig des Rhododen- 
dron punctatum legte ich einige Stunden in Kampferwaffer, und nachdem er 
ſich völlig wieder erholt hatte, füllte ich eine fogenannte Medizinflaſche von enger 
Oeffnung mit Kampferwaffer, ftellte den Zweig darin und verfihloß die Deffnung 
mit Baumwachs, um das Ausdünften zu verhindern. Anfangs erhielt fich der 
Zweig fehr gut, ja es öffnete fich fogar die obere Knospe zum Treiben; allein 
nad) ein paar Tagen fing er an die lebhafte Farbe der Blätter zu verlieren, welche 
zwar nicht welften, aber zuletzt ſammt der Ninde ganz braun wurden. Als ich 
ihn nun heraus nahm und der Länge nach durchfchnitt, war fein Inneres ganz 
von Kampfer, welcher Feinen anderen Ausweg gefunden hatte, durchdrungen und 
duftete einen ſtarken Kampfergeruch aus, 

Sch will daher nochmals warnen, die Pflanzen nur fo lange im Kampfer 
zu Yaffen, bis ihre völlige Wiederbelebung, wozu etwa 3 bis 4 Stunden hinteichen, 
erfolge iſt. Wenn man fie dann heraus nimmt, und mit gehöriger Sorgfalt 
pflanzt, fo wird man fich allegeit eines glücklichen Erfolges zu erfreuen haben. 


Anlage C. 
Vorſchlag 


zur Vertheilung von Ehrengaben an Mitglieder des Vereins. 


1. Der Verein wird feine bei der Landesbaumſchule gezeichnete Actie von 
300 Rthlr. jährlich unter andern zu Ehrengaben an feine Mitglieder benugen, die 
nicht ſowohl aus dem Gefichtspunfte von Prämien, als dem von Aufmerkſamkeit 
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auf bemwiefene Theilnahme, Anerfenntniß und Anregung derfelben zu betrachten und 
zu bewilligen find. 

2, Werden aus den Exfparniffen der für die Zukunft ausfallenden Prämien 
fie die monatlichen Ausftellungen an Früchten und Blumen 300 Reflr. ausge 
fest, wofür ausgezeichnete Blumen und Fruͤchte singefauft und zu dem unter 1. 
genannten Zwecke benutzt merden. 

3. Die Koften der Ueberfendung trägt der Verein und werden diefe aus 
der unter 2, ausgefeßten Summe mit beftritten. 

4, Die Bewilligung und Auswahl bleibt dem Dorftande jedoch mir der 
Maaßgabe überlaffen, daß der Werth einer von ihm zu bewilligenden Prämie die 
Summe von 50 Nrhle. nicht überfteigen darf. 


26* 


UNINDANNDIIIIDAINSEII RINDE ANNE III ISSEDESSEEEITL U IDIWEENIN ES SI TORI ING 


XIII. 


Ueber 


Fortpflanzung der Nadelhoͤlzer durch Stecklinge 


Herrn Forſtmeiſter Borchmeyer zu Darfeld bei Muͤnſter. 


De man früher den Nadelhoͤlzern viel zu wenig Neproduftionsfraft zugetrauf 
bat, ift befanne und daß ihre Verwundungen nicht fo gefährlich find, als man 
glaubte, habe ich beim Einkuͤrzen der Ziveige, ſowohl an ſolchen Pflanzen, die ver- 
fegt wurden, als aud) an länger geftandenen, wahrgenommen. Ich habe üuberdies 
bemerkt, daß die legtern nach dem pyramidenfürmigen Einfürgen der Zweige, gleich 
im erften Sabre, auffallend flärfere Schüffe machten, und freudig zu mach, 
fen fortfuhren; auch find mir einzeln gepflanzte Kiefern befannt, welchen die untern 
ziemlich ſtarken Uefte, faft 20 F. Hoc) hinauf, nach und nach, hart am Stamme 
weggenommen find und doch mit fhönen, glatten Stämmen vortrefflich wachfen; 
es wurde aber die Wunde mit einem Gemenge von Kuhmiſt und Lehm beftri- 
chen. Ferner habe ich Weihmuthskiefern geſehn, von welchen das Rothwild große 
Lappen Ninde abgenagt hatte, ohne daß fie deshalb im Wuchſe merfbar zur 
ruͤckblieben. Endlich) ift auch befannt, daß das Ablaftiren bei den Nadelhölzern 
ſtatt finder; daß fie aber auch durch Stecklinge fich fortpflanzen laffen, iſt im Gans 
jen weniger befannt. 

Der Herr Freiherr von Drofte Hülshoff war es, welcher mich zuerft darauf 
aufmerffam machte. Er hatte an einem abhängigen Orte in Böfedorf eine Fichte 
aufgefunden, Deren untere Zweige, von 2 — 4 Fuß Länge, an der unten Hälfte 
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zufällig mit darauf geworfener Erde bedeckt waren; fo weit Dies der Fall war, 
hatten. faft alle Wurzeln getrieben. Es wurden Diefe Ziveige wieder mit Erde 
bedeckt und verpflanzt, Diele Jahre fpäter fah er eine etwa 15 Fuß hohe, am 
Stamm ein wenig gefrummte Fichte, welche aus einem jener Stecklinge gewachfen 
war, die andern waren Durch eine DBeränderung des Gartens mweggefchafft worden. 
Der Boden beftand aus einem bräunlichen, nicht ſehr fteifen, etwas brödfligen, 
fruchtbaren Lehm, welcher in einiger Tiefe einen vöthlichen, forwohl zum Bauen 
als zum Kalfbrennen tauglichen, marmorvartigen Stein zur Unterlage hat. 

Sch Körte ferner, Daß zu Heltorf, einem Gute des Heren Grafen von Spe 
bei Düfferdorf, die Zederlerche (Pinus Cedrus L.) durch Stecklinge vermehrt 
wirde und fand dies bei meiner Anweſenheit dafelbft beftätige. Ich fah 6 Töpfe, 
in deren jedem fi) en 3 — 4 Zoll Kervorragender Steckling befand, fünf wa— 
ren am Leben und einige Betten ſchon junge Schüffe gemacht, auch fah ich eine, 
ebenfalls als Steckling erzogene, drei Fuß Hohe Pflanze im Garten fliehen. Der 
Gärtner Wilhelm Heitfamp fagte mir: er nähme junge Ziveige, woran etwas vom 
zweijaͤhrigem Hole bliebe, fteckte diefe im Srühjahre in Blumentöpfe, welche mit 
Heideerde gefüllt werden, und zwar in jedem einen Zweig; er feße die Töpfe, 
worin er Die Erde mäßig feucht Bielte, während des erften Sommers im Schar; 
ten, brächte fie im Spätherbfte unter Dach) und im folgenden Srühjahre wieder 
ins Freie, jedoch) fo, daß fie nicht zu viel Sonne befämen, wo fie denn im Laufe 
des zweiten Sommers Wurzeln trieben und zu wachfen begönnen, 

Diefe Fortpflanzungsart, obwohl nicht gut im Großen ausführbar, muß dem 
Pflanzen⸗Phyſiologen intereffant, dem Liebhaber feltener Gewaͤchſe aber ſehr erwuͤnſcht 
fein, um Nadelhölger, von welchen er Feinen Saamen erhalten Fann, zu vermehren. 

Die meiften ſchwer zu erziehenden Nflanzen, .. B. Blhododendron, Kal- 
mia ıc., welche aus England Eommen, werden aus Stecklingen in einem braunlis 
chen, ziemlich viel Mergeltheile enthaltenden, Lehm erzogen; da ſich dieſe Erde nicht 
allenthalben vorfindet, fo ließe fie ſich vielleicht Durch ein Gemenge von gelbem 
Lehme, weißem, verwitterten Mergel, etwas feinem Sande und wenig Dammerde 
kuͤnſtlich erfegen. Bei denjenigen Steclingen, welche nicht im erften Jahre Wur⸗ 
zeln befommen, kommt es ganz vorzüglich auf Die Erde an, worin fie gefegt wer, 
den. Die fruchebarite Dammerde iſt es nicht, welche fie erhält, bis fie Wur⸗ 
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zeln treiben, denm man findet in Diefer gewöhnlich die Ninde des in der Erde be; 
findlichen Theils ſchon von der Faulni ergriffen, wenn der obere Theil nech am 
Leben ift. Dagegen ſchuͤtzt der Lehm länger vor der Foͤulniß und er Bat Daher 
in Verbindung mit fruchtbaren Erdtheilen vieles für fi, ob er aber auch für 
Stecklinge von Zedern brauchbar fei, da fie in Heideerde Wurzeln fehlagen, muͤſſen 
Berfuche entfcheiden. 


SS utadten 


Des 2ten Ausfhuffes für die Baumzucht 
über 
vorftehenden Auffaß des Herrn Borchmeyer. 


Man hat es in der Kunft, die Kolzigen Pflanzen durch Stecklinge zu ver 
mehren — befonders in England — fo weit gebracht, daß man zu der Behaup- 
tung verfucht wird: 

es eriftire Feine, die unter gunftigen Bedingungen nicht wachfe. 

Schon vor 50 Sahren wußte man, daß Nadelhölzer durch Ableger vermehrt. wer: 
den Fönnten, und fihon damals wurden Pınus canadensis und Mughus auf 
dieſe Weife vermehrt. Aber auch die. Vermehrung durch Steclinge war im 
Sabre 1814 in Paris befannt, welche man fpäter auf viele Arten ausdehnte, fo 
daß jeßt dieſe Vermehrungsmethode bei allen guten Eultivateurs allgemein befannt ift. 
Die zu Diefem Zwecke empfohlene lehmhaltige Heideerde ift die befte. 


genne, Sintelmann. 


— — 


XIV. 


Einige Bemerkungen 


über 
fuünftflidbe Roſenbefruchtung, 


deren Ergebniffe und die Erziehung der daraus zu gewinnenden Sämlinge, 


vom Herrn Dr, Stiehler in Dresden, 


Sat 12 Jahren befruchtete ich mit abmwechfelndem Gluͤcke Nofen, um aus den 
daraus gezogenen Sämlingen Blumen mit neuen Farbenmifchungen zu gewinnen. 
Aber immer zog ich etwa nur den dten Theil neuer Blumen aus meinen be 
trächtlichen Ausſaaten, ohne mir den Grund des fo häufigen Mißlingens Flar ent, 
ziffern zu koͤnnen. Einft Tas ich zufällig in Dietrichs Gartenlericon unter der 
Rubrik Cheiranthus, folgende Stelle: 
ich Babe in einigen Blumen der Winterleveonen gefunden, daß die Befruch- 
tung fchon vollendet ift, wenn ſich Die Kronenblätter aus einander breiten. 
Man lege daher zur. Zeit, wern ſich die Blume dem Aufslühen nähert, den 
Kelch und die Kronenblätter, ohne ſolche zu verlegen, aus einander, nehme 
die Antheren ab und beftreus bei dem Aufblühen die Narbe des Abends 
und Morgens mit dem dazu beftimmten Blüchenftaube. 
Durch diefe Bemerfung wurde mir Deutlich, daß in den Fällen, wo meine 
fünftlihe Rofenbefruchtung ohne Erfolg blieb, die Urfache einzig und allein darin 
lag, Daß mie Die Natur bereits damit zubor gefommen war, Seit dieſer Zeit 
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mende ich die Dietrichſche Vorſchrift bei meinen Nofen unter den nötigen 
Modifikationen mit dem gluͤcklichſten Erfolge an. Die Sorten, deren ich mich 
vorzugsweiſe dazu bediene und welche die Natur ohnedies zu der Erzeugung der 
einzelnen Arten derfelben Gattung beſtimmt zu Baben ſcheint, find R. alba simpl., 
R. centifolia simpl,, R. muscosa simpl., R. holosericea simpl. Denn 
eine R. holosericea simpl., welche fi) gu Gewinnung neuer Holoferikenarten 
noch beffer eignen würde, ift mir als Land: oder im Seien ausdauernde Nofe 
noch nicht bekannt. Zum Beweiſe meiner Behauptung Babe ic) Herrn Garten: 
Director Otto von jeder der Drei letzter Sorten ein Eremplar, um eigne Der: 
ſuche damit anzuftellen, uͤberſendet. Doc, find auch ſaͤmmtliche Halbgefüllte Roſen 
‚zur Eünftlihen Befruchtung tauglich. Gefüllte Roſen, denen gewöhnlich) die Der 
fruchtungstheile fehlen, oder wo fie verfrüppelt oder in Blätter übergegangen find, 
eignen fich Dagegen fihlechterdings nicht dazu. Die Befruchtung felbft vollziehe 
ich Dadurch, daß ic) den männlichen Saamenftaub mit einem feinen, trocknen 
Pinfel auf die meiblihe Narbe, unter Beobachtung der erwähnten Dietrichfchen 
Anweiſung, auftrage. 
Mehrjaͤhrige Erfahrungen haben übrigens noch folgende Ergebniffe dargeftellt: 

1. Die Sämlinge von befruchteten einfachen Roſen nehmen gemöhnlich den 
ganzen habitus der Roſe, von welcher der Bluͤthenſtaub entnommen wird, in 
dem Fruchtknoten nebft deflen Bederfung mit Drüfen, in den Kelchenftielen, im 
Holze, in den Dornen und der Farbe derfelben, in der Größe, Form und dem 
gezähnten Rande der Laubblätter, in deren Farbe ‘auf der Ober und Unterfläche 
u. ſ. w, an; aus Balbgefüllten befruchteren Roſen gezogene Pflanzen hingegen 
behalten alle characteriftifchen Kennzeichen des befruchteten Stocks. 

2. Die Grundfarbe der befruchfeten Nofe bleibt auch Grundfarbe der dar 
aus gewonnenen Saͤmlinge. Die Farbe der Nofe Hingegen, von welcher der 
Saamenftaub entnommen ift, zeigt fich bei dem Saͤmlinge entweder in Schar 
tirungen, wie bei der R. holosericea nigricans, oder in Flecken, wie bei der 
Ros. muscosa marmorea, oder in abgefegten Blarträndern, wie bei der R. 
violacea marginata alba, oder in fiharfen auf aflen oder einzelnen Blättern 
befindlichen Streichen, wie bei der R. kermesina alba lineolata, oder bei der 
BR. incomparabilis striata. | 
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Den Grund beider Erfahrungen vermag ich mir jedoch bis jetzt nicht zu 
erflären. 

3. Wie kann man beftimmt auf das Fortbeftehen desjenigen Farbenfpiels 
einer Saamenroſe rechnen, welches fich bei der erſten Bluͤthe zeige? Nur dann, 
wern die Blüte des zweiten Jahres mit der des erſten uͤbereinſtimmt, ift man 
für das Ausarten oder DBerlaufen gefichert. 

4. So wie jede Roſe in dem erften Sabre ihrer Verpflanzung ſchlechter 
bluͤht und das fihöne Farbenfpiel nicht zeige, wie in Dem zweiten und dritten 
Sabre, fo iſt Diefes vorzüglich der Fall bei den, Saamenroſen; denn auf Diefe Au- 
Bert das Klima, der Boden und der Standort, unter welches, und in, und auf 
welchen fie verfegt werden, fo lange den entfihiedenften Einfluß, bis fie ſich daran 
gewöhnt Haben, welches bei Nofen leichter als bei andern Pflanzen der Fall if. 

5. Die dunkelſten Nofen, welche immer nur durch die Fünftliche Befruch—⸗ 
fung gewonnen find, verändern auch am Teichteften Durch Die Sonnenhitze ihre 
urfprüngliche Farbe. Wer alfo nicht foldje, nur des Morgens in ihren richtigen 
Farben und ihrer vollen Prachtbluͤthe fehen will, pflanze fie auf beſondere Beete, 
die entweder nur Die Morgen; und Abendfonne genießen, oder mit einer Yeichten 
Bedachung, wie man fie gewöhnlich) bei Hyazinthen- und Tulpenbeeten anbringt, 
verfehen werden koͤnnen. Meine Sämlinge erziehe ich folgendergeftalt; 

Der aus den befruchteten Nofen gewonnene Saamen wird, fo tie er reif 
ift, welches man daran erkennt, daß die Fruchtfnoten ganz weich und die darin 
nen enthaltenen fleifchigen Theile mehlig geworden find, ausgewafchen, 24 Stun 
den in Negen- oder Flußwaſſer geweicht, im Schatten leicht übertrocknee und 
fodann in, mit einer Mifchung von zwei Theilen Lauberde und einem Theile 
Flußſande gefüllte, 12 Zoll Hohe Kaften, gefäst, welche man bei einbrechendem 
Winter in irgend einen Winkel eines Falten Gewaͤchshauſes feßt, wo fie mäßig 
gegoffen werden. Sobald Feine heftigen Machtfeöfte mehr zu fürchten find 
giebt man diefen Kaften in dem Garten einen folchen Standort, wo fie zwar 
Morgen: und Abend, aber Feine Mittagsfonne haben. Zu Anfang des Monat 
Mat werden die jungen Pflanzen aufgehen und bis zum Herbſte eine Höhe von 
12 — 15 Zoll erreichen. Im darauf folgenden Winter nehmen die Kaften 
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ihren vorigen Mas in dem Gewächshaufe ein. Zum nächften Frühjahre wer; 
den die jungen Staͤmmchen gleich auf ihren Fünftigen Standort verpflanzt und 
bis auf 3 Augen eingeftugt. Ein mit verrodetem Kuhduͤnger gut rajoltes, 
frifches, Tehmiges Erdreich ſagt ihnen am beften zu. Im Winter werden fie mit 
Nadelveifig leicht gedecft und im dritten Sommer wird man fie, mit wenigen 
Ausnahmen, blühen fehen. 


ANNNANLTANANANNIIIIRNIIIIISANDAANDHANN ANNANSSNNNANNANNNNNANISANN AIDA ADPIINDNDIANDNS AND ANNE 


XV. 


Vermehrung der Weinſtoͤcke aus Senfreben 


vom Kofgartner Herrn Carl Fintelmann zu Sanssouci. 


Beim Schneiden des Weins im Herbſt wird ſaͤmmtliches nicht zu ſchwaches 
Holz geſammelt, das nicht brauchbare alte Holz weggeſchnitten, das zu Stecklingen 
taugliche junge Holz hingegen Sortenweiſe in Buͤndel gebunden, in der Erde 
eingeſchlagen und im Winter vor ſtrenger Kaͤlte geſichert. 

Zu Anfang des Monats April nehme ich die Neben heraus, um ſie zu Steck⸗ 
lingen zu formen. 

Zuerft werden fammtliche junge Neben aus dem alten Hole herausgeſchnit⸗ 
ten, fo Daß der Knoten, worauf Die junge Nebe am alten Holze fißt, an der jun 
gen Nebe bleibt; nachdem der Knoten etwas abgerundet iſt, wird die junge Nebe 
auf 12 bis 2 Fuß Länge eingeftugt, je nachdem die Augen volllommen und ge 
fund find, die beiden oberften Augen müffen diefe Eigenfchaften vorzugsweife be 
fißen; zuweilen laſſen ſich aus einer jungen Rebe 2 auch 3 Stecklinge machen, 
wobei jedoch dahin gefehen werden muß, daß der Fuß des Stecflings immer hart 
unter einem Auge feharf abgefchnicten ift. 

Nachdem die Stecklinge auf diefe Art zugeſchnitten, werden fie 14 Tage 
lang in ein Gefäß mit Waſſer geftell, während der Zeit wird ein 3 Fuß breites 
Beet 1 Fuß tief ausgegraben, und mit guter Humusteicher Erde 9 Zoll hoch 
angefüllt, Coder Die im Beete liegende Erde mit ganz verwefeten Animalien oder 
Degetabilien gemifcht und aufgelockert, daß die Wurzeln Teich eindringen und Bin 
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teichende Nahrung finden Eönnen), bei Hoher Lage muß die Erde des Bestes im, 
mer 3 Zoll niedriger als das neben liegende Land fein. 

In diefes Bert werben nun 2 Reiben Stecklinge gelegt, fo daß das oberfte 
Auge einer jeden Rebe hart am Rande des Bestes zu liegen Eommt, Die 
ganze Rebe aber mit 2 Zoll Erde bedeckt ift, bis auf Das oberſte Auge, welches 
an der Oberfläche fichrbar fein muß. Im jeder Reihe fommen die Reben 6 Zoll 
von einander, jedoch fo, daß fie mit den gegenüberliegenden im Verband find, da 
mit die 2füßigen Neben, wenn fie zwifchen die Fußenden der, in der entgegen 
gefegten Reihe liegenden, Neben hindurch gehen, von jeder Seite 3 Zoll Raum 

behalsen. 
Die Erde auf den Neben wird mitder Hand feft angedrückt, und die ganze 
Oberflaͤche des Beets mit Moos bedeckt, um den Sonnenbrand abzuhalten, und 
dfe Erde vor zu fehnellem Austrocknen zu fchügen. 

Iſt das Beet fo weit vollendet, wird es einigemale recht gut angegoffen, und 
auch im Laufe des Sommers mit fleißigem Guß unterhalten. 

Daß ein folhes Beet eine geſchuͤtzte, fonnenreiche Lage haben muß, verſteht 
fi) von ſelbſt. 

Die auf diefe Art gelegten Senfreben machen ſaͤmmtlich fehon im erften 
Sommer fo viel feine Haarwurzeln, daß fie im M. Detober und November im 
Weinberge verpflanzt werden Eönnen, denn Die jungen Triebe erreichen bis zur Ber 
pflanzzeit eine Länge von 2 bis 3 Fuß, an denen 4 bis 5 Augen vollfominen 
reif find. 

Wer es vorzieht, ftärfere Stücke, als die aus einjährigen Stecklingen gezoge⸗ 
nen, zu pflanzen, darf nur die Stecflinge in Der Reihe 1 Fuß meit anlegen, und 
fie dann 2 Jahre auf dem Boden ſtehen laffen, wo fie beftimmt im 2ten Herbft 
dem beiten Ableger nichts nachgeben. 
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aus der Verhandlung aufgenommen in der A2ften Sigung des Vereins am 
Aten Juni 1826, 
Mit2 Anlagen sub AB 


3: Vortrag Fam: 

1. Ein für die Druckfchriften des Dereins beftimmter Auszug aus Hartwegs 
Hortus Carlsruhanus, (Anlage A.) in Bezug auf die DBereitung der Dünger: 
erden für Topf und andere feinere Gswächfe mit Bemerfungen des Ausſchuſſes 
begleitet, 

Es wird gewuͤnſcht, daß andere Kunftverftändige davon Gelegenheit nehmen 
mögen, ihre Praris und Beobachtungen über den Gegenftand mitzurheilen. 

1. Ein in Dir. 47 des laufenden Jahrganges der Frauendorfer Gartenzeis 
tung enthaltenen Auffag über das Berjüngen des Erdreichs. 

Diefes Hilfsmittel, einen durch lange Bebauung und reichliche Düngung 
verfchlechterten Gartenboden, namentlich aus der Klaffe des Sand: und Moorbo— 
dens, Durch Auftragung frifcher Erde zu verbeffern, ſei es durch Aufkuͤhlen oder 
Auffahren, ift, wie der Ausſchuß richtig bemerkt, am fich nicht neu. Beachtens⸗ 
werth ift aber Die Bemerfung des Derfaffers jenes Auffages, daß man fich dazu 
der lehmhaltigen Erdarten vorzugsweife nüglich bedienen werde, insbefondere em⸗ 
pfichle Neferent die Anwendung der mergelhaltigen Erdarten. 

Der Verfaſſer raͤth bei diefer Gelegenheit noch folgende Operation zur Ver 
beſſerung der lockeren Gartengruͤnde an, namlich; 
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Man roaͤume im Spätherbfte, ehe Froſt eintritt, wo ohnehin jeder Gartengrund 
umgeſtochen werden ſoll, die Erde, bis auf den unfruchtbaren Boden, in ei— 
ner Breite von 5 bis 6 Schuhen und in der ganzen Länge des Gartenbee— 
tes auseinander, belege diefen Boden mit Pferdes oder anderen trockenen 
Strohmiſt, Ge dicker je befled bringe auf felbigen fchlechtes Hol, und un 
termifche Diefes audy mit reinem Stroh, wenn man etwa beforgen möchte, 
daß es wegen der Naͤſſe nicht brennen würde, und ſchlage dann die bei 
Seite geräumte Gartenerde darüber, fo daß ein langer Hügel entfteht, den 
man den Winter über zufammengefchichtet liegen laͤßtz, um ihn im Frühjahr, 
fo bald die Erde abgetrocknet iſt, anzuzünden und zu verbrennen. 


Wiewohl von Diefer Operation zudem von dem Derfafler angegebenen Zivecke, 
naͤhmlich Toͤdtung des Ungeziefers, Feine fonderliche Wirkung zu erwarten ift, fo 
kommt doch die Abraumung und Verbrennung der Erdfrume in anderer Bezie— 
hung, namlich als Berbefferungsmittel desjenigen Landes in Betracht, welches mit 
vielen unzerfeßten Mflanzenfafern verfehen, oder mit torfartig angehaͤuftem Dünger 
überfüllt iſt. Daffelbe gilt von dem fteifen Thon und Lehmboden. Dei dem 
Ackerbau wird Davon in Deutſchland fchon Bin und wieder zur DBerbefferung der 
Moor und Torfgeünde, in größerer Ausdehnung aber von diefem Verbeſſerungs⸗ 
mittel in England fehon feit langer Zeit mit großem Bortheile Gebrauch gemacht. 

III. Der Direetor machte aufmerffam auf Die fehr induftrieufe Anzucht der 
Brunnen⸗Kreſſe, wie folche bei Erfurth betrieben wird, und in Neichardts Land: 
und Gartenſchatz (herausgegeben von Voͤlker Thl. 2, S. 290, ff.) befchrieben ift, 
Dieſe Befchreibung findet fic auch übertragen in Loudons arten? Encyclopaͤdie 
2r. Band der Leberfegung ©. 1631. 

Der Unterfchied zwifchen der bei uns an Bächen eingefammelten und Diefer 
in eigends darauf eingerichteten, aus nahen Quellen bewäfferten Gräben Fultivirten 
Brunnenkreſſe iſt ſehr bedeutend. Jene läßt ſich ihrer DBitterfeit wegen mur zu 
Salaten gebrauchen, dieſe aber hat fo viel Milde, daß fie in mancherlei Zurich? 
tungen als Gemuͤſe genoffen wird. 

Die Erfurter Kreſſe wird, Diefes ihres Vorzuges wegen, weit verfahren. Auf 
quellveichen Gründen gebaut, welche felten zufrieren, wird damit die Küche das 
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ganze Fahr durch verforgt. Die Verpflanzung diefer Kultur auf quellveiche Gründe, 
anderer Gegenden, fiheint feinen großen Schwierigkeiten zu unterliegen. 

Micht minder ift die Defonomie der Erfurther ſehr beachtenswerth, fih ihr 
Quell und Grundwaſſer — deffen wir uns durch Ableitungen gar zu nickjichtslos 
zu entledigen gewohnt find — für ihre Gärten zu erhalten. Sie halten daffelbe 
noͤhmlich in offenen Gräben zwifchen den Gartenbeeten an, um diefe von Zeit zu 
Zeit, mittelft dev Gießſchaufel, zu begießen, 

IV. Her Linf veferiere das Gutachten des ernannten außerordentlichen Aus 
ſchuſſes über die auf die 2re vorjährige Preisfrage: 

„Kalten ſich Abanderungen in der Farbe der Blumen dadurch berbaskringen, 

daß der Blürhenftaub auf die Narben anders gefärbter Blumen, jedoch der; 

felben Art, aufgetragen wird?“ 
eingegangene Abhandlung mit dem Motto, 

Nec species sua quaeque manet rerumque novatrix 

Ex aliis alias reparat natura figuras. 

Da nad) diefem Öutachten die Frage nicht genügend beantwortet worden, fo 
befchloß die Gefellfehaft deren Erneuerung auf die Zeit bis zum Iten März 1829, 
und die Erhöhung des Preifes auf die Summe von 150 Rthlr. 

V. Der Director macht auf die nach Loudons Eneyclopadie (Ir. Band der 
Ueberfegung S. 810.) von den Gärtnern zu Hexham angenommene Art und 
Weiſe der Zwiebeljucht aufmerffam. 

Gegen die gewöhnliche Negel ziehen fie vielleicht zwanzig Sabre hintereinan⸗ 
der Zwiebeln auf einen und denfelben Fleck, welcher jedoch jedesmal von neuem 
geduͤngt wird. 

Wenn der Boden gegraben und geebnet ift, wird der Zwiebelſaame oben auf 
gefaer, und fehr Furzer fauler Dünger darüber geftreut. Das Land wird hierauf 
in Beete getheilt und die Erde aus den Zwifchenraumen mit einer Schaufel auf 
Die Beete geworfen und fo zugleich Saamen und Dünger bedeckt. 

Der Ausſchuß halt diefe Methode für fehr beachtenswerrh. 

Die hierbei in Anregung gebrachte Erfahrung, daß einige Gewaͤchſe Aus 
nahmen von Der allgemeinen Negel des Fruchtswechfels geftatten, gab dem Herrn 
Gartendirector Lenne Deranlaffung zu der Bemerkung, daß er diefe Erfahrung 
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nicht fo wohl der abnormen Eigenfchaft einer oder Der anderen Gewaͤchsart, fon, 
dern vielmehr der Bodenart zurechnen, und annehmen zu koͤnnen alaube, daß fie 
nur da zutveffe, wo Die Pflanze einen ihrer Art befonders zufagenden, durch ihre 
wiederholte Kultur nicht leicht zu erfchöpfenden Boden antreffe. 

Die am angeführten Orte dem Herrn Knight zugefchriebene Merhode zur 
Erziehung größerer Zwiebeln auf die Weiſe, dag man ihre Ausbildung im Saar 
jahre zuruͤckhalte, um fie im zweiten Jahre auszulegen, ift bei uns fehon laͤngſt im 
Gebrauche, und in Neichardts Land» und Gartenſchatz, (herausgegeben von DBölker, 
Bd. 2 ©. 235) näher befchrigben. 

VI. Auf Beranlaffung einer, in Nro. 17 der diesjährigen Voſſiſchen Zeitung 
enthaltenen Notiz über das Nachreifen der Melonen, hat Hr. Hofgärtner Carl 
Fintelmann nach dem Wunſche des Vorftandes, das Derfahren, bei Aufbewahrung 
der für die Tafel Sr. Majeſtaͤt des Königs beftimmten Früchte angegeben. Der 
Aufſatz ward verlefen und wird in die Schriften des Vereins aufgenommen 
werden. (Anlage B.) 

VI. In Neo. 8 des Taufenden Jahrganges von Andre’s Dekondmifchen 
Neuigkeiten wird des Anbaues des Tunefer Weißen in der Gegend von Bi 
conza in Stalten erwähnt. Der Herr Baron v. Witten laßt fich darüber mit 
Bezugnahme auf feine Schrift: 

Höhere Landesfultur ©. 112, 

unter andern wie folgt aus: Der Tunefer Weisen (Triticum pulverulentum, 
spiculis subsexfloris, pulverulento — villosis, aristatis, arıstis dıvari- 
catis) in England Grey — poll — Rivet — Wheat genannt, ift eine der 
ftattlichften befannten Weigenarten. Im derben Boden ift der Ertrag ſehr ber 
deutend, und man nimmt in den füdlichen Graffchaften Englands den gewoͤhnli— 
chen Ertrag, nah Magdeb. Morgen berechnet, auf 12 bis 16 Scheffel Berliner 
Maas anz bei uns würde Diefe in füdlichen Ländern und allen milden Climaten 
mit großem Dortheile anzubauende Weitzenart nicht eingefüßrt werden koͤnnen, 
weil fie ohne Bedeckung felbft nur mittelmäßig kalte Winter nicht zu ertragen 
vermag. Was übrigens Die von ihr geruͤhmte Feinheit des Mehls anlangt, fo 
babe der Herr Berichterftatter fcehon oft die Bemerkung gemacht, Daß man in den 
füdlichen Laͤndern Europas weniger Anſpruch hierbei zu machen fcheint, als Dies 
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bei uns der Fall fen. Die Berliner Bäcker, durch) Weisen aus Sendomir und 
Sranfenftein verwöhnt, würden ſich ſchwerlich entfchließen koͤnnnen jenen zu be; 
nugen, und auch in England fei dieſer Weisen nicht Marktwaare, fondern werde 
bauprfächlich nur zum Wirthſchaftsgebrauch verwende. 

VIII. Yuf Anlaß der in Neo, 51 der diesjährigen Voſſiſchen Zeitung ges 
gebenen Nachricht uber die bei der Armenfchule zu Halle ſtatt findende Unterwer- 
fung der Knaben in der Gärtnerel, iſt die nähere Auskunft des Vorſtehers jener 
Anftalt erbeten, welche zwar nicht die vollftändige Beſtaͤtigung jener Nachricht, 
aber doch vecht erfreuliche Reſultate von der eingeleiteren Befchäftigung der Schul 
Enaben mit Obſt und Gemuͤſebau darbieter, 

IX. Aus einer von unferem Eorrefpondirenden Mitgliede Hr. Handelsgärt 
ner Zigra in Riga mitgerheilten Ueberficht der Miſtbeet Gaͤrtnerei verdient er; 
wähne zu werden, daß die Dafelbft verhandenen Miſtbeete zur Gemüfetreiberer 
fi) auf 17800 Senfter belaufen. Außerdem werden dort 800 bis 1000 Spar: 
gelbeste auf die auch hier übliche Abeife gefrieben, Deren Ertrag im Durchfchnitt 
auf 17000 bis 22000 Pfund jährlich anzunehmen. ift. Zu Weihnachten wird 

das Pfund Davon zu 50 Kopefen Silk, (155 Sgr.) und zu Anfang März für 
25 Kopefen (72 Sur.) verfauft. 

In Bezug auf die Spargeltreiberei bemerft Herr — Director Lenné, 
um dem fuͤr Sr. Majeſtaͤt den Koͤnig in den Potsdammer Gaͤrten kultivirten 
Spargel den unangenehmen Geſchmack zu benehmen, der dem auf die allgemein 
uͤbliche Weiſe getriebenem Spargel gewoͤhnlich beiwohne, lege man dort den 
Miſt nicht auf, ſondern rund um das Beet und bedecke dieſes dagegen mit 
Sand, durch) den der Spargel gezogen, und fo von dem ſtrengen Geſchmacke ber 
freit werde, den ihm fonft der Dünger mictheile, 

X. Das in der vorigen Sitzung der Gefellfiehaft vorgelegte Program ber 
zu erneuernden und neuen Preisaufgaben für das Jahr 1826, ff, imgleichen die 
Propofition des Vorſtandes wegen Gewährung von Ehrengaben in lebenden Ge; 
wächfen und Früchten, ward durch ſtatutenmaͤßigen Beſchluß der Verſammlung 
genehmigt. Conf. Ste Lieferung S. 163.) 

XI. Mod) iſt zu bemerken, daß unfer Ehrenmitglied, Herr Regiſtrator v. 
Nagel in Muͤnchen, ſeine Schrift; 
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Der verbefferte Seidenbau in Baiern, 
der Bibliothek des Vereins überwiefen Bat. 
XII. Unter den, zum Schmuck des DBerfammlungs-Lofals aufgeftelleen, bluͤ— 
henden Gewächfen des Königl. botaniſchen Gartens waren mehrere Neuholländi- 
ſche und Eapifche Formen in großen Eremplaren bemerkenswerth. 


Unlage A. 
Leber Bereitung von Düngererden für Topfgewächfe. 


Auszug aus Hartweg Hortus Carlsruhanus, 


Here Garten »Infpeetor Hartweg zu Carlsrufe Kat uns fein Werk: 
„Verzeichniß ſaͤmmtlicher Gewaͤchſe welche in dem großherzoglichen botani— 
ſchen Garten zu Carlsruhe cultivirt werden,“ 
mitgerheilt. In Diefem befchreibt er unter andern Die Urt und Weiſe, wie er 
feine Düngererden für Topf und andere Gewächfe bereitet, theilt auch einige An— 
gaben mit von den befonderen Düngererden, welche Die eine oder hie andere Plan; 
jengaftung verlangt. 

Es ift Höchft erfreulich, Diefe Materie aufgenommen zu fehen, welche einen 
Hauprgegenftand der Kultur zarrlicher Gewaͤchſe ausmacht, in welcher die Prakti⸗ 
fer viel glückliche Handgriffe haben, von welchen jedoch noc fo wenig bekannt 
gemacht ift. 

Möchten dieſe Erfahrungen gefammelt und zufammengeftelle werden: fo wir; 
den fich Köchft fruchtbare Reſultate daraus ergeben. 

1, Herr Hartweg bedient ſich vornehmlich folgender Zufammenfesung mehre; 
rer Dungererden, von welchen jede mehrere Tahre im fich rorter und befonders be 
arbeiter wird, als: 

6 Karren durchgeworfene oder Miftbest Erde, 
3 —  Rafenerde, 

2 — Kuͤhlagererde, 

1 — Pferdemiſterde. 
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Sn dieſer Erde ſagt der Verfaſſer gedeiht faft jede Pflanze, 

2. Wolle er einer oder der andern Pflanze mit einer ihr angemeffeneren Erde zu 
Hülfe kommen, voelches jich leicht aus den Wurzeln beurtheilen ließe, fo nehme 
er von diefem Haufen und feße etwas von ber gewöhnlichen Heidenerde Hinzu 
und fo würde diefe Miſchung für Malpighien, Banisterien, Chrysophyl- 
len etc. tauglich. 

Anderen viele Nahrung lebenden Pflanzen, als: Musa, Dracaena, Phoe- 
nix, Chamaerops, Bambusa, Zamia, Pandanus, Magnolia etc. ſetze er 
die Hälfte ungeſiebte Nafenerde Hinzu, 

$ür Metrosideros, Eucalyptus, Banksia, Hakea, Melaleuca, Lep- 
tospermum, Casuarina, Protea, Camellia etc. nehme er Rafenerde und 
gewoͤhnliche Heidenerde, von jedem Theil die Hälfte, worin fie ungemein fchön 
begetiven. 

$ür Cymbidien, Limodorum, Dianella, Epidendron, Pothos, 
Baueria etc. nehme er von erſter Miſchung welcher er gefihnittene Baumrinde 
beifüge. 

Diele Pflanzen bedürfen übrigens keinesweges der Eoftbaren Heidenerde, Die 
von guten Beſtandtheilen, an den meiften Orten fihmwer, auch wohl gar nicht zu 
haben fei. 

Er habe feit 5 Sahren bei Metrosideros, Acacia, Leptospermum, 
Melaleuca etc. Verſuche mit ungemifchter Nafen-Erde gemacht, welche eben fo 
üppig, wie in der vorerwaͤhnten Erde, ohne daß man an ihrem Grün oder ihrem 
Wuchs den geringften Unterfihied bemerke, gedeihen und er fei Willens, die Her 
denerde, welche bei der Menge großer Kübel und Töpfe einen bedeutenden Auf 
wand verurfache, dadurch entbehrlicher zu machen. 

3. Der Verfaſſer empfiehlt vornehmlich die verweſete Holzerde und ſagt dar; 
über folgendes: 

„Eine vorzüglich gute Erde ift nach meiner Erfahrung, feit vielen Jahren Die 

„verwefte Holzerde, auf welche mich ein fonderbarer Zufall aufmerkſam 

„machte. Bei meiner Dienftanftellung fand ich meßrere Bhododendron 

‚„ponticum, in Franfelndem Zuftande in Töpfer, Ich verfegte fie in an 


„dere Erde, wechfelte ihren Standort mehrere Jahre vergebens. Verdrieß— 
28* 
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„lich über diefe Franken Pflanzen, denen ich es an Pflege nicht fehlen ließ, 
„ſetzte ich fie in die Damals hier gewoͤhnlich gebrauchte Heidenerde, ins freie 
„Land. Einige davon, befonders die am Rande des Beets fingen an herrlich 
„zu grünen, während die übrigen bei gleicher Behandlung eben fo fihlecht 
„blieben, als vor ihrer Derfegung. Sch fpürte Der Urfach nad) und fand 
„beim Aufgraben, daß die am Nand fchenden fich mit ihren Wurzeln in. 
„ein rothfaules Brett gemacht hatten. Nun lieg ich im Walde einige Kör 
„be verweſte Holzerde holen, fegte Die kraͤnkelnden Pflanzen in diefe, worauf 
„Sie das nächte Jahr Fußlange Ruthen trieben und herrlich bluͤhten. 

„Seitdem nehme ich für Azaleen, Andromeden, Rhododendron, 
„Kalmien, Vaccinien, Clethra eic., welche insgefammr viele feine Haar: 
„wurzeln machen, in Toͤpfen und fürs freie Land, Feine andere Erde als 
„obenerwähnte Holzerde, ob von Buchen oder Eichen, Tannen oder Weiden⸗ 
„bäumen, wenn fie nur Binlänglich verweſet ift. 

„Sm frifchem Zuftande, wie ich fie aus dem Walde von hohlen Baus 
„nen erhalte, fießt fie gewöhnlich roth aus, und gleicht fehr der frifchen Gew 
„berloße. 

„Mebrartige Verſuche von anderer holziger Erde haben nicht den ge 
wuͤnſchten Erfolg geliefert. So habe ich 5. B. Nhododendron, nachdem 
‚ich fie zuvor im Waſſer von ihrer bisher gewohnten Erde gänzlich befreit 
„batte, in alte Sägefpane, alte Gerberloße, in verweſte Holzſpaͤne und [in 
„Zorf gepflanzt, mit Iegterem glaubte ich, würde es gar nicht fehlen, da die, 
‚fer fich ganz ihrem natürlichen Stande nähert. 

‚Nur in den alten Sägefpänen zeigten fich duͤrftige Wurzeln, alle an 
„nern Nhododendron aber nahmen die Ihnen gegebenen Erdarten durchaus 
„nicht an. 

„Um bei Unlegung großer Beete von obiger Holgerde mit möglicher 
„Dekonomie zu verfahren gebe ich auf folgende Arc zu Werke; um den 
„Pflanzen ihren angemeffenen Standort zu geben, fo wie das allufchnelle 
„Austrocknen dieſer lockern ſchwammigen Erde zu verhindern, wähle ich eine 
‚Shattige Lage, grabe den Boden 23 bis 3 Fuß tief aus.” Sin diefe Ra 
„batten Eommt 1 Fuß Hoch Holgerde, worin die Pflanzen Ueberfluß 
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‚von Nahrung finden und Häufig in einem Sabre 3 Fuß hohe Teiche 
„machen.“ 


Beachtenswerth find ferner folgende Bemerfungen in Beziehung auf die Zur 
fammenfegung der Miſtbeeterde und der Behandlung der Erd» und Dinger Ma; 
gazine überhaupt, 

„Die gewöhnliche Sorte Die am meiften gebraucht wird und unter dem Na 
men Miſtbeet⸗Erde bekannt ift, beiteht aus Abgang im Garten, als Laub, Reis, 
Jaͤthgras, abgaͤngige VerfegErde ꝛc. Man Büte ſich ja vor Dem an vielen Or 
ten üblihen Gebrauch, alte Gerberlohe auf Die Erdbaufen zu bringen, wodurch 
nichts als das Volumen ohne den geringften Gehalt vermehrt und eine unfägliche 
Menge Wuͤrmer erzeugt wird. 

Ein Haupterforderniß HE Deswegen ein guf umterhaltenes Erbmagazin, das 
wo möglich frei und nicht, wie häufig der Fall iſt, an entlegenen fehattigen Win— 
Fein, oder an allzuheißen Orten angelegt werden muß. SE die Lage zu fihattig, 
fo bleiben eine Menge Theile unaufgelöft, was eine Unmenge von Würmern er 
zeugt, deren Brut darin bleibt, Die dann den fihwächlichen Pflanzen ſehr zufegenr. 
Iſt fie aber zu Heiß, fo wird der Erde eine Menge ätherifcher Theile entzogen. 

Die Lage des hiefigen Erdmagazins ift fo gewählt, daß das erforderliche Licht 
durch) Die einzeln umberftehenden Bäume zu allen Jahreszeiten durchſcheint. 

Um das Eindringen der Witterung zu begünftigen häufe ich Die Erde 2 
hoͤchſtens 23 Fuß hoch, fege fie jährlich ein bis zweimal um, einige fie fleißig 
von Unkraut.” 

Der hieruͤber mit feinem utachten vernommene, aus den Herren Kenne, 
Mierner und Fintelmann jun. zufammengefegte, Ausfhuß aͤußert fich wegen der 
zufammengefegten Düngererde, deren fich Herr Hartweg nach 1. bei feinen Kul- 
turen Hauptfächlich bedient, dahin: 

Daß zwar mehreren Pflanzenarten jede Zuthat von mineralifchen und and 

malifchen Stoffen verderblich fei, der größere Theil derfelben aber in einer 

aus thierifchen und vegerabilifchen Stoffen und Kalf oder mergelartigen Erd 
arten zufammengefegten Düngererde vortrefflich gedeife und es zur großen 

Erleichterung ihrer Bearbeitung und Beſchleunigung ihrer Brauchbarkeit ge 
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veiche, wenn fie nicht einzeln bearbeitet, fondern fruͤhzeitig gemifcht und nah— 

mentlich denfelben Die Falfhaltigen Subſtanzen gleich zugefegt würden. 

Insbeſondere bemerkt Herr Lenné daß die englifchen Gärtner ſich des Zur 
foges von Kal und Mergel zu ihren Kompoſthaufen mit großem Erfolge bedie— 
nen und denfelben bis zu 3 Davon zuſetzen. 


A ine rar gweiB, 


Ueber 


Aufbewahrung der Früchte für die Koͤnigl. Tafel in den 
Gärten von Sans-souci 


vom 


Hofgartner & Fintelmann. 


Für die Tafel Sr. Majeftär werden nur Trauben und Pflaumen den Win 
ter hindurch aufbewahrt. 

Bon den Weintrauben wird der größte Theil in der Mitte Des Monats 
November vom Stock abgefihnitten, jedocd) fo, daß am jeder Traube ein Stuͤck 
der Nebe von 4 bis 6 Zoll bleibt; geftattet es der Naum, dag man die ganzen 
Reben mit mehreren Trauben aufhängen kann, fo bleibt der Kamm der Traube 
um defto länger gruͤn; wo fich Dies nicht thun läßt, werden die abgefchnittenen 
Enden der kurzen Nebenftöcke, woran Die Traube jißt, in warmen Pech getaucht 
und dann in einem trocknen Zimmer aufgehängt. In den erſten 14 Tagen wer, 
den Die Fenfter fleißig geöffnet, damit die Trauben vom Schweiß oder “anderer 
noch daran haftender Feuchtigkeit befreit werden, hernach gefchießt Dies nicht mehr, 
damit Die Luft im Zimmer fo viel als möglich gleich bleibe; geheigt wird nur im 
höchften Nothfall, wenn die Kälte im Zimmer über 1 Grad Reaumur ſteigt 
Auf diefe Art conferviren fich die Trauben bis Ende März. 
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Am längften dauern 
der St. Lorenz, 
einige Cibebens Arten, 
der graue Mellter, 
Maroquin Barbaron 
und der Nefahle. 

Um von den früßen dünnfchaligen Sorten, als frühen Leipziger, Schönedel 
und Elberling, fo lange als möglich Die Trauben frifch mit grünem Kamme zu 
erhalten, bleibe sin Theil am Stocke bis Ende Dezember figen. Es ift hier aber 
nur die Rede von folchen Stöcen, die in den Talıs: Mauern 9 unter Fenftern 
fießen, wo die Glaswand auch ohne Decke ſchon A — 5 Grad Reaum. Kälte 
abhaͤlt. 

Die ordinaire Bauerpflaume oder Zwetſche wird bis zur Mitte Maͤrz gut 
erhalten, fo daß ſie, wenn auch nicht zum roh eſſen, doch zum Kompot oder Kur 
chenbacken gut benußt werden Fann. Die Srüchte werden, nachdem fie ihre Neife 
erreicht haben, behutfam von den Bäumen gepflückt und vecht trocken in gläferne 
Häfen gelegt,. die bernach feſt verbunden und verpicht werden, fo daß weder Luft 
noch Feuchtigkeit eindringen kann; iſt Dies recht forgfältig geſchehen, fo werden die 
Slöfer 7 —8 Fuß tief in die Erde gegraben, worin fie unberuͤhrt bleiben, bis fie 
gebraucht werden follen, jedoch it zu beobachten, daß man nie mehr auf einmal 
heraus nehmen darf, als an demfelben, oder an dem nächftfolgenden Tage gebraucht 
werden, weil Durch Einwirkung Der atmofphärifchen Luft binnen 2 Tagen die 
Früchte den guten Gefchmack und Die Farbe des Sleifches verlieren. 

Die angeftellten Berfuche, um Weintrauben auf ähnliche Weiſe den Winter 
Kinducch mit frifchem Kamme zu erhalten, Haben bis jegt noch nicht den erwuͤnſch—⸗ 
ten Erfolg gehabt M. 





>) Mauern mit geneigter Stellung. 


+) Diefe Verfuche waren folgende 
Es wurden: 
1. Ende September vollfommen reife Trauben in einen Fleinen, feft verpichten Kaſten in 
rein gewafchene, ſtark gedoͤrrte Hirſe gepackt. 
3. Zur ſelbigen Zeit Trauben in einen feſt verpichten Haſten in rein gewaſchenen, trocknen 
Flußſand gelegt. 
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Beide Kaften blieben den Winter hindurch in einem trocknen Zimmer bei ı bis 6 Grad 
R. Wärme flehen. 
3. Trauben Anfangs October in Hirfe gepackt. 
4 Trauben Anfangs October in Gläfer mit Sand gepadt. 
3. u. 4. wurden feſt verpicht und 8 Fuß tief in die Erde, 6 Zoll unter den Waſſer— 
fand, gegraben. 
5. Trauben Mitte October in Gläfer mit Hirfe gelegt. 
6. Zrauben Mitte October in Gläfer mit Sand gepadt. 
5. und 6. wurden feft verpichk und 7 Zuß tief auf einem Berge eingegraben. 
7. Anfang November Trauben in einem Glaſe fo aufgehangen, daß eine die andere nicht 
berühren Fonnfe, gut verpicht und in einem trockenen Seller 15 Zuß tief eingegraben. 


Kefultate 


Nr, 1. und 2. wurden Ende Januar geöffnet, die Kaͤmme eingetrocknet und die Beeren 
nicht frifher als bei den freihängenden Zrauben, Nr. ı. noch weniger fhmachaft. 

Nr. 3. and 4. wurden Ende Februar herausgenommen, die Zrauben hatten fhönes Anfe 
fehen, jedoch einen dumpfigen Gefhmad, befonders Nr. 3, nachdem fie 4 Stunden an der 
Luft gelegen hatten, ging der Saft in Gährung über, fo daß die grünen Beeren fich braun 
färbten, die blauen zwar ihre Farbe behielten, beide jedoch den ganzen Weingefhmad 
verloren. 

Nr. 5. und 6. blicben bis Mitte März in der Erde, beim Oeffnen waren die Kaͤmme und 
Beeren von Ihönem frifhem Anfeben, der Geſchmack ziemlich guf, befonders der von Nr. 6, 
auch veränderfen fie nicht ihre Farbe, fondern blieben 8 Zage lang anfehnlich und ſchmackhaft. 

Nr. 7. war ganz in Faͤulniß übergegangen. 

Hieraus ergiebt fih, daß die in Sand gelegten und auf dem Berge 7 Fuß tief vergrabe- 
nen, fih am beften erhalten. 


XV. 


— 


XVII. 


Ueber den Hopfenbau. 


Auszüge aus den bei dem Vereine eingegangenen Aufſaͤtzen über Hopfenbau. 
Conf. 4te Lieferung ber Verhandlungen ©. 449. 


[3 


DD: Gegenſtand if von dem Gutsbefiger Herrn Cranz in Anregung gebracht, 
und durch die Mictheilung feines Auffages mehreren Mitgliedern des Dereins 
Anlaß gegeben, ſich daruͤber zu aͤußern. Ale kamen darin überein daß der Hop: 
fen in unferm Klima bei forgfältiger Behandlung in der naͤhmlichen Güte erbaut 
werden Fann, welche zur Zeit der Amerikanifche, Englifche, Boͤhmiſche und Bay⸗ 
erfche vor dem unfrigen noch voraus haben. 

Nach) glaubwurdigen Nachrichten werden davon in unfer Land, jährlich 
noc) 7 bis 9000 Centner, alfo der, durchfchnietliche Gewinn von etwa 2000 
Morgen gartenmäßig ‚gepflegten und bearbeiteten Bodens, importirt. Wiewohl 
fein Preis mit anderen BodenErzeugniffen zugleich gefunfen iſt, fo gehöre er doch 
zu denjenigen Producten Die fich wegen des geringen Gewichts im Verhaͤltniſſe 
zu ihrem Preife, wegen leichter Aufbewahrung und wegen der Schwanfungen im 
Erbau von einem Jahre zu anderen, zu einem ausgebreiteten Handel und zur Spe⸗ 
eulation eignen. Zum Anbau im Großen Fann er jedoch nur da empfohlen wer⸗ 
den, mo Dünger und Arbeit wohlfeil find, Ein preußifcher Morgen Hopfenland 
fordert nehmlich zur erften, auf etwa 10 Jahre vorhaltenden Anlage, 12 bis 15 
Fuder Dünger, und dann noch jährlich 5 bis 6 Fuber. 

Außer der Rajols Arbeit der erſten Anlage, muß er durch die ganze Periode 
Berbandlungen 3. Band. 29 
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feines Wachsthums vielfach behandelt, wiederholt, ſowohl Behufs der Düngung, als 
des Beſchneidens, aufgedeckt, öfter behackt und behäufelt werden. 

Das Einfegen der Stangen, das Anbinden der Ranken und das Auspugen 
der letzteren, das Aopflücken der Zapfen und ihre Trocknung fordern nicht gerin 
gere Handarbeiten, und bei allen kommt es auf forgfältige Wahrnehmung des 
rechten Zeitpunftes am. Wenn Biernach ein ausgedehnter Bau nur in feltenen 
Oertlichkeiten värhlich ift, fo wird die Kultur mäßiger Pläge doch in den meiften 
Fällen eine vecht angenehme Neben⸗Nutzung darbieten. Für die Nachbarfchaft 
großer Städte empfiehlt ſich derfelbe, fo befchränft, auch wegen des angenehmen 
Gemüfe, welches die im Frühjahr ausgebrochenen weißen Hopfenfeime darbieten. 

Der Hopfenbau wird bei uns meift noch ſehr unvollfommen betrieben und 
es war ganz eigentlich Die Abficht des Herm Dr. Eranz bei Einreichung feine 
Auffages die beffere Kultur zue Sprache und in Anregung zu bringen. Da fic) 
dazu aber bereits in Schubarths Anweifung zum Anbau der Handelsge 
wächfe (Leipzig 1825.) ©. 398. ff. eine fehr befriedigende Anleitung finder, 
die im efentlichen mit demjenigen übereinftimmet, was Herr Dr. Cranz mit eis 
genen Beobachtungen und Erfahrungen darüber anfuͤhrt; fo befchränfen wir uns 
darauf, aus feinen und den Mitrheilungen anderer Mitglieder des Vereins dasjer 
nige herauszuheben, was zur Vervollſtaͤndigung der Lehre Dienen Fann. 

Ueber die verfchiedenen Arten des Hopfens fagt Herr Dr. Cranz: 

Manche glauben die verfchiedenen Arten des Hopfens nach der Farbe der 

Ranken und der Zeit der Reife beftimmen zu Fönnen. Dies ift aber truͤg⸗ 

lich, weil’ hierauf Boden, Lage, Kultur, Witterung ꝛc. gar fehr einwirken, und 

man dadurch, weil der Hopfen urfprünglich wild gewachfen und nur durch 

Kultur veredelt worden ift, gar viele nicht wefentlich abweichende Varietaͤ⸗ 

ten zu haben glaubt. Am beften iſt der Unterfchied zwifchen dem Yangen 

weißen frühen Hopfen, dem eirunden und dem langen vierecfigen etwas 
ſpoaͤten Hopfen. Wer die Wahl Haben kann thut wohl bei einer großen 

Hopfen Anlage von der erfteren und Iegtern Sorte zu nehmen; außerdem 

ift der erſtere jedenfalls vorzuziehen, weil er ficherer bei ungunftiger Witte⸗ 

rung noch geärndtet werden Fan, — worauf fo vieles ankommt, — und 
wenn Diefes nicht möglich ift, fo muß man wenigftens Sechfer von folchen 
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Stücen zu erhalten ſuchen, deren Früchte vecht geſchloſſen bleibende Blätter 

und vielen Staub enthalten, 

Der von Here Cranz empfohlene lange weiße frühe Hopfen wird im 
Handel vorzugsweife gefucht. 

Schubarths Anmeifung zum Anbau der Handelsgewächfe Seimnig, 1825, 

v. Neider. Bambergs Gartenbau ©. 357, 

Wenn Hr. Kaufmann Schubert zu Münfterberg bemerkt, daß diefe Sorte 
dort für den fihlechteften gehalten werde, weil deren Früchte zu wenig gefchloffen 
wären, fo erklärt fich Diefer Widerfpruch mit der ungemein großen, durch Boden 
und Kultur hervorgebrachten Mannifaltigfeit der Varietaͤten. 

Dem langen vierecfigen etwas fpäten Hopfen, welchen Herr Cranz in großen 
Anlagen zugleich mit jener frühen Sorte empfiehlt, werden die Vorzuͤge beigemef; 
fen, daß er ergiebiger an Hopfen und ficherer im Ertrage ſei. 

Neichardes Land und Gartenſchatz. 6te Auflage bearbeitet von Voͤlker 

Bam. 3. ©. 519. 

v. Reider. a aD. ©. 357, ’ 

Dei der ungemeinen Menge von Spielarten, welche der Hopfen bildet, und 
der Unvollfommenheit ihrer Beftimmungen, in Betracht ferner, daß in den Hopfen 
anlagen, welche ein vorzügliches Product Hefern, bald diefe, bald eine andere Spiel: 
art Fultivirt wird, daß es jedenfalls noch nicht erforfcht ift, unter welchen Oert— 
lichkeiten Diefer oder jener Art der Vorzug gebuͤhrt, ſcheint es am ficherften, fich 
an die von Schubarth empfohlene Negel zu Balten, daß man die Pflanzen aus 
einer Gegend oder Pflanzung wähle, wo vorzüglich guter Hopfen erzeugt wird; 
immer auf Die von Herrn Cranz bemerften Eigenfchaften Kalte, Daß die Zapfen 
reich) an Staub oder Hopfenmehl und die Schuppen recht gefchloffen feien. Auf 
dem Reichthum an aromatifchen Mehl beruft nähmlich die vorzugsweiſe Guͤte 
des Hopfens und die gefchloffenen Schuppen bewahren daflelbe. 

Der Here Dberpräfident Sack bat fi) von dem beruͤhmten Kenter- Hopfen 
Wurzelfproffen zu verfihaffen gewußt, und dieſe unter mebrere Landwirthe der 
Provinz Pommern vertheilt. 

Herr Regierungsrath v. Dycke zu Leſentitz auf Ruͤgen bemerkt in ſeinen 


Aeußerungen uͤber den Aufſatz unſeres Verfaſſers, daß es der von demſelben be— 
29* 
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zeichnete lange bierecfige Hopfen fei, welcher in der Grafſchaft Kent gezogen wer, 
de; der von dem Herm Derfafler daneben empfohlene aber der nähmliche fei, wel: 
cher feiner friiheren Reife wegen auch Auguſthopfen genannt werde. 

Herr Oberforftmeifter v. Bülow auf Rieth giebt über den Erfolg feiner 
Unpflanzung des Kenter⸗Hopfens folgende durch die Güte Des Herrn Oberpraͤſi⸗ 
denten Sack uns zugefommene Nachricht: 

„Sch alaube bevonworten zu müffen, daß ic) vor 6 Jahren eine Eleine Var 

tie Kenter⸗Hopfen durch) die Güte Sr. Ereellenz des Herrn Oberpräfidenten 

Sack erhielt, es reichte folches nur zur Anlage von 31 Stühlen auf einer 

Fläche von 10 IR.; zur Anlage wählte ich einen ſehr humdfen Bruchboden, 

der wenig SEannchen⸗e und keinen Lehm beſitzt, ließ ſolchen umgraben, aber 

nicht rajolen nnd ſtark Dingen. 

Verleitet durch allgemeine Verſicherungen gab ich den Ranken im er; 
ften Sabre nur fehr ſtarke Bohnenftangen zur Stüße (mie es auch Herr 
Dr. Cranz lehrt), mußte aber Mothftangen beifügen; dieſe üppige Vegeta— 
tion im erften Sabre war um fo mehr zu bewundern, da die über London 
gefommenen Kenter Fechfer nur eine Lange von 2 bis 3 Zoll hatten und 
ganz vertrocknet fihienen. Bon diefen 31 Stüplen, welche ftets mit vier 
Stangen befteckt, und jede mit 3 Reifen umrankt wurden, habe ich gleich 
im erften Sahre der Anlage etwa 24 Scheffel getrockneten und eingedrück 
ten Hopfen geliefert erhalten, Die folgenden Erndten differirten wenig; befallen 
iſt er noch nie. Uebrigens Kat mein langer Kenter Hopfen eine ſolche Repu— 
tation erhalten, daß ich Fechfer nach Magdeburg, Mecklenburg und Hinter 
pommern verfandt habe, und nicht im Stande 6, die vieleu Bitten um 
Mittheilung zu befriedigen. 

Ueber den zum Hopfenbau geeigneten Boden bemerft Hr. Dr. Cranz fol 
gendes: 

Je mehr fauerfteien Humus der zum Hopfenbaue beftimmte Boden enthält, 

um defto leichter gedeiht dieſe Pflanze, deren Tragbarkeit nur von der hoͤchſt— 

möglichen Ueppigkeit ihres Wachsthums bedinge wird. Aber Säure im 

Boden und ein naffer Untergeund werden ihr bald tödlich: Die Wurzeln fau— 

Ion, Die Blaͤtter bekommen Schimmel (eine Art Erysibe; Al- 
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phitomorpha Wallr.). SHopfenanlagen in Sinfen und Brüchen find da 
her deshalb und wegen des Niederfihlages von Duͤnſten, welcher dafelbft 
ftets ſtatt finder, um fo unficherer, weil dadurch die fpaten Fruͤhjahrsfroͤſte 
leicht nachtkeilig wirfen und auch im Sommer das Befallen mehr flatt fin: 
det. Deshalb if eine freie Lage am einer gegen Mittag liegenden Anhöhe 
oder Ebene, wo Luft und Sonne ungehindert einwirken koͤnnen, und Eeine 

Naͤſſe im Boden befindlich iſt, die günftigfte; zumal wenn die Nordſeite durch 
Gebäude, Wälder, Berge, gegen Die Falten Fruͤhjahrwinde und Stürme ger 
ſchuͤtzt it. Man beachte Daher vor allen Dingen bei der Auswahl des Lo— 
fals zu einem Hopfengarren die günftigfte Lage, welche man hiernach zu 
geben vermag, weil davon allein die Sicherheit des jährlichen Ertrages und 
die längere Dauer der Anlage abhängig tft. Iſt dann der Boden ein mil 
der humofer Lehm oder ein ſtark Iehmiger humoſer Sand, fo ift es um fo 
beffer, weil fih fo die Koften der erften Anlage vermindern. Dagegen 
waͤchſt Der Hopfen bei gunftiger Lage auch in firengem Lehm und in einem 
ſehr fandigen Boden, nur erfordern beide Bodenarten eine um fo flärfere 
Düngung, um den erflern milder und den letztern Fräftiger zu machen. Die 
Gegenden von Baireuth und Spalt in Franken liefern von beiden Boden 
arten den auffallendften Beweis. Die Einwohner von Baireuth, am Fuße 
des Ealten Fichtelgebirges, haben vor 25 Sahren einen fihlechten ſtrenglehmi⸗ 
gen AWaldboden in Hopfengärten verwandelt, woraus fie nun Die ganze Um; 
gegend mit dem fehönften Hopfen verforgen, und das Städtchen Spalt baut 
auf Sandboden jährlich 1500 bis 2000 Centner Hopfen, wovon der Gent; 
ner feiner Güte wegen ſtets 6 Rthlr. mehr als der der Umgegend gilt. 

Herr Dberforftmeifter v. Buͤlow bemerkt hierzu: 
Die behauptete Erfahrung, daß der Hopfen einen humoͤſen Lehmboden oder 
einen ſtark lehmigen humoͤſen Sandboden verlangt, und in Sinken und 
Bruͤchen nicht gedeiht, hat ſich vielleicht ausnahmsweiſe bei mir nicht beſtaͤ⸗ 
tigen wollen. 

Um bei der erſten Anlage Duͤnger zu ſparen, ſchlaͤgt Hr. Dr. Cranz folgendes 

Verfahren vor. 
Wer aber einen Boden von ſchlechtem Untergrunde und nicht ſogleich Duͤn— 
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ger genug hat, dem rathe ich nach der Erfahrung in Franken folgendes 
Berfaßren hierbei an. Wenn nehmlich die Hopfenhaufen in Quadrate von 
5 Fuß Weite Fommen follen, wird zuvoͤrderſt die gute Erde der erften Neibe 
von 5 Fuß Breite auf die Seite gefchlagen und an das Hintere Ende gefahr 
ven; dann wird ein Graben von 2 Fuß Breite eröffnet und die fehlechte 
Erde auf die neben an liegen gebliebene, von guter Erde entblößte, 3 Fuß 
breite Reihe gelegt, und diefer 2 Fuß breite, und 2 Fuß tiefe Graben mit 
Dünger und der guten Erde der nächften 5 Fuß gefüll. Nun bleiben wie— 
der 3 Fuß breit liegen und auf fie wird die fehlechte Erde der folgenden 2 
Fuß gefchlagen, bis zulegt das ganze Stück fo rajolt und die letzte Ninne 
(12 der Figur.) mit der Anfangs meggefahrenen Erde gedeckt wird. Zum 
Beifpiel. 


— 
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N: inginllaie ad a a 7 A 


Nr. 1 und 2 geben die gute Erde nach Hinten. Die fehlechte Erde aus 2 
komme auf Nr. 1 und Mr. 2 wird mit guter Erde von 3 und A nebft 
Miſt gefülle. Nr. 3 befommt die fchlechte Erde von Nr. 4 u. ſ. w. bis 
Dr. 32, zulegt wieder mit der guten Erde von Mr. 1 und 2 gefüllt wird. 
An die ausgegrabenen mit guter Erde gefüllten Reihen Fommen die Hopfen: 
fechfer, welchen man, wenn der Graben nicht genug Erde hat, nicht 2 Fuß 
hoch ausgefüllt ift, etwas gute Erde zugiebt, in welche die Hopfenfechfer ge 
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legt werden. Im Herbfte wird dann wieder gedüngt und von der fchlech- 
ten Erde der nächften 3 Fuß breiten Reihe etwas zum Decken genommen, 
bis diefe dann, wenn fie erft ein bis 2 Jahre den Einwirkungen der Luft 
ausgefegt gewefen ift, nad) und nad) ganz an die Hopfenhaufen gebracht, 
und diefe nicht rajolte Reihe von 3 Fuß Breite Durch Behacken und 
Miften gebeffert werden Fann. So, vermittelft dieſes halben Najolens, find 
in Franken in unbefehreiblich fhlechtem Boden, aber günftigen Lagen, die 
fchönften Hopfengärten in der größten Ausdehnung angelegt worden, und ic) 
felbft Habe ſogar meinen Hopfengarten noch durch ein angränzendes Stück 
Fahrweg vom ftrengften, magerjten Lehm dadurch nutzbar vergrößert, daß ich 
diefes Stück in der Art rajolen und aus Mangel an Erde alte Gerberlohe, 
klein gehackten Fichtenftrauch und Dünger lagenweife in die Hopfenreihen 
bringen und dann Die Fechfer in beigefaßrene gute Erde, etwa einen Hand- 
Forb voll auf den Haufen, ſetzen ließ. 

Dies DBerfahren hat in der That große Vorzuͤge vor Demjenigen, welches 
Schubarth in gleichem Falle empfiehlt, dem nämlich, daß man die Hopfenfproffen 
in 3 Zuß tiefe und 2 Fuß breite ſtark geduͤngte Löcher fegen fol. 

Auch kann jenes halbe Rajolen für andere Kulturen, Die Behufs ihres erften 
Auffeimens eines tief gelocferten Bodens bedürfen, fich weiterhin aber durch ihre 
erftarkten Wurzeln helfen, namentlich bei Baumpflanzungen, mit Erfolg angewen: 
det werden. 

Das Doͤrren des Hopfens hält Here Dr. Cranz in unferm Klima nicht 
nur entbehrlich fondern auch nachtheilig, weil die Güte der Frucht, abgefehen von 
den vermehrten Koften, bei der geringften Unachtfamfeit durch zu ſtarke Hitze 
leiden ann. Er hält ferner dafür, daß ſich Das feine Aroma, welches dem Lager; 
biere den angenehmen Geſchmack und Die Haltbarkeit giebt, durch die, wenn auch 
nur mäßige, Feuerhitze verflüchtige, 

/ Wegen der Entbehrlichfeit des Feuerdörrens beruft Herr Dr. Cranz ſich auf 
das Beifptel in Franken, wo man die bedeutendften Hopfen Borrärhe bloß an der 
Luft trockne und doch mehrere Jahre aufbewahre. 

Herr v. Dycke äußert fich hierüber, wie folgt: 

Wenn die 9.7. vom Herrn DBerfafler angegebene Methode des Trocknens 
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an Der Luft für eine Fürzere Zeit der Aufbewahrung, z. B. für ein Jahr 

bis zur Gewinnung neuen Hopfens binreichend fein mag, fo hat Doch das 

Dirren für eine längere Eonfervation ohne Zweifel den Vorzug, befonders 

wern Der Hopfen in Ballen gepreßt werden foll, welches ebenfalls vorzüglich 

zu empfehlen ift. Doch ift allerdings das Doͤrren auf den befonders dazu 
eingerichteten Hopfendarren, wegen der Koſtbarkeit der Anlage derfelben, 
nicht zu empfehlen. 

In der Graffchaft Kent aber und in Braunfchtweig, wo die Leute auch) 
Hopfen zu bauen verftehen und gutes Bier brauen, doͤrrt man den Hopfen 
auf gewöhnlichen Malzdarren, die mit einem Haartuche uͤberlegt werden, 
jedoch fo, daß Fein Rauch ihn beruͤhrt. 

Das Zeichen hinlänglicher Trockenheit des ungefähr 6 Zoll hoch aufzu— 
fchüttenden Hopfens ift, wenn Der innere Stiel leicht zerbrechlich wird, beim 
Reiben in Eleine Stücke ſpringt und die Blätter leicht abfallen und muͤrbe find. 
Auch bewegen fih am Ende die Köpfe bin und wieder und fangen an zu 
fniftern, dann ift es hohe Zeit, den Hopfen von der Darre abzunehmen. 
Nachher darf er nicht lange an der Luft Tiegen, bis er eingepackt wird, da 
mit er nicht wieder Feuchtigkeit an fich zieht. Das Trocknen auf der Darre 
bat vor dem auf Iufrigen Böden auch den Vorzug, daß der Hopfen nicht fo 
viel gerührt wird, und Dadurch) alfo auch nicht fo viel von dem bitteren 
Staube verfliegen kann. Ferner gehört für ausgedehnteren Hopfenbau viel 
wernger Raum dazu, 

Herr Dr. Cranz fchlägt den Abfall an Blättern feiner Ranken ꝛc. pro Mor 
gen zu Dem Werthe von 15 Gentner des beften Heues an, bemerft auch, daß 
feine. Annahme durch die Ausfage der- erfahrenften Praktiker Frankens beſtaͤtigt 
werde. 

Oben ift bereits bemerkt, daß der Ertrag des Hopfens großen Schwankun—⸗ 
gen unterroorfen iſt. Schubarth giebt an, daß derfelbe von einem Jahre zum an 
dern von 1 — 15 Centner pro Morgen betrage. Im Allgemeinen vechnet er 
auf 12 Jahre 

2 gute, 
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2 gufe, 

6 mittlere und 

4 fchlechte Erndten 
und den mittlern Ertrag zu 45 Centner pro Morgen. 

v. Reider nimmt dagegen in feiner Schrift: Hersbrucks Hopfenbau, 

4 gufe, 

6 mittlere und 

2 ſchlechte Erndten 
an, eine mittlere Erndte rechnet er zur Haͤlfte und eine ſchlechte zum fuͤnften 
Theile einer guten Erndte. Die großen Schwankungen im Ertrage, welche Schu: 
barth von 1 auf 15 angiebt, Eönnen nach Herrn Dr. Cranz — und es ſcheint 
dies Feinem Bedenken unterworfen zu fein — durch beffere Kultur beſeitigt 
werden, 
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XVIII. 
Geo om 


der 
bei dem Bertine Vorgefommenen Verhandlungen 


über 


das Defchneiden der Pfahlwurzel 


vom Keren Dr. v. Schlechtendal. 


MM der Benennung Pfahlwurzel (Herzwurzel, PfetlerwurgeD bezeichnet man dens 
jenigen Theil des abfteigenden Stocks einer Pflanze, welcher fenkrecht in Die Erde 
dringt. Diejenigen Theile aber des abwärts fteigenden Stocks, welche, mehr oder 
weniger horizontal, nahe der Erdoberfläche fortlaufen, nennt man Tauwurzeln. Zwi— 
ſchen diefen beiden Hauptformen, welche bald jede für ſich allein, bald beide ver; 
einigt angetroffen werden, giebt es allmählige Uebergange in verfchiedene Pflanzen. 
Deide find bald einfacher, bald mehr getheilt, bald weniger, bald mehr aus; 
gedehnt. Jede Pflanze und fo alfo auch) jedes Holzgewächs, von denen Bier vor 
zugsweiſe Die Rede’ ift, hat feinen eigenthiimlichen Buchs, wodurch es ſich Außer; 
lid) ſchon, von fern angefehen, charaeterifiet, auf welchen jedoch mancherlei natuͤr⸗ 
liche und Fünftliche Bedingungen hemmend, flörend, oder befördernd einwirken Eönnen, 

So wie diefer Wuchs nac) oben bin an jedem Baume, Strauche ıc. ein bes 
ftimmter ift, der ihnen erlaubt, nur eine gewiſſe Höhe, einen beftimmten Umfang 
zu erreichen, der ihnen Die Vertheilung der Aeſte und deren Richtung beſtimmt; 
eben fo iſt er am abwärts fleigenden Stocke beftimmten und feiten Regeln un: 
terworfen, 
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Im Allgemeinen iſt jedoch das Studium diefes letzten Theils und feiner 
Natur nach ſehr vernachläßigt, fo daß wir nur von einem Heinen Theil der Holz 
gewächfe ganz beftimmte und fichere Vorſtellungen darüber Haben, Da es meift 
fehr bedeutenden Schwierigkeiten unterworfen iſt, ihn genau zu unterfuchen und da die 
Unterfuchung zahlreicher Individuen, welche durchaus erforderlich wäre, um allge 
meine Refultate zu ziehen, fehr befchmwerlich und Foftfpielig werden würde, 

Da num ein jedes Gewaͤchs feinen beftimmten innern und Außern Bau Bat, 
fo zeigt dies, Daß ein folcher ihm zur Erreichung feiner vollftändig normalen Aus— 
bildung und Entwicfelung weſentlich nothwendig fe. Es kann zwar bei irgend 
einer Störung deflelben auch fortbeftehen, auch fogar recht Fräftig wachfen, es er 
leidet aber dadurch auch beftimmt irgend eine Veränderung in einem oder mehre; 
ten feiner Theile, denn alle Theile des Gemwächfes ftehen in Wechſelwirkung mit 
einander und namentlich) Wurzel: und Krone, obgleich ſich einige Stimmen dager 
gen erhoben haben, aber unmiderlegliche Beweiſe beſtaͤtigen es, wenn auch nicht 
in dem Grade, daß jede. einzelne Wurzel einem einzelnen beftimmten Zweig entfpräche 
und auf ihn einwirke, Doch wenigftens fo, daß Diefelbe Seite in Wurzel und Krone 
mit einander zu Forcefpondiren pflegt. 

Die Natur beforge die weitere Ausbreitung und Fortpflanzung der Gewaͤchſe 
meift durch Saamen, welcher, zur Erde herabfallend, an dem Punkte, wo er nie, 
derfällt, fortzuwachſen verfucht, welches er mehr oder weniger glücklich nach Ber 
fhaffenheit des Bodens und anderen Bedingungen zu Stande bringt, Der 
Menſch aber, welcher die Gewächfe zu feinem Nutzen gebrauchen will, übernimmt 
das Ausfaen derfelben, verpflanzt feine Zöglinge nach feinen Beduͤrfniſſen und 
Wünfchen und zwingt fie bis zu einem gewiflen Punkte ihren Gewohnheiten zu 
entfagen umd sich feinem Willen, feiner Knechtſchaft zu unterwerfen. Se Tängere 
Zeit daher ein Gewächs der Kultur unterworfen ift, defto mehr Veränderungen 
haben fich in ihm durch. die verfehiedenften Bedingungen erzeugte. Die Blüchen 
füllen fich, die Fruͤchte werden orößer, faftiger und ſchmackhafter, die Blätter groͤ⸗ 
per oder getheilter, gefrauft u, f. w.; aber damit verbinden fich andere Erſcheinun⸗ 
gen, bald fehlt die Saamenerzeugung, bald entfteht eine allgemeine Schwaͤchlich— 
keit, bald kuͤrzere Lebensdauer u. ſ. w. Es ginge Hieraus fihon hervor, wird aber 
durch die Erfahrung auch beftätiget, daß diejenigen Bäume, welche an dem Dre, 
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wo fie gefaet wurden, ſtehen bleiben koͤnnen ihrer. normalen Entwickelung folgen, 
‚bei weiten beſſer und Fräfiiger, wenn gleich) weniger ſchnell wachlen, als andere, 
welche verpflanzt worden, da dies nicht ohne Verlegung angeht. Dies feheint im 
Widerſpruch zu ſtehen mit dem, was Herr Maſſelli (S. Verhandlungen des Vereins 
Bd. 1.56) uns fagt, und Here Borchmener beſtaͤtigt, daß nämlich Die jungen 
Baͤumchen nach befehnittener Pfahlwurzel kraͤftiger fortwachſen, als fie ohne dieſe 
Derlegung und die darauf folgende Verſetzung gethan haben würden, Aber durch 
diefe Befchneidung wird bei diefen in der erſten thaͤtigſten Entwickelung befindli, 
chen Vflänzchen eine neue Thaͤtigkeit ins Leben gerufen, der Schaden wird von 
der jungen Pflanze, befonders wenn fie in zufagendem Boden ſteht, möglichft wie 
der gut gemacht, neue Wurzeln entwickeln fich, mit ihnen Hänge das friſche 
Wachsthum des Stammes und feiner Zweige innigft zufammen, daher auch diefe 
tafcher fortwachfen, wogegen Der ruhig ſtehen bleibende Baum feiner langſamen 
Entwiekelung folgt. Je früher nun dieſe Berpflanzung vorgenommen wird, deſto 
-Teichter iſt es die Wurzeln zu erhalten, und defto weniger braucht man fie zu ber 
fehneiden, je Alter dagegen ein Baum it, defto tiefer und weiter geben feine Wur⸗ 
zelm und deſto fehroteriger und faft unmöglich wird es die Wurzeln unverlegt zu 
Jaffen. Da nun aber viele gleich größere Bäume wuͤnſchen um fich bald des 
Genuffes und Nutzens erfreuen zu Fönnen, fo wird frühzeitige Gewoͤhnung zu ei 
her veraͤnderten umd zum Verpflanzen gefihiefter machenden Wurzel, Erzeugung 
nothwendig. Man nimme alfo der jungen Pflanze gleich einen Theil ihrer Wur⸗ 
jel, verpflanze fie, dadurch wird fie gezwungen an den ſtehen gebliebenen Theil 
der Wurzel neue Seitenwurzeln zu treiben, und wird einen Eleineren Raum ein 
nehmend, zur DBerfegung in fpateren Jahren geeigneter. Ob übrigens gerade die 
Pfahlwurzel oder irgend eine andere Hauptwurzel verlegt wird, iſt gleich wirkend, 
bei den Gewächfen aber, welche eine Vorzugsweiſe ausgebildete Pfahlwurzel Ba 
ben, ift deren Verlegung um fo ſchaͤdlicher, je weniger jie im Stande find durch 
Hervorbringung eines gleichen Theils dieſen Verluſt unmittelbar zu erfegen, fon, 
dern ihre Hilfe von fonft nicht ausgebilderen Wurzeln erhalten muͤſſen. Bei den 
Gewächfen, welhe nur mit Taumurzeln verfehen find, werden Verletzungen un— 
ſchaͤdlicher, da hier mehrere ähnliche Theile find, welche dieſelben Functionen ver, 
richten, leichter verlegt werden koͤnnen. 
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Es ift bei allen. diefen allgemeinen Erörterungen noch nicht die Rede vom 
Boden gewefen, in welchem man fäet und pflanzt. Es verſteht fich, daß er der 
Baumart, welche man: ziehen will, angemeflen fei, die gehörige Qualität und Tiefe 
babe, denn oßne folche entfprechenden Eigenfchaften muß man früßer oder fpäter 
einen Mißwachs befürchten. Iſt der Boden nicht tief genug, fo wird der Baum, 
fobald er auf die ihm nicht zufagende Erdſchicht mit feinen Wurzeln flößt, nach 
dem er vergebens verfucht hat, fie zu durchbrechen, oder ſich aus ihr zu ernähren, 
Eränfeln und abfterben. So wie der Baum älter wird macht er auch flärfere 
und laͤngere Wurgeln und im gleichen Verhaͤltniſſe wie er an Stamm und Zweigen 
zunimmt, nimmt er auch an Wurzeln zu. Muß man daher auf einen Boden 
von geringer Tiefe pflanzen, fo waͤhle man Pflänzlinge, denen die Pfahlwurzel ae 
ſtutzt worden, damit fie fich der Breite nad) wenigftens ausdehnen Fönnen, und 
es kann dann die Regel des Herrn v. Lupin, Gu Allerfeld in Baiern) gelten: 
Se tiefer der Grund deſto länger die Wurzel, je feichter deſto mehr abgekuͤrzt. 

Mas nun noch die Bäume und Sträucher anbetrift, welche, aus einem mil 
den Klima zu uns gebracht, bei ſtarker Kälte Teiche erfrieren, fo muß man bei 
ihnen dahin fehen, daß ihre Wurzeln fo tief in die Erde gehen, daß der Froſt, 
fo weit er auch in Diefelbe dringe, Doch nicht die Tiefe der Wurzeln erreicht, 
denn fonft find folhe Gewächfe rettungslos verloren, wie Here v. Lupin aus Er 
fahrung behauptet, was auch gewiß begründet iſt; man laſſe daher ſolchen Gewäch- 
fen, wenn fie verpflanze werden müffen, ihre Pfahlwurzel fo viel als möglich unver; 
kuͤrzt und befürdere das Herabfteigen derfelben oder ihrer Stellvertreter auf alle 
mögliche Weiſe, follte fie dann auch bis auf die Wurzeln erfrieren, was nicht zu 
vermeiden ift, fo werden fie Doch noch Kraft genug behalten, Eräftig aus den 
Wurzeln Schößlinge zu treiben. 


Solgende allgemeine Säge werden mit Berusffichtigung der Individualität 
des zu behandelnden Gewächfes, mit Beachtung des Ortes und der Umftände zur 
Beurtheilung dienen, in wie fern Die Pfahlwurzel unverfehrt zu Taffen oder zu ver; 
kürzen fei, 

A. Iede, Verlegung irgend. eines wefentlichen Theils eines Gewaͤchſes bringt 
eine Veroͤnderung in Demfelben hervor, welche, wenn ‚fie auch zunaͤchſt nüglich und 
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förderlich erſcheint, dennoch im Ganzen zur Erreichung der vollftändigen normalen 
Evolution nachtheilig wirft. 

2. Wurzel und Krone, oder die Wurzeln und Sl fiehen in einer 96, 
wiſſen beftimten Wechſelwirkung und Analogie zu einander. 

3. die Pfahlwurzel iſt nicht ein allen Gewächfen zufommender Theil, wo fie 
aber vorfommt, ift fie ein weſentlicher Theil ihrer Pflanze. 

4. Durch das Defchneiden der Pfahlwurzel werden folgende Eigenfchaften 
hervorgebracht. 

a. Gei zaͤrtlichen Gewaͤchſen:) leichteres Erfrieren in ſtrenger Winterkaͤlte. 
b. Leiden bei großer Duͤrre, da die Wurzeln das Waſſer nicht aus der. 

Tiefe ſuchen Eönnen. 

c. Geringere Befeftigung am Boden, fo daß Stürme ſolche Bäume leichter 
entwurzeln. 

d. Geringere Dauerbaftigkeit und Feftigkeit des Holzes. 

e. Kürzere Ausdehnung des Stammes und breitere und flache Ausdehnung 
der Krone. 

f. Srüheres Fruchttragen und beffere ſchmackhaftere Früchte. 

5. Das DBerfegen der Bäume ohne Defchädigung der Wurzeln iſt fe 
ſchwierig und um fo mehr, je älter die Bäume und je ausgebreiteter daher ihre 
Wurzeln find, 

6. Die Verpflanzung der Bäume muß möglichft fruͤh gefchehen, und dabei 
befchneide man ihnen in frühefter Tugend Die Pfahlwurzel, um fie zur Seitener⸗ 
zeugung von Huͤlfs⸗Wurzeln zu zwingen, und fie fo zu gewöhnen, ihre Wurzeln 
nicht zu weit auszudehnen, wodurch Die Derfegung leichter möglich) und nl 
bar, m in fpäteren Jahren weniger nachtheilig wird. 

7 Diefelbe Wirfung Kränflichkere und Abfterben) welche durch das Be 
ſchechen der Pfahlwurzel bei allen Baͤumen entſteht, zeigt ſich, wenn dieſelbe 
auf eine unfruchtbare fefte, einen Nabrungsftoff darbietende Schicht in der 
Tiefe ſtoͤßt. 

. Aus diefen Saͤtzen wird fi) die Anwendung des Befchneidens der Pfahl— 
wurzel entnehmen laſſen. Wer feftes Holz zu haben wuͤnſcht, wer dauerhafte alte 
Bäume: ziehen möchte, wer feine Bäume vor Froft, Duͤrre und Windbruch ſchuͤtzen 
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will, wer hohe Stamme und flarfe Kronen wuͤnſcht, der laffe die Pfahlwurzel 
möglichft unverkürgt, oder ſaͤe lieber den Saamen gleich an den Ort wo fie ftehen 
bleiben follen, in paßlichen Boden. Wer früher Früchte wünfcht, dieſe größer 
und wohlfchmecfender haben will, wer in einem Boden von geringer Tiefe pflan 
zen fol, wer Baumſchulen zum Verpflanzen anlegt, dev befchneide Die Pfahlwur, 
zel mehr oder weniger, je nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. 

Die vielen Meinungsverfchiedenheiten, welche in den über Diefen Gegenftand 
handelnden Auffagen und Werken zu fein feheinen, entftehen dadurch, daß Die 
Beobachtungen nicht in ihrem ganzen Umfange und in ihrer ganzen Verbindung 
angeftellt find. Der eine empflichlt unbedingt das Berkürzen der Pfahlwurzel, 
weil er bei einem Verſuche, mag er nun an einem oder an taufend Eremplaren 
unter gleichen DBerhältniffen angeftellt fein, günftiaen Erfolg in der erſten Zeit fah, 
da doc) zur Evidenz und Bollftändigkeit der Erfahrung gehörte, daß der Verſuch an 
gleichen Subdividuen, auf verfihiedene Weiſe unter. verfchiedenen Umftänden ange 
ſtellt wuͤrde, und daß dieſe Individuen bisan ihr Lebensende mit Aufmerffamkeit beo; 
bachtet würden. So etwas ift bis jeßt noch nicht ausgeführt, der eine betrachtet 
junge Pflanzen, der andere betrachtet alte Stämme; der eine diefen, der andere 
jenen Baum oder Strauch; der eine berückjichtige nur diefe, der andere nur jene 
Umftände u. ſ. w. Es ift eine Kunft gut zu. beobachten und fehmwerer als man 
geroönlich meint, oft reicht, ein Menfchenleben nicht Hin eine. gute Beobachtung zu 
machen. Es bleibe Hier noch. viel zu thun übrig, die Bier aufgeftellten Refultate, 
aus allen einzelnen Beobachtungen und den bei dem Vereine daruͤber gepflogenen 
Verhandlungen zufammengefaßt, mögen noch in fpäterer Zeit einige Modificationen 
erleiden, wenn erft das Derhalten eines jeden Gewaͤchſes welches wir kultiviren 
genauer beftimme fein wird. 
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XIX. | 
Protokoll über die Feier des, Jahresfeſtes. 


Verhandelt Thiergarten bei Berlin im Kempetſchen Lofale. Sonntag am 
I8ten Suni 1826, 


D. Verein zur Befoͤrderung des Gartenbaues begieng heute fein viertes Stif⸗ 
tungsfeft. 

Der Berfammlungs- Saal war durch die Aufftellung der mit Lorbeeren be 
kraͤnzten Büfte Sr. Majeftät des Königs geſchmuͤckt, und eine veiche Einfaffung 
von blühenden Gewächfen zog fih an den Waͤnden Kin. 

Die zahlreiche DBerfammlung von nahe an 300 Verfonen fand fich Durch Die 
Anweſenheit der Herren Staats Minifterv. Beyme, v. Mtenftein,v. Schuckmann, 
v. Danfelmann, v. Mo& und mehrerer anderer hohen Perfonen eben fo gecher, 
als zur weiteren Derfolgung ihrer Zwecke ermuntert. 

Der Dirsetor gab in dem anliegenden Vortrage Bericht von dem gegenmärz 
tigen Zuftande Der Gefellfchaft und der ihr angehörigen Inſtitute, der Gärtner 
Lehr⸗Anſtalt und Landesbaumfchule, ihren Leiftungen im abgelaufenen Jahre und 
den Ausfichten für die Zukunft, Dabei wurde das Program der laufenden und 
neuen Preisaufgaben pro 1826 *) verlefen und unter Die anmwefenden Mitglieder 
vertheilt. 

Naͤchſtdem wurden Die anmefenden wirklichen Mitglieder des Dereins zur 
Wahl des Vorſtandes aufgefordert, 

Verfaſſungsmaͤßig follten die Vorfchläge dazu von dem Vorſtande felbft aus 

gehen. 





1 Verhandlungen Bd, 3. N. VIIL p. 163, 
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gehen. Diefer hatte Feine Veranlaſſung gefunden, Veränderungen bei der jeitigen 
Befegung in Antrag zu bringen. Die Wahlzettel wurden alfo unausgefüllt ver, 
theilt, mit der Bitte, falls die Wähler dieſe oder jene Stelle anders als bisher 
befegt zu ſehen wünfchten, 

bei jedem der nahmhaft gemachten Aemter den Namen desjenigen Mitgliedes 

zu verzeichnen, welchem fie Daffelbe anderweitig zu übertragen geneigt fein 

ſollten. 
Dieſe Bitte ward mit der Erläuterung begleitet, daß ruͤckſichtlich derjenigen Waͤh— 
ler, welche die ihnen behandigren Wahlzettel ohne neue Einzeichnung zuruͤckgeben 
würden, angenommen werde, daß fie fic) für diejenigen Mitglieder evflärt Haben, 
durch welche Die betreffenden Stellen bisher befegt waren. 

Die Herren, Präfident v. Goldbeck, Kunftgärtner Bouche, Geh. Ober Mi; 
dizinalrath Welper wurden erfucht, das Serutinium bei diefem Wahlgeſchaͤfte zu 
übernehmen, 

Die zuruͤckgekommenen Wahlzettel übergaben überhaupt nur 12 Stimmen 
für anderweitige Defesung einzelner Aemter. 

Demgemäß find Die zeitigen Mitglieder des Vorſtandes in in Aemtern 


beftätigt. 


Berhandlungen 3. Wand. 


ADIDAS III IS IISSSIIN SS DDEATII AIG TTE 


XV 


Vortrag des Direftorg 
am 18ten Juni 1826 bei dem Jahresfeſte des Vereins zur nn des 
Gartenbaues. 


&; ift Beute Das viertemal, daß wir uns verfammeln, um unfer Stiftungsfeit 
zu feiern, uns Nechenfchaft davon zu geben, wie ſich unfer gefellfehaftlicher Der 
band erwiefen hat und in Ueberlegung zu nehmen, was feine m, vergroͤ⸗ 
ßern moͤge. 

Doch ehe wir unſer Geſchaͤft beginnen, erfuͤlle ſich eine fromme Pflicht, die 
Erinnerung an die Mitglieder unſers Verbandes, deren Schickſal erfuͤllt iſt. Wir 
beklagen insbeſondere folgende, die ſich uns in unſerm Wirkungkreiſe guͤnſtig und 
huͤlfreich erwleſen haben: 

Herrn Staats-Miniſter von Buͤlow, der den Reitz unſerer monatli⸗ 
lichen Verſammlungen durch ſehr rege Theilnahme erhoͤhete. Sein Kunſtſinn Bat 
einige angenehme Anlagen in unſern naͤchſten Umgebungen geſchaffen. Im Be— 
griffe, denſelben auf dem neuerworbenen Gute Hohen-Liebenthal in Schleſien in 
groͤßerem Maaßſtabe zu entwickeln, ward er von dem Tode uͤbereilt. 

Herrn Medicinal Aſſeſſor Schrader, welchem die Pflanzen Phyſiolo— 
gie manchen angenehmen Beitrag verdankt. Der Tod unterbrach ihn in demenigen 
Verſuchen und Beobachtungen, die er fuͤr uns mit der ihm eigenen Genauigkeit 
begonnen hatte, (ck. Ate Lieferung. ©. 425), 
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Heren Confiftorial-Rarh Baͤdecker zu Dahl bei Hagen, deffen Werkchen 
„Unterricht in Der Obſtbaumzucht für die Landjugend“ 

von dem Könige. Minifterio für die Angelegenheiten des Kultus und Unterrichts 
zur Einführung bei den Landfihulen empfohlen, zum Aten male aufgelegt ift. Der 
Verfaſſer hatte ſich deffelben als Leitfaden bei dem Unterzichte bedient, welchen er 
feit dem Sabre 1781 der Jugend feiner Dorfgemeine ertheilte. Er erlebte daran 
die Freude, den Sinn für Baumzucht und Heckenpflanzungen in feiner Gegend 
erweckt und viele edle Obſtarten verbreitet zu fehen. 

Noch manch’ ein lieber Freund iſt uns verftorben und in den Fruͤhlings⸗ 
Himmel zog wohl manches Herzensweh und manche Todtenklage, 

Mehrt der gefellfihaftliche Zuftand die Schmerzen des Lebens, fo hat er auch 
feine Tröftungen. Die Geſellſchaft iſt es, welche die Verklaͤrten in unfere 
Reiben zuruͤckfuͤhrt. Air Kören ihre Namen nennen, wir denken mit ihnen, wir 
folgen ihrem Narbe, ihr Thun und Wirken waltet mit dem unfrigen; — Die 
Perfönlichfeie ift nicht untergegangen; Dergangenheit und Gegenwart find 
wieder eins und die UnfterblichFeic Bat ihr Spiegelbild gefunden. 

Menden wir unfere Blicke der Gefellfchaft felbft und ihrem Gedeihen zu: fo 
hat ſich uns im Laufe dieſes Jahres viel Erfreuliches dargeboren. Se. Majeftät 
der König Bat uns durch Bewilligung einer bedeutenden Summe zum Bau der 
Gärtnev Wohnungen bei der Landesbaumfchule ein neues Zeichen fortdauernder 
Huld gewährt. Nach dem Beifpiele-des Königlichen Heren werteifern die Prin— 
zen des Königlichen Haufes in der Bildung großartiger und fchöner Garten Anla 
gen. Das Gewerbe regt fih; der Sinn und Die Liebe für das Gartenweſen find 
allgemein aufgeregt. Die Wirkfamfeit unfers Vereins wird überall mit Wohl⸗ 
wollen aufgenommen. Seine Mitglieder mehren fich in bedeutenden Progreffio- 
nen. Seine Beziehungen zu denfelben und zu andern verwandten Gefellfchaften 
werden immer inniger und angenehmer; feine Organe werden immer thätiger und 
die ihm verbundenen Anftalten blühen auf. 
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Unfere Geſellſchaft zahle gegenwärtig: 
ordentliche Mitglieder + » 709 
Ehren Mitglieder ss #129 








jufammen 838 
Es find im Laufe des Jahres 146 neue Mitglieder aufgenommen, alfo um 
die Hälfte mehr, als im vorigen Sabre. Unfere Derlufte waren der Zahl nad) 
denjenigen ungefähr gleich, die wir im vorhergehenden Sahre erlitten; die Ger 
ſammtzahl der Mitglieder hat fich alfo um 126 oder um mehr als den bten 
Theil vergrößert. 
In der Geſammtzahl unferer Mitglieder finden wir: 
aus der Klaffe der Gärtner und ausuͤbenden Kuͤnſt⸗ 
ler des Gartenbaues ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗106 
Landwirthe und Forſtleute (mit Einſchluß von 29 die 
noch zur Klaſſe der Beamten gehören) — 4, ; 133 
Beamte ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗378 
aus andern Sinden «» ne 5 + 








jufammen 835 

Es ift begreiflich, daß in einer Geſellſchaft, wie die unfrige, Die Zahl der 
Kunſtfreunde größer fein müffe, als der Männer vom Zac) und es iſt eine rechr 
erfreuliche Erfcheinung, daß diefe, die Gärtner und ausuͤbenden Künfkler, 
mehr als den achten Theil unferer Geſammtzahl ausmachen. Zählen wir ihnen 
die Landwirthe, Forſtleute und Gelehrte im Fache der Naturwiſſenſchaften zu, fo 
ergeben fich mehr als 250 Mitglieder, von welchen wir uns vorzugsweifer Theil 
nahme an unfern Gefchäften zu_verfehen haben. Auffallend ift die verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig geringe Zahl der Landwirthe. Ihr Zurückbleiben mag wohl mehr in ihrer leicht 
erklärbaren Unbekanntſchaft mit: unferm Wirken, als in den Mangel an Erfennt 
niß feines nahen Zufammenhanges mit ihrem Thun und Treiben, zu ſuchen fein, 
Don ginftiger Vorbedentung iſt, daß unfere Geſellſchaft faſt zur Hälfte aus 
öffentlichen Beamten befteht. Sin dem Gewerbe Bereln wiederholt fich diefe Erz 
ſcheinung. Ueberlaflen wir uns dem guten Glauben, daß fie, die Führer des Ge; 
meimosfens, Ihre Zeit in ihrer Bedeutung und Richtung immer deurlicher und 


245 


beftimmter aufzufaffen bemuͤht find und der Allmacht der Gewalt mistrauend, fich 
den Bürgern zugefellen, um ihnen in der felbftchätigen Entwickelung beizuftehen 
und die Hülfreiche Hand zu veichen. Es fehlt: uns nicht an Beifpielen, welche 
diefen Glauben und jene Borbedeurung rechtfertigen. 

Das zunehmende Sinterefle für unfern Verein, welches fich in dem Zuwachſe 
unferer Mitglieder anfündigt, Bat ſich auch in anderen Erſcheinungen auf eine fehr 
erfreuliche Weiſe zu erkennen gegeben. 

Unfere Berfammlungen waren immer zahlreich. Wir Iegen darauf nicht ger 
ringen Werth. Ein volles Haus ermuntere die Leiftungen und Die mündliche 
Rede ergreift die Zuhörer mehr als Ichriftliche Mictheilungen. Nicht felten find 
wir durch den Befuch hoher Staatsbeamten und Standesperfonen beehrt worden. 
Die Gartenfunft bedarf des Wohlwollens, der Pflege und der Ermunterung maͤch— 
tiger Derfonen. „Die öfonomifche Berbefferung des Gartenbaues in Riga,“ be, 
merkt unfer Korrespondent Here Zigra, „it Eeinesweges allein dem Streben nad) 
„Erwerb, vielmehr zu gutem Theile der Gartenliebhaberei der gebildeten Stände 
„beizumeffen, Durch welche fich auch der gemeinfte Arbeiter angeregt und zur Nach, 
„eiferung ermuntert finder.” 

(4te Lieferung S. 433.) 

Die ung zugegangenen Auffäge haben fich in Vergleich mit dem vorherge; 
beiden Jahre faft verdoppelt. Unſere öffenlühen fowohl, als an einzelne Mitglie⸗ 
der. gerichteten Rückfragen haben uns. manche. befriedigende Antworten und beleh— 
rende Beiträge eingebracht. — Mehrere der uns zugegangenen Auffage find uns 
auf befondere Anregung und DBermittelung des Herrn Ober-Präfidenten wirklichen 
Geheimen Naths von Vinke zugefommen Aehnliche Verpflichtungen haben wir 
dem Heren Dber Prafidenten wirklichen Geheimen Nathe Sack. Möge es doch 
mehreren einflußreichen Männern gefallen, ihren Einfluß eben fo zur Befoͤrderung 
unferer Zwecke geltend zu machen. Eine Gefellfchaft deren Leben von der freiwil⸗ 
ligen Tätigkeit ihrer Mirglieder abhängig ift, hat der Anregungsmittel viele nd, 
thig, Die fich auf Wohlwollen, Hochachtung und Ergebenheit. gründen. — 

Nicht minder, wie durch Einfendung von Auffägen und Nachrichten, find 
wir von mehreren Mitgliedern durch gefallige Aufnahme unferer Aufträge zur 
Anſtellung von Verſuchen untsrftüge worden. Mancherlei an Büchern u. |. w. 
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hat uns die Freigebigkeit zugewendet. So iſt einer der Preife, die ich Heute an 
zufündigen die Ehre haben werde, von einer Dame ausgefegt, welche zu dem glaͤn— 
zenden Kreiſe unferer Ehrem Mitglieder gehört, Eine gleiche Gunft ift uns von 
einem unferm Vereine noch nicht affogtirren Gutsbefiger des Großherzogthums 
Poſen bei der unferm Sten März d. 3. zur öffentlichen Kenntniß gebrachten, auf 
Erzeugung vorzüglicher Waſſer⸗Melonen gerichteten Preisaufgabe zu Theil geworden. 

Es fei mir erlaubt, bei Diefer Gelegenheit dasjenige wieder in Erinnerung zu 
Bringen, was der Vorftand den verehrten Mitgliedern in der Aufforderung vom 
22, Zuli 1824 wegen Einfendung intereffanter Nachrichten angefonnen hat. 

(2te Lieferung ©. 433.) 
Desgleichen dasjenige, was Darüber in meinem vorjährigen Vortrage beigebracht ift; 
(Ate Lieferung ©. 355. ff.) 

es fei mir erlaubt, dieſem noch einige Bemerfungen hinzuzufuͤgen. — Die Gar 
tenfunft foll, wie fie den Uebergang von dem nomadijirenden Leben zu dem Feld. 
bau bildete, noch Beute Die Vorſchule für den Iegteren fein. In der That find 
ihre Rulturgegenftande und Methoden fo mannigfaltig, fordern fo viel fortgeſetzte 
Aufmerkfamfeit und Beobachtung und ihre Derrichtungen finden in fo befchränf 
tem Raum ftatt, daß fie die Derfuche der mannigfaltigften Kombination ungemein 
erleichtern und wir von ihr der Gartenfunft über die allgemeinen Bedingungen der 
Pflanzenkultur, je nachdem die Vermehrung und Ausbildung der Bluͤthen oder 
Saamen, der Wurzeln, Zwiebeln und Knollen, der Dlättermaffen oder des Holz 
wuchfes Zweck ft, über die eigenthümliche Wirkung der Bodenarten, ihre Belle, 
rung und Düngung, ihre günftigfte Vorbereitung, den Wechſel der Erndten u. f. w., 
die befte Aufklärung zu erwarten berechtigt wären. Nichts deſto weniger feheint 
ihr die Landwirthſchaft in der Auffaffung und der Zufammenftellung Der hieher 
gehörigen Nefultate vorgefommen zu fein. Eben fo fiheinen die Gärtner und 
Gartenfünftler in der Liberalicht ihrer Mittheilungen von den Landwirrhen über; 
froffen zu werden. Es koͤmmt mir fo vor, als ob ſich Hin und wieder eine von 
dem Fabrifgefihäfte entlehnte Aengfklichkeie wahrnehmen ließe, als Eönne durch 
dergleichen Mittheilungen dem eigenen Gewerbs Vortheile gefehader werden. Mag 
es einige Gewerbe geben, in welchen den Inhabern eine gewiſſe Zurückhaltung 
nöthig oder nuͤtzlich iſt; fo finder dies Doch nur auf Gegenftande Anwendung, 
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die zum DVertriebe in ferne Gegenden geeignet, von taufend Händen nachgemacht 
werden koͤnnen. Die Gartenfunft aber hat ihren Markt meift ganz in ihrer 
Nähe und auf das, was fie in der Ferne abfegt, übe ſchwerlich irgend ein Kul: 
turgeheimniß noch einen nennenswerchen Einfluß. Für den Gewinn des Erfurter 
Gärtners ift es völlig gleichgültig, was der Berliner Gärtner beffer weiß, Selbſt 
der Anbau der Blumenzwiebeln, welcher den holländifchen Gärtnern einſt fo viel 
Geld eingebracht Hat, macht Feine Ausnahme von diefer Regel. Diejenigen Vor— 
theile abgerechnet, welche ihnen das eigenthümliche Klima gewährt, kommt es nur 
auf den Much an, den Gegenftand mit Sorgfalt im Großen zu treiben, den 
Kampf mit der Meinung zu beftehen und fich im Uebrigen dem quten Gluͤcke zu 
überlaffen, welches bei der Erzeugung der feltenen Spielarten wohl immer noch das 
Befte thut. Der Hauptunterfchied zwifchen der Gartenkunſt und den monopoli 
ſtiſch vivalifivenden Gewerben befteht aber darin, daß jene mit einigen gelungenen 
Handgriffen und einem oder dem andern glücklichen Gedanfen nicht abfommt. Die 
Mitwirkung der Natur und die immerfort: wechfelnden Einflüffe Derfelben find fo 
groß, Daß die nie ermüdende Sorgfalt und Aufmerkfamkeit, ja — ich möchte fa 
gen — die Leidenfchaft des Pflanzers für den Gegenftand feiner befonderen 
Pflege, den Erfolg derfelben wefentlich und hauptſaͤchlich bedingen. Kurz der Vor, 
behalt gewiſſer Kultur Boreheile fpielt in dem Gewerbe des Gartenbaues eine fo 
untergeordnete Rolle, daß es jeder tüchtige Mann auf das Mitwiſſen anderer ger 
troft anfommen laffen und fich vertrauenswoll der allgemeinen Wahrheit uͤberlaſſen 
kann, die ihn belehrt, daß die immer weiter fortfchreitende Aufflarung des Bekann⸗ 
ten am ficherften zum Ziele fuͤhrt. 

Indem ich fo die Mittheilung der: eigenen, im Einzelnen gemachten Beo— 
bachtungen und Erfahrungen der Mitglieder in Anfpruch nehme, zeigt fich anderen, 
welche Feine befondere elegenheit gehabt haben mögen, dergleichen felbft zu ma 
chen, eine mehr gebahnte Straße. Es find fo viele Orte in unferm Vaterlande 
ausgezeichnet Durch Die befondere Cure oder Die große Ausdehnung des Anbaues 
einer oder der anderen Gattung von Küchen und Handelegewächfen, andere wie 
derum dadurch, daß der Obſtbau und die Zucht der Waldhoͤlzer eigenthuͤmlich und 
mit befonders glücklichen Erfolge betrieben wird. Es wäre nichts fo erwuͤnſcht, 
als von Maͤnnern welche die Kulturart anderer Gegenden kennen, das Befondere 
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jener Dertlichfeiten aufgefaße und die Umftände entwickelt zu fehen, unter welchen 
der Gegenftand dort folche Vollendung und Ausdehnung gewonnen hat. Der eh. 
renwerthe Neichart ift uns Bierin in feinem Land und Sartenfchage mit einem 
ruͤhmlichen Beiſpiele vorangegangen. 

Wie der Verein empfangen, fo hat er in feiner Geſammtheit durch die Ber 
fchlüffe feiner Verfammlungen und durch die Wirffamfeit feiner Organe das ihm 
zugewendete Wohlwollen mehr und mehr zu verdienen und feinen Mitgliedern ge, 
fällig zu werden, getrachter. — Der Vorſtand und Die Ausfchüffe Haben das mit 
Glück eingeleitete Mittel zur Herbeiziehung intereffanter Materialien, Das der oͤf— 
fentlihen Rückfragen, fortdauernd im Auge behalten. Gegenfeitig haben un: 
fere Ausſchuͤſſe ſich unverdroffen über alle von den Mitgliedern und bin und wie 
der Öffentlich an uns gerichteten Anfragen erklärt. Wenn wir uns des erffgedach 
ten Anregungsmittels feltener, als es unfern Wünfchen wohl angemefien gemwefen 
waͤre, bedient haben: ſo Kat es uns gefchienen, daß wir uns huͤten müßten, der 
Thaͤtigkeit und den Mirtheilungen unſerer Mitglieder eine beftimmte Richtung ge; 
wiſſermaßen aufzudeingen, daß Diejenigen Materialien, welche uns ungefordert zur 
gehen, und nach eigener Wahl und Willfühe aus dem Vorrathe desjenigen mit 
getheilt, wellen der Geift und das Herz voll find, mit fo viel größerer Liebe be 
arbeitet, gediegener dargeboten und zufammt den Erörterungen darüber den Wuͤn⸗ 
fihen und Bedürfniffen der Zeitgenoffen fo viel mehr zufagen und mit fo viel 
mehr Beifall von ihnen: aufgenommen würden. Aus dem letzteren Grunde find 
uns auch die Rückfragen, welche man an uns gerichtet hat, immer ſehr wilffom; 
men gewefen. Aus dem nämlichen Grunde haben wir unfere Aufmerkfamfeit 
auf die Flugfchriften und kurrente Litteratur gerichtet und zur Sprache gebracht 
oder. zu. Erörterung gezogen, was uns davon in unferm Bereiche beachtenswerth 
und der weitern Aufflarung bedürftig fehlen. In Verfolgung dieſer Ruͤckſichten 
find auf den Wunſch des Dorftandes mehrere, der englifchen Litteratur Fundige 
Mitglieder zufammen getreten, um uns mit demjenigen bekannt zu machen, was 
Diefelbe neues bringen wird. Die Fortſchritte welche England in der Gartenkunſt 
gemacht und die Huͤlfsmittel Deren fich daſſelbe erfreut, find fo bedeutend und 
anerkannt, daß wir ıms von der Thaͤtigkeit Diefes Ausſchuſſes eine recht große 
Bereicherung des Stoffes unferer monatlichen Zufammenfünfte verfprechen Dürfen. 

Un: 
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Unfere Ausſchuͤſſe find diejenigen Organe der Gefellfchaft, in welchen ſich ſtatuten⸗ 
mäßig unſre Tätigkeit zur Derarbeitung der dargebotenen Materialien hauprfäch, 
lich äußern fol. Wir müffen ihnen, fowohl den fFetigen Ausfchüffen welche von 
Jahr zu Jahr durch die Wahl der Gefellfchaft berufen werden, als den perio— 
difchen, auf Einladung des Direktors für einzelne Geſchaͤfte konſtituirten Aus; 
ſchuͤſſen bezeugen, daß fie die Iebhaftefte Bereitwilligkeit zur Erfüllung unferer 
Aufträge an den Tag gelegt haben. Sie find bei demjenigen nicht ftchen geblie— 
ben was nur eben zur Löfung ihrer Aufgaben diente; wir verdanken ihnen man: 
che ſchaͤtzbaren Beiträge zur Bereicherung des ihnen dargebotenen Stoffes. Haben 
wir etwas zu bedauern fo iſt es das eine, daß in unferm DBaterlande fo menigen 
für das Gartenweſen genugfam ausgebildeten und von der Liebe dazu ergriffenen 
Männern Unabhängigkeit genng vergönnt it, um ſich dem Berufe für unfere Zwecke 
und Wuͤnſche in dem ganzen Umfange Hinzugeben, wie es ihrer Meigung ent: 
fprechen würde. Diefem Umftande ift es auch beizumeſſen, daß die eingeleiteren 
tegelmäßigen Zufammenfünfte des Borftandes und der Ausſchuͤſſe, deren ich in meinem 
vorjaͤhrigen Bortrage gedachte, eingeftellt und die gemeinfamen Berathungen mit denfelben 
befchränft werden mußten. Gleichwohl hat der Ausſchuß für die Obſtzucht in Vereine 
gung mit andern der Obſtkunde geneigten Männern das muͤhvolle Gefchäft übernommen, 
Die vorzuglicheren in der Landesbaumfchule, den Königl. und Privargärten vorkommenden 
Obſtſorten zu fammeln und diefe gleich denjenigen Früchten, welche ihm von dem 
Dereine oder deffen Mitgliedern zu diefem Behufe zugefendet werden, zu beſtim⸗ 
men. Wir dürfen Hoffen, Daß der Ausfhuß fih zu Diefem Behufe im 
Laufe dieſes Jahres in Thaͤtigkeit fegen und uns vorerft und bis fich feine Wirk 
famfeit weiter ausbildet, manche Iehrreiche Unterhaltung in unfern monatlichen Ber; 
fammlungen darbieten werde. Es iſt uns in Beziehung auf dieſen Gegenftand 
und auf Anlaß der in unfern Schriften vorkommenden Meinungsverfchiedenbeic 
über die Vorzuͤge des einen vor dem andern pomologifihen Syſteme: 

Ite Lieferung ©. 130, 
2te Lieferung ©. 133. 
jugemuthet toorben, uns Seitens des Vereins für eins oder das andere zu ent 
ſcheiden. Wiewohl wir eine folche Zumuthung nicht anders als ablehnen Eonnten, 
fo werden wir doch ftolz darauf fein, wen es unfern Ausfchüffen gelingen follte, 
Berhandlungen 3, Band. 32 
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fich durch die Gediegenheit ihrer Urtheile und Meinungen das Dertrauen der 
praftiichen Welt zu erwerben. 

Unſere monatlichen Verſammlungen find nach der eigenthiimlichen Zufams 
menfegung und Ausdehnung der Gefellfchaft nicht wohl geeignet, Die in denfelben 
vorgetragenen technifchen Gegenſtaͤnde zu diskutiren. Das Lehrreiche und Unter; 
haltende derfelben befihränft fich Daher meift auf den Inhalt der uns zugehenden 
Auffäge, deren Borbereitung durch die Ausſchuͤſſe und die Fähigkeit der Referen— 
ten, das Dargebotene gehörig aufzufaffen und gefällig vorzutragen. Wir verlie, 
ven in Diefem Gange der Sache viel Gutes und Schönes, was uns von andern 
wohlunterrichteten Mitgliedern darüber mitgetheilt werden Fönnte. Um diefen Nach: 
theil möglichft auszugleichen, hat der Vorſtand nicht felten von feiner Befugniß 
Gebrauch gemacht, außerordentlihe Ausfchüffe zur Bearbeitung eines oder des 
andern Gegenftandes zu ernennen. Hin und wieder ift die Gefälligkeit eines oder 
des andern fachkundigen Mitgliedes in Unfpruch genommen worden, um den Bor 
trag beftimmter Materien zu übernehmen. Wir würden uns fehr viel Glück da 
zu wünfchen, wenn uns hiebei mehrere für Die Wiſſenſchaft gebildete Mitglieder 
zu Hülfe Fommen und denjenigen Zweigen des Gartenwefens, welche ihnen am 
meiften zufagen, ihre befondere Aufmerkfamfeit widmen wollten. Wiewohl die 
Wiſſenſchaft in der Anwendung auf Erfahrungs; Gegenftände, ohne Beihuͤlfe eiges 
ner Empirie, nicht felten auf Irrwege führt, fo ſchaͤrft fie doch — wenn ich mic) 
fo ausdrücken darf — Die inneren Sinne, um durch DBergleichung der dargebote— 
nen Anleitungen und Erfahrungen, unter dem Beirathe tüchtiger und aufgeklärter 
Praktiker, das Wahre, oder doch, Behufs weiterer Aufklärung, die eigentlichen 
Zweifelspunfte zu erkennen. 

Die Gefellfehaft gedachte das Intereſſe ihrer monatlichen Berfammlungen 
unter andern auch dadurch zu erhöhen, daß Die Vrivargartner durch Prämien zu 
gleichen Ausftellungen von ausgezeichneten Blumen und Fruͤchten ermuntert wir: 
den, wie fie uns aus dem botanifchen Garten regelmäßig und von Zeit zu Zeit 
durch die Gunft des Intendanten und der Vorſteher der Königlichen Gärten zu 
fommen. Wir gedachten damit zugleich eine Konkurrenz zu erwecken, welche die 
Kunfterzeugniffe veredeln koͤnnte. Die Gefellfchaft der Flora zu Bruͤſſel kann 
fi) ruͤhmen, daß bei ihrer Austellung vom 19ten 20ften und Zlften Sebruar 9. 
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J. mehr als 900 bluͤhende Pflanzen von ausgezeichneter Bildung zu vier von ihr 
ausgefegten Prämien Eonfurrivten. Uns Bat es damit aber nicht glücfen wollen. 
Es ift nur viermal Einzelnes zur Preisbewerbung gebracht. Zweimal find die 
Prämien bewillige für Erzeugniffe, die Eeine Konkurrenz zu beftehen hatten. Zwei— 
mal bat der fehiedsrichterliche Ausfchuß die Bedingungen des Preiſes nicht erfüllt 
gefunden. Wir haben daher jene Preis⸗Aufgaben fallen Iaffen, um von den Mit 
teln eine andere unfern Zwecken und dem Sinne unferer Runftgenoffen mehr 
entfprechende Anwendung zu machen. Haben wir hierbei unfere Abficht verfehlt, 
fo bat uns die Oefälligkelt des Herrn Garten Direktors Otto den Abgang auf 
andere Weiſe zu verguͤten gefrachtet. Er hat es nicht dabei bewenden laffen, um 
fere monatlichen Berfammlungen durch die Ausftellung feltener und fchöner Plan; 
zen aus dem Königl. botanifchen Garten zu erheitern. Mit nicht genug zu ruͤh—⸗ 
mender DBereitwilligkeit und mit einer Liebe, wie fie von einem fo einfichtigen und 
glücklichen Pfleger jenes ausgezeichneten Gartens zu erwarten ſteht, hat er den 
Freunden diefer großartigen Anlagen, die fich fowohl vor als nach den Derfamm- 
lungen zu ihm fanden, feine Führung zu flatten kommen laffen, um fie auf 
das vorzüglich Bemerfenswerthe aufmerffam zu machen und ihnen alle gewuͤnſch⸗ 
ten Erläuterungen zu geben. — Endlich hat uns der Beſchluß der Gefellfchaft 
vom Aten d. M. die Mittel dargeboten, unfere Danfbarkere für das von hohen 
Gönnen und befonders lieben Freunden uns bezeigte Wohlwollen in einer gefäl- 
ligen Form an den Tag zu legen, auf eine Weiſe, Die Eeine Nückficht der Ehr— 
erbietung verlegt und doch den Ausdruck der Ergebenheit verſtaͤrkt. In der Au 
gendzeit der Völker war es Sitte der Gärtner, daß fie die glücklichften Erzeug— 
niſſe ihres beften Fleißes und ihrer hoͤchſten Sorgfalt ifren Göttern darbrachten. 
Heute noch Kuldigen fie auf dieſe Weiſe hochverehrten Perfonen, Heute noch ev 
freuen fie auf diefe Weife ihre Freunde. Es ſei uns vergoͤnnt, diefe Sitte auf 
unfern, den Gaͤrtner⸗Verein zu übertragen, dem fich in den Erzeugniffen der 
zugehörigen Landesbaumfchule und den angeregten Anftrengungen der Kunftgenof 
fen bereite Mittel Dazu darbieten. Möge, was der Vorſtand im Auftrage der 
Gefellfchaft darzubringen Bat, mit derjenigen Güte aufgenommen werden, durch 
welche Die Ehrengabe alleverft Bedeutung erhält, 

Wie ſich uns die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Mitglieder und Gsfellfchaft 
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immer angenehmer geftalten: fo haben wir gleiches auch von unfern Beziehungen 
zu andern uns verwandten. Geſellſchaften zu ruͤhmen. Wir Haben neue Verbin⸗ 
dungen geknüpft mit: 

der ObftbausGefellfchaft zu Guben, 

der pomologifchen Geſellſchaft zu Altenburg, 

der Landwirthſchaftlichen Gefellfchaft zu Celle, 

dem Landwirthſchaſtlichen Vereine zu Carlsruhe, 

dem polytechniſchen Vereine zu Muͤnchen, 

dem Landwirthſchaftlichen Vereine zu Caſſel, 

dem Garten⸗Vereine zu Tilſit, 

der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Roſtock. 

Wir haben uns dem unter Leitung der Landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu 
Stuttgard gebildeten botanifchen Reiſe⸗Verein mit jährlichen Beiträgen angeſchloſ— 
fen, zu dem Zecke, um ung durch Die abzufendenden Meifenden Sämereien und 
lebende Eremplare von den uns noch fehlenden Gewaͤchſen zu verfchaffen, und 
durch Diefelben mancherlei uns interefjirende Nachrichten einzuziehen. 

Für unfere fruͤher ſchon gefnüpfte Verbindung mit dem mufterhaft geleiteten 
und in jeder Beziehung Böchft achtenswerthen Dereine zur Beförderung des Ger 
werbfleißes in den Königl. Preuß. Staaten haben ſich mehrere angenehme Be 
rührungspunfte dargeboten und mit Vergnügen wird der Vorftand jede Gelegen- 
beit ergreifen, diefelben zu vermehren. 

Bemerkenswerth ift der vorhin fehon erwähnte Gartens DBerein zu Tilſit, 
welcher Bauptfächlich die Verfihönerung der nächften Umgebungen der Stadt und 
der feinen Mitgliedern zugehörigen Grundſtuͤcke bezweckt. Die Gefellfchaft Hat es 
bierin mit dem Wirfungskreife, den fich dergleichen Lokal⸗Geſellſchaften fegen ſoll⸗ 
ten, fehr richtig getroffen. In dem Bereiche einer von den Quellen der Haupt: 
ſtadt entfernten und der Hülfsmittel eines weit ausgedehnten Derbandes entbeh- 
renden Gefellfihaft gefchieht nichts zwecfmäßiger, als daß fie Ihre ganze Thätig- 
feit und Anftrengung auf praftifche Uebungen richte, fei es, daß fie den Kultur 
Zuftand ihrer Gegend ermittle und in fortgefeßter Beobachtung deffelben durch 
gegenfeitigen Rath, gemeinfchaftlic) angeftellte oder verabredete Derfuche, auf Ber 
beſſerung deffelben wirfe, oder gemeinfame Anlagen und Unternehmungen mache. 
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In ſolcher Richtung ihrer Tätigkeit koͤnnen Die Theilnehmer von dem Gegen 
ftande ihrer! Wirffamkeit fofort unmittelbaren Vortheil ziehen und ſich des mach 
haltigen Stoffs ‚ihrer gemeinfamen Anfteengungen verſichern. Praktiſche Ge 
fellfehaften von großem Umfange Eönnen möglicher Weiſe noch nuͤtzlich werden, 
mern ihnen auch DBerfuchsfelder und gemeinfame Werkſtaͤtten abgehen. Al 
lein seine Geſellſchaft jener Arc und Beſchraͤnkung kann ohne dergleichen dau—⸗ 
erhaft gar nicht beſtehen. Das Daſein ſolcher auf gemeinſame Unterneh—⸗ 
mungen und Verſuche gerichteten Geſellſchaften würde denjenigen, welche nach 
Art der unfeigen fi) ausbreiten, Fräftige Stüspunfte darbieten und beide wuͤrden 
ſich gegenfeitig ſehr nuͤtzlich werden, 

Es iſt uns von mehreren Seiten der Wunſch zu erkennen gegeben, daß wir 
unfere Verhandlungen in, fürzeren Zei Abſchnitten herausgeben möchten. In vol 
lem Anerkenntniſſe der gerechten Anfprüche, welche die entfernten Mitglieder der 
Geſellſchaft auf eine frühere Zufertigung derfelben haben und ganz im Einverftands 
niſſe mit dee AUnficht, daß Daducch nicht nur die Theilname Derfelben und der 
Reis zu weiterer Miccheilung erhöht, fondern überhaupt die Kommunfkation des 
Vereins mit feinen Angehörigen ungemem erleichtert wird, Kat der Vorſtand je 
nem Begehren feine ganze Aufmerkfamfeit gewidmet, Doch find hierbei fo mans 
nigfaltige Schwierigkeiten zu überwinden, daß derfelbe fich vorerft darauf befchrans 
fen muß, feine Dereitwilligkeit zur möglichiten Befchleunigung des Umlaufs zu 
verſichern. 

Die bedeutende Vergroͤßerung des Vereins und die ſtarke Auflage unſerer 
Schriften, welche damit nothwendig geworden iſt, hat es zulaͤſſig gemacht, den 
Verlag derſelben für Rechnung des Vereins zu uͤbernehmen und aus den hier⸗ 
durch bewirften Wortheilen das Honorar eines befondern Redakteurs zu beftveiten, 
den der Borftand zur Abſtellung mancher Mängel anzunegmen ſich veranlaßt ger 
fehen hat. 

Wiewohl unfer — durch die Beitraͤge der mehreren Mitglieder ber 
trächtlich zugenommen hat, fo wird Doch unfere Wirffamkeit nach außen ihren 
Werth immer mehr in der weit verbreiteten Anregung und Mittheilung des Be 
achtenswerthen, als durch unmittelbare Einwirkung auf praftifshen Berrieb und 
Kunftleiftung Außen. Gleichwohl iſt uns manche Gelegenheit geworden, auch in dies 
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fer Beziehung sein und das andere zu thun und insbefondere find es Die uns zuge 
wiefene, durch die Gnade Sr. Majeftät des Könige dotirte Gärtner Lehr: An 
ftalt und Landes⸗Baumſchule, die uns ſchon viel Erfreuliches darbieten. 


Durch die beffere Ordnung unfers Kaflenwefens, welche wir unſerm jetzigen 
Herrn Schagmeifter verdanken, fehe ich mich in den Stand gefeßt, eine be, 
ſtimmtere Ueberficht unferer bisherigen, jegt nach) dem Kalender Sahre geordneten 
Einnahmen und Ausgaben, wie von unferm zeitigen Dermögens Beftande zu geben. 


Es fallen 
wirkliche Einnahme, Ausgabe. Ueberfchuß. 
auf das Sahr 1823 2,776rcl. LAfgr. — 1,177 cl. 1Sfgr. — 1,598 rel. 26 far. 
— — — 1324 3001— 22 — — 2629— 11— — 372— 8— 
— — — 1525 3675— 12 — — 2717 — 9— — 9247 — 23 — 





2,898 1tl. 27 far. 


Durch den Umſatz des größeren Theils der eben 
gedachten Ueberfchüffe in Staatspapiere hat ſich 
deren Nominal-Betrag erhöht uf = s 3237 rtl. 24fgr. Apf. 


Diefe Summe beftehend 


aus Staatsfchuldfcheinen s : 2700 1. — far — pf. 
Banfobligationen NN? 50 — — 
baar ⸗ 127 — 24 — 4— 

2877 rtl. 24 ſgr. 4 pf. 
und Vorſchuͤſſen 360 rtl. — — — — 


m mm mg mn 


3237 rtl. 24 for Apf 


N 
v 





kann als das Stamm⸗Vermoͤgen der Geſell⸗ 
ſchaft betrachtet werden. 
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Transport 3237 vl, 24fgr. Apf. 
Behufs der Ermittelung der actuellen Beſtaͤnde 
müffen noch zugerechnet werden: 
Die Beftände aus der Verwaltung des jegt lau⸗ 
fenden Sahres ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 610rtl. 10 far. — pf. 
Beitragsrefte aus den frühern Jahren ⸗ 55 — 3— —— 
unfer Guthaben auf die Aktie bei der Landes; 
baumfchule ⸗ —— ⸗ 740 - 27 — — 





— — — 


5,104 rl. Afge 4pf. 

Allein jene Beſtaͤnde aus der —— Verwaltung und die Reſte ſind zu 
unſern kurrenten Ausgaben erforderlich und eben ſo iſt unſer Guthaben bei der 
Landesbaumſchule zur, baldigen Verwendung beſtimmt. Die Einnahme des lau—⸗ 
fenden Jahres iſt, einfchließlich des Beſtandes aus, dem laufenden Jahre und 
mit Zurechnung der Refte, auf 4,300 Rehlr., 

alfo um erwa 690 Rehlr., 
größer anzunehmen, als im vorigen Jahre, Doc find auch) unfere Ausgaben 
in dem laufenden Jahre fo viel größer, daß auf Ueberfchüffe nicht zu rech— 
nen iſt. Diefe unfere Ausgaben werden ſich etwa, wie folgt, ſtellen 


Koften unferer Berfammlungen und Bureau: 
Sefchäfte, incl. Befoldungen der Bureau Ber 


amten . f ; ; . 1,100 Rthlr. 
Koften unferer Druaſchriften — . 170 — 
Verwendungen auf die Bibliothek  . . 60 — 
Prämien und Ehrengaben . £ 30 — 
Zufchüffe zur Landesbaumfchule und Gum 

Lehranftalt . } \ 400 — 


und es bleiben für unbeftimmte ser fbrig 200 — 
4,300 Rchlr. 
Es find befonders die größeren Ausgaben für unfere Druckſchriften und für 
die Bibliothek, welche weranlaffen, daß wir in Diefem Jahre jedenfalls ohne erheb⸗ 
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liche Ueberfchüffe abſchließen werden. Es fallen namlich) die Koften der vorjaͤhri⸗ 
gen Verhandlungen, welche erſt im Anfange Diefes Jahres abgeliefert find, dieſem 
groͤßtentheils zur Laſt. Die Ausgaben für unſere Bibliothek find aber deshalb 
größer als gewöhnlich, weil eine bedeutende Summe aufgewendet werden mußte, 
um dem Ausfchuffe für die Baumzucht die zu ſeinen pomologiſchen Arbeiten er⸗ 
forderlichen Huͤlfsmittel zu gewaͤhren. 


Auf unſere Actie bei der Landesbaumſchule 
find in Lieferungen zu mancherlei Unterſtuͤtzungen be; 
reits angewieſen.  .» KR 159 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
und zu gleichem Zwecke baar affignire ä 124 — ⸗ 
283 Rthlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
Unfere Bibliothek enthält gegenwärtig 284 Werke, alfo 145 mehr als im 
vorigen Sabre. 
Die uns zugewendeten Geldgeſchenke betragen etwa 100 Rthlr. und 10 Mit 
glieder Haben uns durch Gaben für unfere Bibliothek erfreut. 
Den Erfolg unferer im vorigen Jahre ausgefegten Prämien für die lehlen 
Ausſtellungen an Blumen und Fruͤchten in unſern monatlichen Verſammlungen, 
habe ich zuvor ſchon angezeigt. Wir verſprechen uns von dem Ankauf des Schoͤn⸗ 
ſten und Beſten, was uns die Kunſtgenoſſen Behufs unſerer Ehrengaben zu über 
laſſen im Stande find, eine guͤnſtigere Anregung ihres Kunſtfleißes. 
Bon den beiden Preis-Aufgaben Des vorigen Jahres, deren Termin inzwi— 
fchen abgelaufen ift, Bat nur Die zweite, betreffend die Frage: 
„ob ſich Abänderungen in der Farbe der Blumen dadurch Kerworbringen 
laffen, daß der Blürkenftaub auf Die Narben anders gefüllter Blumen, jedoch 
derfelben Art, aufgefragen wird?” 
eine Bewerbung hervorgebracht. Wiewohl derfelben der Preis nicht zuerkannt 
werden Eonnte: fo hat doch der Verfaſſer der Preisfchrife fo viel Kenntniffe und 
Beobahtungsgeift an den Tag gelegt, daß es nur darauf anzufommen fehlen, ihm 
Gelegenheit zur Fortfegung und Vervollſtaͤndigung feiner Verſuche zu geben, um 
uns in den angenehmen Fall zu fegen, ihm den Preis zuzuerkennen. Dies iſt 
durch Erneuerung der Aufgabe gefihehen und dabei der früher ausgefegte Preis 
um 
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um 100 Rthlr. erhöht. Eben fo find wir nicht ofne Hoffnung, daß die Erneu⸗ 

erung Der andern jener Aufgaben, nad) welcher Anleitung zu öfonomifch vortheilhaf— 

ter Ausſchmuͤckung ganzer Feldmarken verlangt wird, Konkurrenz erzeugen werde, nach» 

dem Diefer Gegenftand fchon in einem, durch unfere Schriften mitgerheilten Auffage 
Ete Lieferung, D.) 


eine umfaſſende Bearbeitung erhalten hat und auf die erſte Ankuͤndigung jener 
Aufgabe manche Verſuche zu deren Loͤſung gemacht ſind. Wir wuͤnſchen recht 
aufrichtig, daß die Eingeweihten der Kunſt, in Verbindung mit wohlunterrichteten 
und aufgeklaͤrten Landwirthen, dieſem Gegenſtande ihre ganze Aufmerkſamkeit goͤn⸗ 
nen und uns den Preis abgewinnen moͤgen. Es koͤnnte unſer Stolz werden, die 
erſte Anregung und Veranlaſſung zur Ausbildung und Ausfuͤhrung von Ideen 
gegeben zu haben, in welchen ſich, im Gegenſatze von engliſchen Parks und Land, 
fchaftsbildungen, eine echt deutfihe Einrichtung offenbarte, eine folche naͤmlich, in 
welcher die Nüslichkeit Der vorwaltende Geſichtspunkt und der Schmuck nur eine 
erfreuliche Zugabe iſt. Es Eönnte unfer Stolz werden, durch Lehre und Beifpiel 
das Vorurtheil zu vernichten, als ob ſich Obftpflanzungen für Die Oarten-Anlagen 
reicher und mächtiger Männer nicht, vielmehr nur für Die Landeigenthümer der 
aͤrmeren Volksklaſſen fehicken, 


(ck. London Encyklopaͤdie) 


als ob es den Maͤchtigen nur gezieme, mit dem unzaͤhmbaren und lichtſcheuen 
Wilde in Waͤldern und Einoͤden zu hauſen. In ganz anderm Sinne ſpricht die 
Terraſſe Friedrichs zu den Schuͤlern dieſes Meiſters in der Kuuſt, groß zu ſein; 
in ganz anderem Sinne das Bild, welches ſich von der Hoͤhe uͤberſchaut, welche 
er der Sorgloſigkeit weihte und wo er doch fo großartig und vaͤterlich forgte. 
Ich gebe mir die Ehre, Ihnen hiebei die vollftändige Darftellung unferer 
noch laufenden und neuen Preis + Aufgaben vorzulegen. Wir Haben dieje⸗ 
nige, welche darnach trachret, uns den ſchoͤnen Frühling fruͤher zuzuführen, 
ihn feftzuhalten, und. feine Reize durch Ordnung und Regel zu verdoppeln, 
an jenen Preis geknüpft, deſſen ich fihon zuvor als einer Zuwendung von ho— 
her Hand gedachte, Mögen fich unfere Kunftfreunde beeifern, einer fo eb 
venvollen Aufforderung Genüge zu leiften. Im Uebrigen Bat uns bei unfern 
Verhandlungen 3. Band. 33 
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Aufgaben der Grundſatz geleitet, den ich in meinem vorjähtigen Vortrage ange, 
wo (Ate Lieferung, D.) 

Von einigen Verſuchen, die wir ſelbſt eingeleitet haben, ſind die Reſultate 
ſchon in unſern Verhandlungen angezeigt. Mehrere derſelben ſind noch im Laufe. 
Das groͤßte Verſuchsfeld, welches ſich uns darbietet, die Landesbaumſchule, bedarf 
ihrer Jugend wegen, noch einige Zeit, um bedeutende Reſultate zu liefern. Fuͤr 
andere Verſuchs⸗Gegenſtaͤnde entbehren wir aber der eigenen Anſtalten, deren wir 
jedoch noch maͤchtig zu werden hoffen duͤrfen. Einſtweilen haben wir uns damit 
an gefällige Mitglieder der Gefellfihaft wenden müffen, deren Beiftand uns zwar 
immer werth und angenehm bleiben wird, die wir aber lieber auf Gegen: Ber 
fuche in Anfpruch nehmen möchten. 

Zur Unterſtuͤtzung gemeinnügiger Anftalten und guter Beifpiele Haben wir 
nach dem Ihnen oben mitgetheilten Nechnungs Errracte die Summe von 233 Rthlrn. 
verwendet. Unfere Zuwendungen haben vornehmlich Die Ueberweifung von Baus 
men und Sträuchern an den Anfkitutsgarten zu Schöneberg und an verfchie, 
dene Unterrichts: Anftalten zum Gegenftande gehabt. Die Ueberweifung von Sa 
mereien in Gegenden, wo der Sinn für die Erweiterung der Kultur⸗Gegenſtaͤnde 
erwacht ift, bat Bin und wieder recht gute Erfolge gehabt. 

ccf. Verhandlung vom ten März d. 3.) 
Man muß fi) von dergleichen Beihuͤlfen durch oͤfteres Mißlingen nicht ab- 
halten Taffen. Die Natur ſtreut Millionen Samenförner aus, von denen nur ein 
und das andere an gehöriger Stelle aufgeht. Wir koͤnnen durch paflende Wahl 
ficheree zu unferm Ziele gelangen, Doc) werden wir uns vergeblich fchmeicheln, 
dem allgemeinen Schicffale der Saaten ganz. entgehen zu wollen. 

Unfere Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt wird jest von 29 Zöglingen benußt. 

Die erſte Lehrſtufe zu Schöneberg zählt deren . 13 





Die zweite — zu Potsdan — — 8 
Die bite — — — a 
29 


Die Zahl der Zoͤglinge, die bisher die Anſtalt benutzten, iſt alſo jetzt um die 
Haͤlfte, und die Zahl der neu eingetretenen um den dritten Theil groͤßer, als im 
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vorigen Jahre. Dabei ruͤhmen die Vorſteher von den legteren, Daß fie fih in 
ihren Vorkenntniſſen vortheilfaft auszeichnen. Allen Zöglingen wird das Zeugnig 
des Sleißes, der Applikation und einer guten fittlihen Führung gegeben. Wie, 
wohl in der dritten Stufe die Mumnate ceffiren, fo iſt es Doch durch die Der; 
mittelung des Heren Hofmarfchalls, wirkl. Geheimen Raths v. Maltzahn, möglich 
gemacht worden, den vier Alumnen, welche die dritte Stufe zu ambiren wuͤnſch— 
ten, den Eintritt in diefelbe zu geftatten. Es ift uns von mehreren Seiten der 
Wunſch zugegangen, mit dieſer Unftalt die Anlernung von Garten Arbeitern 
zu verbinden, die, blos durch die Routine, aber doch tuͤchtig und vickfeitig 
gebildet, geringere Anfprüche machen, als diejenigen, welche beilaufig vom Karke: 
der aus belehrt werden, Gartenbücher Iefen und im Zeichnen geübt werden, 
Es gereicht mir zum Vergnügen, Ihnen anzuzeigen, daß ſich uns die Aus: 
ſicht eröffnet, dem Wunſche Genuͤge zu leiſten. Nicht minder ‚erfreulich ift die 
Wahrnehmung, daß die Vorſteher der. Seminarien, Landfhulen und Waiſenhaͤu⸗ 
fer mit nicht geringerer Vorſorge fiir Die phyſiſche Ausbildung ihrer Zoͤglinge und 
Pflegebefohlenen als für die Derbefferung des Elementarnterrichts, Die Gelegen; 
beiten gern ergreifen, ihnen Beſchaͤftigung und Unterricht im Gartenbau zu 
gewähren. 


Der Landesbaumfchule find, wie ich oben ſchon anregte, zum Bau der Gaͤrt⸗ 
ner⸗Wohnungen in der Pirſchheide, durch die Gnade Sr. Majeſtaͤt die veran— 
ſchlagten Koften, im Betrage von -. TER .. 6,637 Rthlr. 
zuſammt dem Bauholze zum Werthe von i \ h . mM — 





| 7,654 Rihlr. 
angewiefen. Erfreuen wir ung Der neuen Aufforderung zur Dankbarkeit gegen 
unfern erhabenen Schuß und Landesheren, einem fo dringenden Bedürfniffe abge, 
bolfen zu fehen, deſſen Befriedigung ohne diefe großmürhige Dazwiſchenkunft be; 
deufende Schwierigkeiten gefunden Hätte. Wir dürfen nun die Anftalt in jeder 
Beziehung als wohl fundirt betrachten. Sie ift im Laufe Diefes Jahres wieder 
um 135 Morgen vergrößert worden und die von derfelben im Kultur genomme— 
nen Grundſtuͤcke enthalten jest im Ganzen 83 Morgen. 
33" 
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Ihre Pflanzungen beliefen fich im Herbite v. J. 
an veredelten Obftbäumen: 


an anderm 
Aepfel. Birnen. Kirſchen. Pflaumen, Summa. Gehöfe. 


| 66,600 27,200 4000 500 93,600 200,000 
Davon find im Laufe 
diefes Winters und Fruͤh⸗ 
lings verfauft . . 1734 1495 2891 128 6248 21,625 


Bleibt Beftand . 59,866 25,705 1,109 672 87,352 178,375 


° Behufs diesjähriger Ber 
edelung, theils im vorigen, 
theils in dieſem Sabre find 
ausgepflant . . 34400 43,000 34,000 8,600 120,000 58,000 


— — — — — —— —— — 


zuſammen 94266 68705 35,109 9,272 207,352 236,375 




















Die Gefammt-Summe der nad) DBorftehendem bdebitirten Obſtbaͤume, Schmuck; 
und Waldbäume beläuft ſich auf 27,873 Stück, außerdem an jüngeren, ſchock— 
weiſe tiberlaffenen Pflanzen auf 133672 Schock, beiderlei Lieferungen im Geld» 
betrage vn .  . . 


Hiervon fallen auf den Detail⸗Verkauf 576 Rthlr. 2 Sar.) 


an Actionaire erſter Klaffe 1668 — 236 — 8 „ff. 
⸗ ⸗ zweiter > 122 — 9—- 10 — 
⸗ 4 dritter ⸗ 210 — 9 — ⸗— 





Summa 3,747 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. 


Die Zahl der Actionaire, welche der Anſtalt zugetreten find, hat ſich um 12 ver; 
mehrt. Der Geldwerth der an diefelben zu leiftenden Lieferungen betrug im 
vorigen Sabre a; . 22,170 Rthlr. 

Ih ann Merle tan aid un BE rel Sara DE. 


alſo mehr 3,158 Rthlr. 21 Sgr. I Pf. 
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Die fällig gewordenen und eingejahlten Beiträge der 

Yetionaire belaufen fich bis jet auf . e x . 8725 Rthlr. 
die hierauf fehon geleifteren Ablisferungen . { . 5083 — 
Auf den großen Beftänden, deren ich vorher gedachte, haf⸗ 

tet alſo nur noch ein Vorſchuß von . ; 2 . 3,642 Rehlr. 

Der Begehr nach) den Erzeugniſſen der Landes: Baumfchule ift aber auch fo groß, 
daß alle zur Zeit der Ablieferung pflanzbaren Obſtbaͤume aufgeräumt find. 

Was ich) Ahnen Bierin vorzutragen die Ehre hatte, berechtigt uns zu dem 
wohlbegründeten Urtheile, daß unfer Derein und die mit ihm verbundenen Anſtal⸗ 
ten in eine Zeit gefallen find, die ihrer bedarf und uns für Die Zukunft noch viel 
angenehmere Reſultate verheißt. Aber diefes Urtheil und dieſe — werden 
durch andere Umſtaͤnde maͤchtig unterſtuͤtzt. 

Wir ſehen, was das Volk ernaͤhrt, den Gemuͤſe⸗ und —— 
fuͤr ſich und in Verbindung mit dem bedingenden Futterbau merklich zunehmen; 
die Obſtzucht bluͤht auf und die Aufmerkſamkeit wendet ſich dem Waldbau und 
der Anzucht von lebendigen Hecken wieder zu. Es find Umſtaͤnde ſehr entgegen: 
gefeßter Art, welche wir als Urfachen diefer Erſcheinung zu betrachten haben; auf 
der einen Seite die fichrlic) verbeſſerte Lage derjenigen, welche von kunſtloſer Hand⸗ 
arbeit leben; auf der andern Seite der Nothſtand der Landwirthe. Die große 
Ausdehnung des Kartoffelbaues und ihre Ergiebigkeit an Nahrungsmitteln uͤbte 
lange nachtheiligen Einfluß auf die Nachfrage nach andern Gemuͤſearten. Der 
beſſere Zuſtand der Handarbeiter geſtattet ihnen jetzt eine reichlichere Fleiſch⸗Con⸗ 
ſumtion und wirklich nimmt dieſe bedeutend zu. Davon iſt wiederum der Der 
brauch derjenigen Gemuͤſe⸗Arten abhängig, die, an fich weniger nahrhaft als die 
Kartoffel, doch zur Abmwechfelung gern genoflen und gefucht werden. Die Land: 
wirthe, durch die unverhälmigmäßig geringen Kornpreife in Verlegenheit geſetzt, 
wenden ihre Blicke nach, verfchtedenen Richtungen, einer Seits, wie fie in fcho- 
nenden, den Furtergewächfen Raum gebenden Sruchtfolgen den befchränften Korn 
bau minder, Foftbar und Doc) ergiebiger machen, anderer Seits, wie fie Die Aus— 
fälle bei demfelben durch andere Kulturen erfegen. Die ſchon beftehenden Ber 
fpiele von dem Kartoffel» Kohl: und Nüben-Bau ermuntern dazu, noch andere 
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bisher nur in Gärten gebaufen Gemwächfe in die Feldkultur aufzunehmen, fei es, 
um die Maſſe der Furtergewächfe zu mehren und eine paffende, alle Zahreszeiten 
gleich fichernde Folge derfelben. zu geroinnen, oder Erzeugniſſe zu liefern, Die auf 
dem Marke mehr gefucht werden. Es Kandel ſich von der Einführung oder 
Vermehrung der Delgewächfe, Gefpinnft- und Gewuͤrz⸗Pflanzen. Man zieht die 
Berbindung der Baum; und Obſtzucht mie der Feldwirthſchaft in ernſtliche Er; 
wägung und es entftehen in Vrovinzen und Ländern, welchen dieſe Kombinationen 
bisher völlig fremd waren, Beifpiele diefer Kultur. Man nimmt die Frage, in 
welchem Sinne und unter welchen Bedingungen der Weinbau für unfere nördle 
cher gelegenen Gegenden geeignet ft, wieder vor, Man verbindet die Fabrifation 
mit der Erzeugung der rohen Stoffe Man macht Syrup aus Warzen, Kartofs 
fen und Nunfelrüben und verarbeitet Diefe wieder zu Bieren und Liqueuren. Man 
frage fich, wie es kommt, daß der Weinbauer Ender tiinft, um uns feinen Wein 
zu verhandeln, daß wir ihm dieſen haſtig abfaufen, oßne uns um DBereitung des 
nämlichen Getränfs zu kuͤmmern, was jener nicht verſchmaͤht, und deffen Stoff 
uns doch, wie ihm, zumächft? Manch ein Verſuch wird fehon gemacht, das Un 
angemeffene diefer Erfcheinung zu verbeffern. Die Iändliche Bevoͤlkerung ſpinnt 
und webt emfiger in Flachs und Wolle. Sa, der zu Friedrichs Zeiten bei uns 
mit großer Lebhaftigfeit begonnene, dann aber vergeffene und ſehr mit Unrecht 
vernachläffigte Seidenbau und die zu ihm gehörige Kultur des Maulbeerbaums 
werden wieder aufgenommen. Die Zeitfehriften füllen fih mit der Erörterung 
dieſer Gegenftände und die landwirthſchaftlichen Aſſoziationen machen fie zum Ge 
genftande ihrer Derhandlungen und Berarhungen. Was fi) hier bei uns zu 
trägt, it mehr und weniger das Schickſal der übrigen mwohlfultivirten, durch po 
Kieifches Unglück zue Zeit nicht Keimgefuchten Länder. Die Reaction gegen den 
Mothftand regt Kräfte und Kombinationen auf, welche ohne denfelben noch lange 
gefchlummert Hätten. 

Indem fo alles darauf Kinweifer, daß der Begehr nach immer innigerer Ber 
bindung derLandwirthſchaft mit dem Gartenbau in den Zeitumftanden begründet 
ift und in denfelben ihre Aufmunterung finde, werden wir gerechtfertigt erfcher 
nen, wenn man meinen follte, daß wir in unfern Verhandlungen bin und wieder 
zu weit in Das Gebiet der Feld» und Waldwirthſchaft hinuͤber geftreift wären; 
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wenn wir auch nicht aufhören, diefe Richtung zu verfolgen. Es fei mir erlaubt, 
unfern Beruf dazu noch näher darzuthun. Die Grenzlinie zwifchen der Feld» und 
MWaldwirrhfihaft und dem Gartenbau ift durch den Stand der Kultur jeder Ge 
gend bedingt und hoͤchlichſt verfchieden. Wir fehen ganze Landfteiche, in welchen 
die zum Schutz der Feldfrüchte gepflanzten Hecken den Brennholzbedarf der Land- 
wirthe liefern, In andern find prachtvolle Hochftamme von Waldbaͤumen zwi⸗ 
ſchen Kornfeldern und den üppigften Teiften fo zahlreich verbreitet, daß man rund 
umher den Horizont von Wäldern begrenzt und immerfort, jedoch vergeblich, in 
Dichte und finftere Holzungen zn gerathen glaubt. 
(Cordier l’agriculture de la Flandre frangaise p. 288.) 

In noch anderen Gegenden findet man wieder den Obſtbaum auf gleiche 
Weiſe über die Felder verbreite. Die nämliche Erfcheinung wiederholt fich bei 
vielen jährigen und perennirenden Gewächfen, die wir nur in Gärten bauen. Man 
findet ganze Provinzen duch eine Bewäfferung belebt, die bei uns nur Kin und 
wieder den Wiefen eines odes andern betrieofamen, von befondern Lofalitäten be 
guͤnſtigten Landwirths, und eben fo als feltene Ausnahme unfern Gärten zu Theil 
wird. Wenn unfere Bauern ihre Gärten nur nothdürftig umgraben, fo kehrt 
der inftuftriöfe Niederländer in einer finnveichen Folge der jährlich erneueten Feld, 
graben feinen Acker in gewiſſen Zeiträumen um, wie unfere befler beftellten Gaͤr⸗ 
ten von Zeit vajolt werden. Ueberall aber eignet fich Die Feldwirchfchaft von dem 
Gartenbau immer mehr an, je weiter Die Bevoͤlkerung, der Verkehr der Länder 
und die Einficht ihrer Bewohner fortfchreitet; und die endliche Grenze zwiſchen 
dem immer weiter ausgebreiteten Feld» und dem eben dadurch immer weiter ei 
gefchränften Gartenbau ift, wenn wir denjenigen Theil des Iegteren vorweg abfon 
dern, welcher den fehönen Künften angehört, Feine andere, als diejenige, welche in 
unferm Klima begründet ift, dergeftalt, daß ſich der Gartenbau in den beit 
angebauten Ländern zuletzt auf diejenigen Gewächfe befchränfen wird, welche 
drelich im Freien durchaus nicht gebaut, oder doch nicht fo früh erzeugt werden 
Finnen, als man ihren Genuß begehrt. Dis das Gefchäft des Feld, und Wald— 
baues in der allgemeinen Ausübung diefe Grenze erreicht hat, wird Die Garr 
tenfunft mit Recht noch alles als ihren Gegenftand zu betrachten haben, was in 
jenem Bereiche mit gedeiglichen Erfolge noch nicht gebaut und gepflegt wird. 
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Gluͤcklicherweiſe ſind wir nicht in dem Falle, ſtrenge Reſſortgrenzen halten zu 
muͤſſen. Mögen wir uns alfo immerhin der Freiheit bedienen, die uns, der idea, 
Ien Verfönlichkeit, wie den Privatperfonen zuftändig ift, dem Nachbarn, wo fich 
der Wunfch und die Gelegenheit Darbieter, mit gutem Rathe zu dienen. Gewiß 
aber ift es unfers Berufs und fchon in unfern Statuten angedeutet, was in der 
Borrede zu den Berwaltungs Plänen der Gärtner: Lehr-Anftale und Landesbaum; 
ſchule beftimmter ausgefprochen iſt, 

„bei demjenigen nicht fiehen zu bleiben, was die Gartenfunft ſchon an den 

Feldbau und die Waldeultur abgegeben Bat, daß wir unfere Aufmerkſamkeit 

vielmehr fortgefeßt Darauf richten, ihre Kulturen auf Die einfachften und 

mindeft Eoftenden Mittel zu verfuchen, ihnen die Eigenfchaften und Bedins 
gungen abzufehen, die fie zur weiteren Ueberlieferung an die Maſſen⸗Wirth— 

Schaft geſchickt macht und folchergeftalt die Genußmittel zu befferem Geber 

ben der phnfichen und firtlichen Natur des Menfchen in immer größerer 

Mannigfaltigfeit und Vollkommenheit bis in die unterften Kiaſſen der bir 

aerlichen Gefellfchaft zu verbreiten.” 

Nichte ohne Ruͤhrung und Erhebung leſen wir in den Befchreibungen, die 
uns Pallas und Miftriß Holderneß von der Krimm liefern, dag der Garten und 
Weinbau und die Obfibäume, welche Griechen und Oenuefen dort einführren und 
pflanzten, Die nach ihnen über Das Land gebrachte Barbarei überlebt Haben. Heute 
noch berußt dort der Anbau der Küchengärten auf Bewoͤſſerung. Man pflanzt 
die Gewaͤchſe in Eleinen Beeten, von Gräben durchfihnitten, in welchen man das 
Waſſer der Quellen anfammelt und aufſtaut. Man zieht Kohl⸗Koͤpfe die bis. zu 
30 rufiifche Pfund wiegen. Miß Holderneß Faufte im Sabre 1817 von einem 
Tataren Zwiebeln, deren er Damals nicht weniger als 10,000 Dfen oder 30,000 
rufiifche Pfund gewonnen hatte. Don dem verwüftsten Dorfe Karagoß find die 
Obſtgaͤrten in einem Flächenraum von 360 englifchen Aeckern, etwa 500 preußi⸗ 
fche Morgen, übrig geblieben, die jege ein Labyrinth bilden, aus welchem man fich 
nicht ohne Schwierigkeit herausfinden Fann. Die von den Griechen gepflanzten 
Wallnußbaͤume befchatten noch heute in ihrer bewundernswuͤrdigen Größe ganze 
tatariſche Dörfer und liefern, ein einzelner Baum in guten Jahren bis zu 
100,000 Nuͤſſen. 


Sour 
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füdlichen Statthalterfchaften des rufiifchen Reiche, Band. 2 S. 137. 368, 
390. 403. f. 440 — 446,) 


Entnehmen wir. aus Diefem von vielen uns naher angehenden DBeifpielen der 
Geſchichte Die Beruhigung für ein veigbares, um die Stetigkeit feiner Werke be; 
forgtes Gemuͤth, daß von allem, was wie beginnen und thun, nichts fo fehr dem 
Untergange widerfteßt, ald was Der Menge, der Menfchheit in der Mehrheit wohl 
thut und gedeihlich iſt. Fahren wir fort, das unfrige zu dieſem Zweck durch ber 
lehrende Mittheilungen und Anregungen zu thun, Ueberlaffen wir uns der Hoff; 
nung, daß dadurch manch ein wohlgelungenes Beifpiel werde erweckt und weiter 
duch unfere technifhen Anftalten werde erleichtert werden. Reichen unfere 
Mittel nicht weiter, fo mögen wir Doch wohl der Hoffnung Raum geben, daß 
fih die wirkſamere Hülfe zur Verbreitung auf andern Wegen darbieten werde. 
In glücklicher fituieten, an gemeinfame Unternehmungen mehr gewoͤhnten Län 
dern finder fich folhe Hülfe leicht in der Aſſoziation vermögender mit gefchick 
ten Männern. So ift die Sache des Seidenbaues in den nordifchen Gegenden 
kaum wieder aufgenommen und fchon bat fih in England eine Aktien: Sefellfchaft 
gebildet, mit einem Fonds von einer Million Pfund Sterling, um denfelben und 
die DBerarbeitung der gewonnenen oder eingeführten Seide in Großbritannien, Ste; 
land und den englifchen Kolonien. zu fördern. Am 2öten September v. J. ev 
fehlen die Ankündigung derfelben und nicht lange darauf Die Nachricht, daß ber 
teits über 50,000 Anforderungen um Aktien, deren doch nur 20,000 ausgegeben 
werden follten, eingegangen waren; fo daß Diejenigen, welche fih freiwillig moͤch— 
ten zurückziehen wollen, erfucht wurden, ſich Darüber bis zum 10ten Dftober zu 
erflären. Es ſcheint mir nicht unmöglich), daß unfere Kapitaliften und Landwir— 
the in der Kriſis, welche beide, Diefe und von jenen namentlich der Handelsitand, 
zu beftehen haben, den Vereinigungspunkt zu ähnlichen und weiter gehenden Unter 
nehmungen wohl finden Eönnten. Wovon wir aber vorerft mit guößerer Zuver⸗ 
fiihrt Wirkung und Erfolg Hoffen dürfen, Dies ift die unter den Landwirthen im: 
mer mehr auflebende Neigung zu oͤrtlichen, auf praktifche Uebungen gerichteten 
Geſellſchaften; Dann aber der gute Geiſt, der fich in unfern Gemeinden mehr und 

Verhandlungen 3, Band. 34 


266 


mehr enttoickelt und namentlich für Baumfchulen und Pflanzungen fchon vieles 
Ruͤhmliche geleiftet Bar. 


Richten wir unfere Aufmerffamfeit auf den Zuſtand der Blumen-Zucht 
und Treibereien, fo bieten ſich uns auch hier manche recht angenehme Erfcheinun: 
gen dar. Die Glasfaften zur Frühtreiberei der Küchengemächfe mehren ſich in 
unſern Umgebungen ſehr auffallend und wenn andere Treibereien, außerhalb der 
Königlichen und Prinzlichen Gärten nur geringe Bedeutung haben, fo fehen wir 
doch, neben den Orangen von durchgewinterten Bäumen, die Ananas: Frucht reich 
licher als jemals auf unfere Märkte Eommen, und unter diefen manch einen Vor— 
rath, der auf entlegenen Landgütern erzeugt ward. 


Die öffentlichen Feſte jugendlicher Volker mit ihrem Blumenſchmuck leben 
in unferer Einbildungsfraft als veizende Bilder. Auch wir Haben in den Zeiten 
unferer Erhebung manch eine rüßrende Scene in foldem Schmuck gefehen: 
Uber es liebt der Nordländer, in dem engbegrenzten Raume feines Haufes zu 
genießen, was man Dort dem Volke und feinen Feſten, dem Gemeinmefen und 
den Goͤttern in weitgeoͤffneten Tempeln weihete. So füllen fich unfere Gemächer 
mit blüßenden Gewächfen, als eine veizende Zugabe zu dem gefehmückten Haus: 
rathe. Wir haben von Jahr zu Jahr gefältige Glashäufer, ſowohl in unferer 
nächften Umgebung, als auf den Gütern unferer reichen Landeigenthämer, entfte; 
ben fehen, beftimmt, die rauhe Einfamfeit unferer langen Winter zu unterbrechen. 
Man fängt zu fühlen an, daß das Beiterfte Schmuckzimmer der Kändlichen Woh— 
nung im Sommer der mwohlgepflegte Garten, im Winter das Glashaus iſt. Auch 
weichen vor dem guten Gefchmack die feltfam fremden Geftalten, die man fonft, 
in pretiöfer Nachahmung der botanifchen Gärten, in folchen Häufern aufzuhäufen 
pflegte und ein mohlgeordnerer Blumenflor nimmt. ihre Stelle ein. Dies ift nicht 
ohne Einfluß auf unfere Zuchtgärtnerei geblieben. Unfere Blumenmärfte mehren 
ſich in Zahl und Maffe, und wenn fie gleich der ſeltneren Gewächfe nur wenig 
darbieten, fo nimmt Doch die Vermehrung bedeutend zu, und es ſcheint der Zeit; 
punkt gar nicht mehr fern zu fein, daß wir. der hollandifchen Blumen⸗-Zwiebel ganz 
werden entbehren Fünnen. Auch dürfen wir uns der Hoffnung hingeben, daß uns 
der Genuß der felteneren Schmuck⸗ und Prachtpflanzen bald in größerem Maaße 
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zu Theil: werden wird. Hat fih uns zur Zeit noch nicht erfüllt, weffen ich in 

meinem vorjaͤhrigen Berichte gedachte, daß ſich nämlich Die großen, im Königl. 

botanifchen Garten dargebotenen Mittel für jenen Zweck würden benutzen laſſen, 
(te Lieferung ©. 370. fi) 


fo Haben fich uns doch manche neue, in der Einleitung begriffene Kombinationen 
ergeben, welche Gewaͤhrung verheißen. Die Hollaͤnder haben ihre Zeit gehabt, 
in welcher die Luft und das Gefallen an ausgezeichneten Blumen⸗Erzeugniſſen 
fo. groß. war, Daß eine Tulpen-Zwiebel mit einem Preiſe von 4000 Gulden, ja 
man fagt bis 10,000 Gulden bezahlt wurde. Wir wünfchen uns Diefe Zeiten 
nicht zuruͤck, in denen ein Blumiſt fich die Nahrung abdarbte, um feine Anemo: 
nen zu mehren, oder ganze Tage damit zubrachte, Die Farbe einer Ranunfel oder 
Die Größe einer Syacinthe zu bewundern. Wohl aber gönnen wir unfern Zeitges 
noffen und Nachkommen die feinen Genüffe der Blumenflor in dem ganzen Maaße, 
deffen Diefe ohne thörigte Uebertreibung fähig if. Mag ſich immerhin die Mode 
bald zu dieſer, bald zu jener Urt wenden, wie es eben jegt der Deronefer für 
Wohlſtand halt, feinen Nelkenſtrauß zu tragen. Der Reichthum in der Mannig- 
faltigfeit der Blumenzucht erhöht unfere Genuͤſſe eben fo fehr, als fie gegen hd, 
rigte Uebertreibung ſchuͤtzt. 


In der bildenden Gartenkunſt haben wir eine neue Epoche begonnen. Es iſt 
ein Geift der Sehnfucht nach veredelten und großartigen Formen erwacht, wie 
wir ihn fonft nicht Fannten. Mit dem Anwachſen unferer Reſidenzſtaͤdte mehren 
fich die fchönen Landhäufer und ihre Schmuckgärten. Die Verſammlungsorte des 
Publikums nehmen diefe Bildungen an. Don der Gunft Str. Majeftät des Kb: 
nigs und des: Königlichen Haufes ermuntert, veredeln fich die Formen der alten 
Prachtgärten und neue entſtehen. Wir finde wicht mehr auf die Bildergallerien: be 
ſchraͤnkt, um uns malerifcher Landfihaften zu erfreuen. Wir wandeln. in den 
Ebenen von Sansfouci, an den Ufern des heiligen Sees; wir befteigen die Huͤ⸗ 
gelreißen der Havel; um die wetteifernden Urbilder; großartig aufgefaßt und mit 
orönender Hand forgfältig ausgeführt, in der Natur felbft zu fehen und mit auf⸗ 
geregten Sinnen die Geſammtwirkung ihrer Reizungen zu genießen. Das Gefal⸗ 
len an Diefen Bildungen verbreitet fich in das Land. In weiter Ferne von ber 
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Reſidenz formt fich nach, was Bier gut gedacht und ſchoͤn ausgeführt iſt. Die 
Daumpflanzungen an ben Wegen und Landftraßen mehren ſich; es wetteifern Die 
Staödrgemeinden in dem Schmucke ihrer öffentlichen Plaͤtze und Luſtorte und die 
Beredelung derfelben bei Bädern und Heilquellen ift, wie durch Uebereinkunft, zur 
Tagesordnung geworden. Die Zeit ift dabei nicht fichen geblieben, den Sinnen 
zu fchmeicheln und dem Kunftgefüßle Nahrung zu geben. Wir fuchen eine tiefer 
greifende Befriedigung in diefen DBildungen. Auf den Gräbern der Unfrigen 
lagert der Fruͤhling und ein Königliches Herz huldigt heiligen Erinnerungen in 
Ehrfurcht gebietenden Schatten. Und die Empfindung entwickelt ſich weiter 
ju dem großen Gedanken, aus demjenigen, was dem Gemuͤthe wohlthut, eine 
neue Quelle der Volksbildung hervorgehen zu laſſen. In diefem Sinne Bar 
Die gemeinfchaftliche Deputarion der Vereine für Landwirthſchaft und Poly: 
technie in Baiern ihre ruͤhmliche Laufbahn begonnen; in dieſem Sinne ſich das 
Motto gewählt; 


„Sreundliche, auf das beſte eingerichtete Haufer — glückliche Einwohner; 
fehönere Städte, Dörfer und Fluren — beffere Bürger, — 
verfchönerte Laͤnder — verbefferte Bölfer; 

derfchönerte Erde — veredelte Menſchheit.“ 


Wenden wir jenen erhebenden Gedanfen auf den größern Umfang un 
fers Wirfungskeeifes an: fo finden wir die Erfüllung deflelben in allem wieder, 
was unfere Thätigfeit in Anſpruch nimmt. Was wir Ieiften mögen, in Der 
einigung mit der großen Zahl einfichtiger 'Kandwirthe, das rohe Handwerk 
des Landbauers auf eine höhere Stufe zu Heben, den Geift der Betriebſam— 
Feit im Demfelben und dem Gartenbau anzuregen, Die. Nahrungsmittel zu ver- 
vielfältigen und das. Verlangen nach dem Wechſel und feinerem Gattungen . der, 
felben zu vergrößern, Haus und Garten, Feld und Landſchaft zu ſchmuͤcken — 
alles wirft zu dem nämlichen Ziele,  Ueberlaffen wir uns der Freudigkeit und 
Wuͤrdigkeit unfers Berufs, um in ihnen neue Anregung für neue und größere 
Kraft» Anftvengungen zu finden, Es iſt ſchoͤn, ſich des Gelungenen zu er 
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freuen und ich wünfihe, daß Ihnen der Ueberblick deſſen, was uns glückte, 
einige Genugtfuung gewähren möge. Uber ein edles Gemüch verlangt nach 
einem immer höheren Ziele und ich meine — das unfrige fei Koch und Fühn 
genug gefteckt, um jeder edlen Regung Raum zu geben. 


E S 


XXI. 


Ueber die Frage auf welche Art die Bepflanzung der Land⸗ 

ſtraßen in den ſandigen Gegenden des preußiſchen Staats 

am ſicherſten zu erreichen iſt, und welche Baͤume hierzu am 
geeignetſten find *). 


— — — 


Si Friedrich dem Großen ift beinahe unausgefeßt das Beſtreben unferer 
Regierung dahin gerichtet geweſen, die Landſtraßen mit Bäumen befest zu fehen. 
Diefer für alle Zweige der Landfultur fo unermuͤdet und Fräftig thätige Re 
gent Kat alles aufgeboten zu Diefem Zweck zu gelangen, aber mit fehr wenig Ev 
folg; wie es überhaupt felten einer Regierung gelingt eine SKulturmaßregel 
durchzufegen, wern das Volk nicht zugleich dafür zu ſtimmen iſt. Der größte 





*) Diefe Trage machte den Gegenfland der erften Wreisaufgabe des Vereins p. 1832 aus. Die 
eingegangenen Abhandlungen welde um den Preis warben, find in der dritten Lieferung der 
Verhandlungen ©. 59. ff. angezeigt und beurtheilt. Auch ift von dem materiellen Inhalt fo 
wohl wort als in der Verhandlung vom ııten Zuli 1824, ©. 103. mandes bereits heraus: 
gehoben. Es blieb noch übrig die gefrönte Abhandlung des Herrn Forſtmeiſters Borchmeyer 
befannf zu machen, und dabei die in den übrigen Auflagen 'hin und wieder vorfommenden 
ſchaͤtzbaren Bemerfungen zu benußen. Erfteres ift jedoch unterblieben, weil der weſentliche 
Inhalt der Abhandlung in dem von dem PVerfaffer herausgegebenen Werke: 

Deutſchlands Baumzucht ꝛc. ꝛc. Münfter 1823. 
zu finden iſt. Dagegen hat ein ſachverſtaͤndiges Mitglied des Vereins die Muͤhe uͤbernommen, 
die übrigen Aufſaͤtze zu dem vorhin gedachten Zweck durchzuſehen. Es ift von demfelben je- 
doch vorgezogen worden, fhatt der Auszüge feine eigenen, durch jenes Reviſionswerk veran— 
laßten, und mit Beruͤckſichtigung jener Materialien abgefaßten Bemerfungen in dem hier abge 
dructen Uuffaße vorzufragen. In den von der Nedaction beigefügten Anmerfungen wird dags 
jenige herausgehoben werden, was die durchgefehenen Auffäße fonft noch Lehrreiches barbieten. 
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Theil der Landleute in unfern alten Provinzen fcheint aber für die ſe wenig 
Sinn zu haben, und vielmehr dagegen eingenommen zu fein. Es würde daher Die 
dringendfte Aufgabe fein, ihre Vorliebe für dergleichen Anlagen zu gewinnen. Der 
Zweck der Bepflanzung der Landftragen mit Bäumen ift ſowohl die Schönheit 
und Annehmlichfeit als der Nutzen. Sinn für Schönheit war von dem Bauer 
bisher nicht zu erwarten. Auf die mühfam zu erringende Befriedigung der 
dringendften Lebensbedürfniffe befehränft, wird er erft dann Dafür empfänglich wer 
den, wenn diefe Sorge nicht mehr fein ganzes Streben in Anfpruch nimmt. 
Auch dann muß fich jener Sinn erft bei Verfchönerungen der nächften Umgebum; 
gen des Landmanns, den Häufern, Gärten, Dörfern und in den Dörfern liegen 
den Plaͤtzen äußern. Darum frage man erſt da, wo man jene bemerkt, in 
wohlhabenden Gegenden, nach) der Schönheit der Alleebaume. Außer die 
fen fann nur Die Nede von Nutzen fein. Aber auch diefen will und kann der 
Landmann häufig nicht erkennen. Den allgemeinen, daß der Weg dadurch bezeich, 
net, dem Wanderer Schatten gewährt wird ze. achtet er nicht. Er hat nur fich 
und feinen eigenen Vortheil im Auge, das Allgemeine geht ihn wenig an). Für 
ſich ſiehet und erwartet ev aber Feinen Mugen, bon den gewöhnlichen Bepflan⸗ 
zungen der Landftraßen, nur Nachtheile. 

Der erfte Fönnte erlangt werden durch Holz, Feuchte, Blätte. — Holz 
- findet er genug ohne Mühe und Ausgaben im Walde, oder kann es doch mit we; 
nigen Uufopferungen erziehen und jederzeit benutzen: Bier iſt es ganz fein, kann 





*) Sollte dies wohl fo unbedingt wahr fein? Der Ginn für das Gemeinbefte Fann als eine 
allgemeine Eigenfchaft des menfhlihen Gemüths betrachtet werden, und e8 fcheint, daß ınan 
davon für die Sache der Wegebepflanzung mindeftens eben fo viel, als von den Beftim- 
mungsgründen de perfönlichen Vortheils zu hoffen habe, Bei dem einen, wie bei dem an- 
dern dürfte es nur darauf ankommen, daß fie auf eine diefer Volksklaſſe zufagende Weife 
erwedt werden. Was die geiftige Bildung und die Huͤlfsmittel ihrer Anregung bet anderen 
Klaffen leiſten, kann bei diefer nur von der Macht des Beifpiels erwarter werden. Aber 
diefe DBeifpiele — wie follen fie hervorgerufen und wirkſam aufgefagt werden?! Wenn der 
gemeine Mann demjenigen, was der Vornehme und Weiche thut, mißtraut, — wie es machen, 
daß fih unter feines Gleihen bei Stadt» und Dorfgemeinden die Beifpiele finden? Hier 
fann nur durch den perfänlihen Einfluß derjenigen Männer, welche dem Gegenftande hold, 
ſich des Vertrauens der Gemeinden und ihrer Führer erfreuen, geholfen werden, und diefe 
werden in demjenigen, was unfer Herr Verfaſſer über die Verflechtung des verfönlihen Vor, 
theils in die Sache des Gemeinweſens Außert, recht fehr beachtenswerthe Winfe finden. 
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zu jeder Zeit von ihm benutzt werden. Das. Gegentheil findet an der Landſtraße 
ſtatt. Wenn er nicht einmal auf eigenem fichern Geunde wohlfeiles Holz ziehen 
mag, wird er es nicht auf fremden unfichern thun, 

Fruͤchte, dazu hat er beſſer Raum in feinem: wüßte liegenden Garten, an 
den Acferrändern und Wiefen. Er hat Hier nicht Luft, Fruchtbaͤume zu ziehen, 
foll er es gern an der Landftraße hun, wo er nur ein Gemeingut erhält, das 
er nicht ſchuͤtzen kann. Erſt wenn die Gärten und Feldfluren voll find, denke er 
an die Straßen. | 

Blätter, — grün darf er fie nicht benugen, duͤrr, weht fie der Wind weg. 
Die Nachtheile fcheinen ihm dagegen überwiegend. Die Bäume befiharten fein 
Feld und verdämmen es, die Sperlinge und andere Voͤgel wählen fie zum Auf 
enthalt, und verzehren feine Hirfe, Hafer ꝛc. Die Wurzeln laufen hinüber, und 
verhindern ihn im Ackern, der Weg trocknet ſchwerer aus, und muß öfter gebeffert 
werden. Die Baumreiſer verhindern ihn oft im bequemen Abfaßren von der 
Straße auf das Feld, im Umwenden bei dem Pflügen und Saͤen. Dazu die 
Zwangsbefehle der Behörden zum Pflanzen, Koften und VBerfaumniß dabei, — 

So ſtehen viele aͤußere Hinderniffe dem Gelingen der Baumpflanzungen an 
Wegen entgegen. Diele find gar nicht, viele fchwer und nur unter gewiſſen Um 
ftänden zu befeitigen, nur wenige mit Gewißheit nach und nach. Die Vorfrage, 
wie fi) der Sinn für Schönheit und allgemeinen Vortheil, durch Befoͤrde— 
rung des Wohlſtandes und der. fietlichen Ausbildung erwecken laßt, gehört nicht 
hierher. Die folgenden Bemerkungen follen nur andeuten, wie man die Anpflan⸗ 
zungen für den Landmann felbft nüglich machen, und Kierdurch ſeine Theilnahme 
dafuͤr erwecken kann. 

Jeder Alleenbaum erhalte ſeinen beſtimmten Eigenthuͤmer in dem Orte, wohin die 
Flur gehört, Der natuͤrlichſte und beſte iſt der des Grundſtuͤcks, an dem er ſteht. Für ge 
meinfchaftliches Gut thut nicht leicht der Einzelne etwas, immer weniger, je größer die Ge⸗ 
meinheit ift, der es gehört. Nur Dadurch wird jedem Baum ein Pfleger und Beſchuͤtzer 
gegeben, 

Man Iaffe fo viel wie möglich freie Wahl, was jeder am liebſten für 
Baume haben will, denn gewöhnlich weiß jeder, was ihm am meiſten nuͤtzen kann, 
und was am beften auf feinem Grunde wachlen wird. 

Wohl 
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Wohl mag dadurch Anfangs Ungleichheit entftehen, allein das Erreichbare, 
minder Bollfommene, iſt beffer als das unerreichbare Ideal, Wenn nur erft 
Baume da find, Die beſſeren werden ſich ſchon, durch die Erfahrung empfohlen, 
vor felbft finden. Wer fehlechte wählte, wird dem Nachbar nachfolgen, der fich 
beffer bei feiner Wahl befand, 

Welcher Baum dem Landmann der nüslichfte ift, laͤßt ſich auch im ALL 
gemeinen nicht beflimmen. 

In ſehr bevölferten, nicht ganz armen und zum Abſatz gelegenen Landfchaf; 
fen, wo irgend Dazu geeigneter Boden ift, verdient in dieſer Hinficht ohnſtreitig 
der Obſtbaum vor allen den Vorzug 9. Die Gegend muß aber fchon viel 
Obſt Haben, wenn er an Straßen gedeihen fol, weil fonft 

a. die Stämme zum Berpflangen fehlen und zu Foftbar find, 
b. man eher Daran denfen wird, es in Gärten und auf Yuen, wo das Obſt 
und die Bäume ficher find, anzubauen, | 
c. wegen des Meizes der Seltenheit, Daß Beraubungen und dabei Beſchaͤdigun⸗ 
gen gar nicht zu vermeiden find. 
Wo jedes Kind im eigenen Garten Obſt findet, und an die Schonung des frem- 
den fihon gewöhnt ift, nur da laſſen fih Die Bäume und Früchte an den 
Straßen erhalten. 

Was für Obſt zu wählen iſt, mögte unbeachter des Bodens, von dem Bier 
noch nicht die Nede iſt, eben fo ſchwer zu entfcheiden fein. 

Zuerft kommt es Darauf an, welche Sorten am mehrften gelten und am 
ficherften abgefegt werden Fönnen. 

Wenn nur von einer folchen Quantität Die Nede ift, welche an Dre und 
Stelle oder in der Nähe abzufegen ift, tragen gewöhnlich füße Kirfchen am mehr; 
ſten ein, Doch) leiden, die Stämme fehr durch das Pflücken, denn für Sperlinge 
und Knaben giebt es nichts Anziehenderes, Empfehlenswerth find fie Daher nur, 





Es ſei erlaubt, zu bemerken, daß es fich hier bloß von dem individuellen Nutzen des Pflan— 
zexs und Eigenthuͤmers handelt, daß aber ganz andere Nückfichten zu nehmen find, wenn die 
Srage fo geftellt wird, melches für den Zweck der Megebeflanzung die paffendfken Baumarten 
find? 

(ef. Verhandl. des Vereins, 3te Lieferung, ©. 106.) 
Berhandlungen 3. Band. Be 3) 
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wo ganz vollftändige Bewachung möglich ift, in der Nähe der Städte, und an 
Wohnungen. Sonft giebt ihr fehöner Anblick, die Erquickung, die fie dem Wan 
derer gewähren, wenn die Früchte reif find, ohnfkreitig ihnen den Vorzug vor al 
len anderen Aleebaumen. Saure Kirfchen find leichter zu erhalten, und weiter 
abzufegen, fonft aber uneinträglicher, unanfehnlicher und niederftämmiger als füße. 
Pflaumen, dieſe geben einen unanfehnlichen Alleebaum, find in der Regel das ge 
wöhnlichfte Obft, tragen aber reichlich und find getrocfnet und zu Muß gerührt 
weit zu verfahren, weshalb ihr Anbau doc) vortheilhaft ift. Gegen Mtenfchen 
find ſie fehwerer noch zu ſchuͤtzen, als füße Kirfchen, weil die Stämme nicht fo 
leicht hochſtaͤmmig zu ziehen find. 

Alle drei Obftgattungen haben zwei große Vorzüge, daß fie nicht von Haafen 
befchädige werden, und nicht bei vielen Früchten geftüst werden dürfen. 


Die Sommerbirne würde ſchoͤne hochſtaͤmmige Alleebäume geben, die auc) 
wenig von den Haafen leiden, allein. fie find in Menge nicht abzufegen, dauern 
nicht und ihre Benugung tft nur befchränft. 

Winterbirnen haben in der Regel niedrigere, langſamer wachfende Stämme 
und find als Alleebäume unanfehnlich, allein im Geldertrage vortheilfafter, auch der 
Entwendung weit weniger ausgefeßt. 

Gute dauerhafte Uepfel wurden, in Menge gepflanzt, Hinfichtlich des Nusens, 
vielleicht den Köchften Ertrag geben, da fie weit verfahren und zu gutem reife 
obgefeßt werden Fönnen, nur haben fie den großen Machtheil, daß man fie vom 
Movember bis Johannis gegen die Haafen gut verbunden haben muß, felbft 
wenn fie fehon 10 bis 15 Jahre ſtehen, da diefe fie noch bei hohem Schnee 
befchädigen. 

Jede Dbftgattung Bat ihre Vorzüge, wenn der Boden ihr zufagt, und es iſt 
fihwer zu beftimmen, welches die befte if. Man wähle, welche man wolle, 
immer müffen, auf gewiſſe Entfernungen, in der Reifezeit gleiche Gattungen, wer 
gen Sicherung der Früchte, gezogen werden. Bis Diefe benugt werden Fönnen, 
müffen die Blüchen oder Fleinen Früchte abgepflückt werden, um den Baum ge: 
gen Befchädigungen zu ſichern und feinen Wachsthum zu fördern. Vor allem 
iſt darauf zu fehen, die Stämme hoch zu ziehen, und alle niedrigen Aeſte weg 
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zu nehmen, weil diefe der Beraubung ausgefegt find, den Weg zu fehr befchatten 
und felbft die Paſſage hindern. 

Was über die Wahl guter wüchfiger Stämme, über das Einpflanzen, An; 
binden zc. zu fagen ift, wird als bekannt vorausgefegt. Mehreres aber wird über 
die Stellung der Bäume am Wege zu bemerfen fein. 

Schmale Wege Die nicht wenigftens zwei Ruthen, oder beffer drei, breit 
find, taugen gar nichts zur Bepflanzung. Die Bäume kommen dan zu nahe an 
den Acker, zu nahe an den Weg, find nicht gegen das Umfahren zu fichern, been: 
gen Die Paffage, verdammen die Feldfruchte, laufen mit den Wurzeln in den 
Acker 9. Hat man drei oder mehr Ruthen Breite, fo ift Die befte Arc der 
Pflanzung die, daß der Weg durch Graben begranzt wird. Der Auswurf muß 
dann nach Außen geworfen, und parallel mit dem, den Weg begrenzenden Graben, 
bei 6 Fuß Zwifchenraum, wieder ein Graben am Acker gezogen werden, deſſen 
Auswurf nach der Straße zu, auf den des andern Grabens, koͤmmt. Zwiſchen 
diefen beiden Gräben auf den Auswurf Fommen dann die Obſtbaͤume. Durch 
dies Verfahren wird 

a. der befte rajolte Boden gewonnen, 

b. Schuß gegen Befhadigung jeder Art und Beraubung erlangt, 

e. das Auslaufen der Wurzeln und das Ueberwachfen der Felder und Wege 
verhindert, auch das Hacken um die Bäume und das Auflockern des Bo; 
dens um fie herum möglich gemacht. 

Nur in freier Lage gedeihen Obftbaume; wo die Straße durch) Wald führe, 
find fie nicht zu pflanzen. Immer zuerſt auch in der Nähe der Dörfer, wo 
fie beffer geſchuͤtzt und gepflegt werden koͤnnen, wenigftens nicht in zu großer 
Entfernung von bewohnten Orten. 

Im Allgemeinen find die Obſtbaͤume fo leicht zu erziehen als die Waldbaͤu— 
me, fie gewähren weit mehr, Nugen, und find darum ‚auch, wo man fie haben 
kann, ftets den Waldbaͤumen vorzuziehen M. 





*) Sn Fällen diefer Art verdient ber Vorfchlag Beachtung, fFatt der Doppel-Reihe von Baus 
men, nur eine Reihe auf einer ober der andern Seite des Weges zu pflanzen. 

*) Man findet faft allgemein den Glauben, daß die Waldhölzer auf einem ſchlechten Boden 

doch gut wachfen, und daß man bei ihrer Pflanzung weniger Vorficht zu beobachten brauche, 
35* 


276 


Es läßt fi) wohl manches thun, um die Liebe zu den Bäumen zu er— 
wecken, auf die fo viel ankommt, mern der in Rede flehende Zweck erreicht werden foll. 
Die ſchon oft empfohlenen Anlagen von Baumfchulen bei den Schulhäufern, worin 
die Kinder unter Aufjicht des Lehrers pflanzen, pfeopfen ꝛc. dann aber. auch. ihren 
Antheil an den Bäumen, oder am Gelde, von Denen Die verfauft find, erhalten, 
wuͤrden das zweckmaͤßigſte ſein. Baume aus einer folchen Anlage und als Ei, 
genthum der Kinder, an Der Eltern Aecker gepflanzt, werden gewiß am erften vr 
halten und am forgfältiaften gepflegt. 

Kann man die Leute erft zu  Anpflanzungen im Garten, vor dem Haufe, 
auf der. Aue bewegen, fo hat man fihon halb gewonnen. er eigene Bäume 
hat, weiß, was fie für Muͤhe Eoften. Wer fie liebt, der befchädige fremde nicht, und 
prägt dieß auch den Kindern ein. Wenn es möglich iſt, die zu pflanzenden 
Stämme erft im Dorfe zu erziehen, und von den Bauern felbft zu Faufen, fo 
thue man es, denn Die Leute lieben ihre Pflänzlinge am mehrſten. Außerordent⸗ 
liches hat in Diefer Hinficht der Herr Oberförfter Enber in Thale bei Quedlin⸗ 
burg geleiftet, der große Flächen wuͤſter Berge, Straßen ıc. mit mehr als 50,000 
Stämme guter Obftbäume in kurzer Zeit durch die Gemeinden hat bepflanzen 
laffen, welche früher nichts davon wiſſen wollten. 

Die Waldbaume nutzen ebenfalls durch, Holz und durch die Blätter. Soll 





als beim Pflanzen der Obſtbaͤume. Diefes ift aber ganz irrig. Viele von unferen Wald 
bäumen fommen nur da gut. fort, wo. man auch Obſtbaͤume erziehen koͤnnte, und fie erfor- 
dern beim Pflanzen eben fo viele Vorficht, wie die Obſtbaͤume, wenn der Erfolg der Erwar- 
tung entiprechen foll, 

Mar wird ſich vergeblih damit. ſchmeicheln, fie fort zu bringen, werm die Pflanzſtaͤmme, 
aus dichten Waldbefänden genommen, unter dem Drude derfelben in ihrem Wuchſe zuruͤck— 
gehalten find. If gleih die Berechnung, deren wir in einer vorliegenden Abhandlung er: 
wähnt finden, daß nämlich die Bepflanzung der Wege den Torften einer gegebenen Provinz 
durch 30 Jahre 300,000 Klafter Molz gefoftet habe, beffer gemeint, als begründet, und dabei 
insbefondere überfehen, daß der Wald den ganzen Aufſchlag, wie ihn die natürliche Holzzucht 
ergiebt, nicht ernähren kann, fo iſt es doch um al? die theure Arbeit und Zeit Schade, die 
an folhe PWflanzungen verloren if. Nur wenn der Waldbaum (wenigftend gilt das von den 
meiften) für den Zwed der Verpflanzung in das offne Feld in Baumfchulen erzogen und 
gepflegt wird, darf man Erfülg-davon hoffen. , Die von vielen Koͤnigl. Regierungen mit fo 
großer Liebe neuerdings eingerichteten. Gemeinde» Baumfhulen, find, daher fowohl in diefer, 
als in den von dem Hm. Berfaffer angeregten gemüthlihen Beziehungen das Bedeutendſte, 
was jemals für die Beförderung der Wegebepflanzung gefhehen if, 
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der vom Hole zu erwartende Gewinn veigen, fo muß daſſelbe Werth haben, 
Die Nusung darf nicht zu entfernt liegen. In holzreichen Gegenden it das exfte 
bei dem Brennholze nicht der Fall. Bei Mleebaumen, die bis zum Einge— 
hen ftehen bleiben follen, on denen ſich der Bauer bis dahin nicht vergreifen 
darf, iſt der Gewinn zu entfernt, um diefem Luft zu machen. Nur Weiden. 
Kopf: und Schneidelholz ft für ihn in Diefer Hinficht beachtungswerth, und dieß 
ift der Grund, warum man dieſe Bäume, die auch Den Feldern nicht fchaden, 
noch am erften findet. Die Weide benuge der Landmann zu dem unentbehrli 
chen Zaun⸗ und Flechtholze. Das Kopfholz, wozu vorzüglich Pappeln, Linden 
auch wohl als Schneidelholz Eichen und Ulmen benußt werden, giebt alle 5 — 6 
Jahre, und in Fürzerer Zeit, eine belohnende Nutzung. 

Allerdings gewährt dies Feinen fehönen Anblick, allein es ift fihon bemerkt, 
daß, und warum die Nückficht auf die Nusbarfeit vorwalten muß. 

Wo das Holz gar nicht durch feinen Ertrag nügen kann, da gewähren die 
Blaͤtter der Ulme, Linde, Eiche, Des Ahorns, Mugen, da fie getrocknet ein gutes 
Biehfutter geben. Waldgegenden haben in Der Regel Mangel an Winterfurter. 
Der Dauer Fennt beinahe überall den Werth des getrockneten Laubes. Er wird fich 
gern entfchliegen Laubbaͤume (d. h. Schneidelholz zum belauben eingerichter, denn 
nur von diefen iſt es mit Vortheil in 3 — 5 jährigen Umtrieben zu gewinnen,) 
zu pflanzen. Ganz Niederfihleiien ift mit ſolchen Bäumen bedeckt, die allerdings 
ſchlecht ausfehen, aber einen außerordentlichen Ertrag geben. 

Hinfichtlich der Güte als Futter folge das Laub in nachſtehender Ordnung 
auf einander: Ulme, Eiche, Hainbuche, Ahorn, Eſchenlaub fällt bei dem Trock— 
nen ab), Linde, Schwarzpappel, Erle. Die übrigen Holzgattungen werden in 
Schlefien nicht Dazu benußt. ) 

Im Holgertrage find am vwortheilhafteften als Kopf: und Schneidelholz: 
Schwarzpappel, weiße Weide und Knackweide (S. Fragilis), gelbe Weide (S. vi- 
tellina), Hambuche, Eiche, Ahorn. Buche, Erle, Linde find die fehlechteften.) 





*) Herr Amtsrath Block zu Schirau fellt In feinem Werfuh zur Werths-Vergleichung der 
vorzuͤglichſten Ackerbau⸗Exzeugniſſe 2c. ꝛc. (Beilage zum aten Stuͤck des XI, Bandes der Moͤ—⸗ 
gelinfhen Annalen) die Werthuerhäftniffe des Laubes zum Heu wie folgt: 
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Wenn au) nicht zu erwarten feht, daß viel ungeföpfte und unbehauene 
Waldbaume an den Strafen gezogen werden dürften, fo wird doch noch für die, 
jenigen, welche diefen Wunſch nicht aufgaben, zu bemerken fein, welche Holzgat— 
tungen in den Falle für die vortheilhafteſten und empfehlenswercheften zu Balten 
find, wern der Baum ungehindert fortwachfen foll. 

Die Eiche bildet Feinen guten Wegebaum, ihrer DBerpflanzung in der noͤthi⸗ 
gen Groͤße fegen ſich Koften und Hinderniffe entgegen, indem fie lange in Baums 
fehulen behandelt fein muß, wenn fie dazu taugen fol, und, wenn ihr die Pfahl: 
wurzel genommen ift, nur eine unvollfommene Ausbildung erhält. Dabei hat fie 
im freien Stande eine zu große Neigung zur Aftverbreitung, ift der Beſchaͤdi⸗ 
gung durch Raupen fehr ausgefeßt, hat einen ziemlich dichten, den Weg zu ſehr 
bedeckenden Schatten. Daß fie nur in gutem, fruchtbarem Boden gezogen wer: 
den Fann, bedarf wohl Faum einer Erinnerung . 





einem Pfunde guter 
Roggenförner werden 
gleih geſchaͤtzt: 
gutes, beſtes Wieſenheu, wenn folhes vor der Bluͤthe gemäht und gut 


aufgefommen . ⸗ 21 Pfund. 
gutes, beſtes Wieſengrummet — Nachmath, — völlig EX —— 2 — 
gewoͤhnlich gutes Wieſenheu ⸗ 3 — 
gewoͤhnlich gutes Wieſengrummet — RE NE N 
getrocknetes, gut aufgefommened I Yappetaut 2 — 
Lindenlaub . . ° . . ö 25 — 
Eichenlaube. . — — — 3 — 


*) Sn einer der vorliegenden Abhandlungen, unter der Ueberſchrift: Suum Cuique, wird die 
Eiche, in Verbindung mit der Birfe, nicht als Wegebaum, fondern ald Schlagholz zur Anz 
zucht auf fhlehtem fandigem Boden empfohlen. Wir Iaffen die intereffanten Bemerkungen 
des zu Weſel wohnenden Hrn. Verfaffers über die Kultur zu diefem Behuf bier folgen: 

„In unferer Provinz,“ fagt derfelbe, „iſt die Werfchiedenheit des Sandbodens und der 
„ſandigen Gegenden fehr groß. Anders iſt der Flußſand, welcher bei Weberfirömungen und 
„Durhbrüchen des Rheins und der Lippe ausgeworfen wird, und oft ganze Sluren bedeckt. 
„Anders iſt derjenige, den man in den Heiden unter der oberfien Erdfhicht findet, der rothe 
„und braͤunliche Eifenfand, und anders iſt der ganz feine weiße Sand, welder gewöhnlich 
„in den Zorfmooren unter dem Zorf gefunden wird. Sch fee aber voraus, daß von allen 
„diefen Sandarten, die gewöhnlich nur örtlich und mit anderen Erdarten vermifcht find, eben 
„fo wenig die Nede ift, als von einem ſolchen fandigen Zerrain, welches Duellensreich, mits 
„bin ſchon deshalb fruchtbar if. Wielmehr nehme ih den Sand an, wie man ihn gewöhn- 
„lich in den vormaligen Küftenländern und faft durchgehende in unferer Provinz, mit Aus: 
„nahme der Niederung oder des Kleys, zur Quaal der Neifenden findet; Gegenden wo ber 
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Diie Buche laͤßt ſich, da fie ihre Wurzeln in ziemlicher Menge dicht um den 
Stamm entwickelt, als Pflanzbaum bei Wegen aus den Schonungen entnehmen, 





„Sand fehr anſehnliche Huͤgel bildet, die, fobald der obere Nafen durch Zufall oder Unvor— 
„ſichtigkeit abgedeckt wird, flüchtig und durh den Wind forfgefrieben werden; mit einem 
„Wort — vormalige dürre Gegenden. 

„Ich nehme alfo unftreitig den boͤsartigſten und am ſchwerſten zu Fultivirenden Sand 
„an, worin, wenigftens in unferer Gegend, Feine Weiden und ‚Bappein, mit alleiniger Aus⸗ 
„nahme der Zitterpappel oder Espe, gedeihen oder fortfommen. 

„sur diefe fandigen Gegenden habe ich unfer den Laubholzbäumen allein die Birfe und 
„Eiche als Schlagholz oder Erdholz zu gebrauchen, paffend und felbft fehr einträglic gefunden. 

„Den Haren Beweis liefert eine Gegend zwifchen dem Gehölze des Freiherrn v. Wylich 
„zu Diersforthb und dem Dorfe Mehr, auf der gewöhnlichen Landftrage von Weſel nad 
„Rees, Faum fahrbar wegen des tiefen Sandes, Hier findet man die vormaligen Dünenberge 
„und Hügel unter dem Namen Schnappenberg dicht mit Eichen und Birfen-Straugholz bes 
„‚teßt, welches alle 12 Fahre zum Brennholz gehauen wird. Sn der nehmlihen Gegend haben 
„andere Gutsbefiter, der Herr v. Manger zu Bellingshofen, in neuerer Zeit und noch im 
„vorleßten Jahre ähnliche Holzanlagen gemacht, die zwar im Anfang mit den Schwierigkeiten 
„des Bodens zu Fämpfen haben, aber, wenn der Boden einmal befeßt tft, fehr guf fortkommen. 

„Es koͤmmt aber alles darauf an, wie die Holzung angelegt wird, font ift alle Mühe 
„vergebens. Die Birfe nimmt mit dem allerfhlechteften und trockenſten Boden vorlieb. Es 
„iſt aber nothmendig, dag man 2 oder Zjährige Pflanzen, mit guten Haarwurzeln verfehen, 
„im Sanuar oder Februar, nachdem es der Winter erlaubt, in Reihen, 3 Decimal-Fuß von 
„einander entfernt, prlanzt. 

„Bei dem Pflanzen fümmt e3 darauf an, ob der Sand mit Haide, Moo3 oder fonft 
„beraſet ift, oder nicht. Sm erjten Fall ift es fehr gut, den Raſen in das für die Pflanzen 
„zu machende Loch zu werfen, weil folder die Feuchtigkeit an ſich bält, und den Wurzeln 
„Nahrung giebt, im Ießtern Fall iſt es ebenfalls nothwendig, die Stelle, wo die Pflanze ges 
„fedt werden foll, umzugraben und aufzulodern, weil dadurch die Stelle empfänglicher zur 
„Aufnahme des Regens und Anhaltung der Feuchtigkeit wird, wobei jedoch Vorſicht zu em⸗ 
„pfehlen iſt, damit dadurd nicht das Vertreiben der Sandfihelle veranlaßt werde. 

„Bon der Witterung des Frühlings und Sommers hängt es alsdann ab, ob der gröffe 
„oder Fleinfte Theil wachfen wird. Iſt es die Hälfte, fo hat man ſchon gewonnen Spiel, und 
„braucht nur da noch nachzupflanzen, wo die Luͤcken zu groß find. Denn im folgenden Wins 
„ter biege man die wachfenden Pflanzen flach an die Erde dahin, wo andere feblen, lockre 
„die Stelle, wo die Krone oder die Zweige binreichen, auf, made eine Feine Vertiefung, lege 
„die Krone hinein, und auf den Stamm einen umgewandfen Raſen. Die Krone wird im 
„namlihen Fahr Wurzel treiben, und die alte Pflanze wird unten am Stamm mehrere Aus, 
ſchuͤſſe machen, fo daß im Herbſt der Grund doppelt beſetzt if. Das eingelegte Holz wird 
„ſelbſt noch freudiger treiben; wie der alte Stamm, weil er von demfelben Zuflug an Säften 
„behält. Wenn folhergeftalt das Terrain mit Birfen befegt if, fo grabe man im folgenden 
„Winter, Ende Februar oder im März, bei regnigter Witterung zwiſchen den Birken den 
„Boden in der Breite eines Spatens um, und Iege in diefen lockeren Boden alle 6 Zoll eine 
„Eichel, Die Pfahlwurzel wird in felbigen tief eindringen, zum Gedeihen binlängliche Feuch— 
„tigkeit finden, umd durch das Laub der Birken wird das zarte Baͤumchen Schuß gegen die 
„‚Sonnenhige und die Falten Nebel und fpäten Nachtfroͤſte erhalten. Wollen Kiefern auf 
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und darf nicht erft in Pflanzkaͤmpen gezogen werden, vorzüglich, wenn mar, nad) 
bekannter Derfaßrungsart, einige Jahre vor dem Ausheben die ausftreichenden 
Wur⸗ 


„dem Boden fort, ſo ſaͤe oder pflanze man ſolche zwiſchen den Birken und Eichen, ſie ſchuͤtzen 
„gegen die Hitze und Kälte und düngen den Boden. Wenn fie zu Bohnenſtangen tauglich 
„find, baue man fie ab. Im Iten Sahre fchneide man mit dem Meffer die Birfen und Ei— 
„hen an der Erde weg, das Staͤmmchen treibt dann mehrere Zweige, und Der Boden wird 
„„befegt und durch das Laub gedünge. Mit jedem Hieb nimmt nit allein die Maffe des 
„Holzes, fondern auch der Wahsthum zu, weil die Wurzel färfer und ausgebreiteter wird, 
„mithin mehr Säfte zuführen Fann, und das Beſtreben hat, den Stamm über der Erde mit 
„fich felbft wieder in WVerbältniß zu feßen. Sn Verlauf von 30 Gahren wird die Eiche die 
„Birke gänzlic verdrängen, befonders, wenn im Verfolg darauf gefehen wird, daß nad je— 
„dem Dieb in die leeren Stellen ein Zweig einer Eiche eingelegt werde. Findet ſich unter 
„dem Sande eine beffere Erdfhichte, fo wird die Eiche, fobald ihre Pfahlwurzel ſolche ers 
„reiht hat, ganz vorzuͤglich fortfommen, 

„on der vorbefhriebenen Art hat ein naher Verwandter von mir, nah meinem Rath, 
„ein, im hoͤchſten Grad unfruchtbares, fandiges Terrain, welches vor dem Windſturm 1800 
„mit Früppelhaften Kiefern befest war, in dem Jahre ı801 bepflanzt, das herrlich fortfommt, 
„und im nächften Sahre ſchon zum drittenmale zu Fafhinen» Holz gehauen werden wird. 
„Findet die Eiche aber in der Ziefe nicht eine fruchtbarere, ihrer Natur anpaflende, Erdart, 
„fo wird fie fih nie zu einem gefunden, farfen Baum erheben koͤnnen, weil ihr der erforder, 
„liche Nahrungsfaft nicht zugeführt werden fann. Dies fand ih auh in dem Schneppen 
„berg beftätigt, wo man früherhin zwifchen dem Erd» oder Schlagholz einzelne Eichen hatte 
„aufgehen Jaffen. Diefe blieben wie fie waren, und wurden zuleßt von Dem weißen Moog 
„verzehrt, Der jeßige Grundbeſitzer, Sreiherr v. Wylich, hat folhe daher mit Net abhauen 
„laſſen. 

„Aus dieſem Grunde kann alſo die Eiche, als Baum an ſandigen Wegen, gar nicht 
„dienen, ſondern beſſer die Birke, beſonders, wenn ſie zwiſchen Erdholz ſteht, und ihre in 
„der Oberflaͤche fortlaufenden Wurzeln von der Laub-Erde des Eichenſchlagholzes Nahrung 
„erhalten. 

„Ueberhaupt wird es ſchwer halten, in einem ſolchen unfruchtbaren duͤrren Sandboden 
„einen geſunden Laubholzbaum fortzubringen, die Birke allein ausgenommen. So viel iſt 
„wenigſtens gewiß, daß da, wo die gewöhnliche Pappel und Weide fortkommt, die Birke 
„auch als Baum gewiß fehr freudig wachfen werde.‘ 








Schon in der Verhandlung vom ııten Juli 1824 wurde bemerkt, daß unfer andern 
auch die Scharlah » Eiche (Quercus coccinea) als Alleebaum auf fandigem Boden empfoh- 
len if, und als Beifpiel ift eine im Herzogthum Deffau gepflanzte Allee angeführt. Allein 
nah andern Mittheilungen, wobei auf die in Tegel bei Berlin davon gemachten Anpflan- 
zungen bingewiefen ift, wird die Ausdauer jener ald Beifpiel angeführten Allee bezweifelt. 
Sie fteht, fagt der Einfender, nur noch kurze Zeit. Die Bäume find in Gräben, mit guter 
Erde gefüllt, gepflanzt, und es iſt zu beforgen, daß fie in wenig Sahren, eben fo wie die Te: 
gelfhen, Fümmerlich halb dürre Sturzel fein werden. Dagegen hat fi) das, was dort von 
dem vorzüglichen Gelingen der Acacien-Anpflanzungen auf Sandſchellen gefagt iſt, durch wie 
derholte Erfahrungen bewährt. 
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Wurzeln mit einem ſcharfen Spaten in einer folhen Entfernung, wie fie fpäter 
gefürzt werden follen, abftößt, damit fie fich dichter am Stamme entwickeln. Sie 
bat aber diefelben nachtheiligen Eigenfchaften, wie die Eiche. Einen Dichten Schar: 
ten, der den Feldern ſchaͤdlich wird, und das Austrocknen des Aeges verhindert, 
fperrigen Wuchs, der auch in der Augend langſam ift, nnd erft nach 60 — 80 
Jahren eine für Wegebaͤume angemeflene Größe erwarten läßt. Raſcher Wuchs 
ift aber bei einem Wegebaume die Hauptfache, damit er theils den Befchädigun: 
gen fihnell entwächft, welchen er Hein ausgefegt iſt, theils dem Zweck bald ent 
fpricht, den man im Auge bat, 

Eichen und Buchen geben im freien Stande wenig Nutzholz, und von ihren 
Früchten ift auf wenig Ertrag zu rechnen, da dieſe nur, wenn die Bäume ſehr 
groß find und voll hängen, zu gute gemacht werden Fönnen, Noch beſſer als die 
Buche läßt fi) die Hainbuche Ccarpinus betulus) aus den gewöhnlichen Wald: 
beftänden unvorbereitet verpflanzen. Zu Wegebäumen ift fie aber noch unvorrkeil, 
hafter, da fie noch fperriger, auch noch langſamer wächft, noch nachtbeiligeren 
Schatten verurfacht, und nur eine geringe Größe erreicht. 

Ausgezeichnet fchöne Wegebäume find Die beiden Ahorn⸗Gattungen A. pseu- 
do platanus und platanoides, wogegen A. campestre, megen feines lanafa- 
men, fperrigen Wuchſes und feines geringen Volums, dazu nicht taugt. Die 
Ahorne muͤſſen zwar in Dflanzfchulen erzogen werden, laſſen ſich dann aber auch 
ſtark verpflangen, haben immer, auc) im Freien, ausgezeichneten und auf paſſendem 
Boden fehr rafchen Höhenmwuchs, ihre Befchattung ift nicht fo dicht, und doch die 
Belaubung, wegen der Form und Farbe der Blätter, fehr anziehend; fie geben 
fogar im freien Stande noch) ſehr fihönes Nutzholz. 

Auch beide einheimifche Ulmengattungen find zu Wegbaͤumen zu empfehlen, 
obwohl weniger ſchoͤn als die Ahorne, Fommen fie Diefen Doch, Kinfichtlich des 
Wuchſes und der Eigenthümlichkeie der Belaubung gleich 9, 





) Das in der Abhandlung 
Pruͤfet alles und das Befte behaltet 
von der Ulme angeführte Beifpiel von dem Gedelpen ihrer Anpflanzung in fandigen Boden, 
wo die Weiden und Pappeln nicht fortwollten, 
c£. Verhandlungen des Verein, 3te Lieferung, ©. 104 


Berbandlungen 3. Band. 36 
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Daffelbe gilt von der Eſche, welche fih im freien Stande nod) mehr von 
den: Aeſten reinigt, als Ahorn und Ulmen, und einen hoben, fchönen Wegebaum 
giebt, wo man fie an einen paffenden Standort bringen Eann. 

Die Linde, als der gewöhnlichfte Wegbaum, hat große Vorzuͤge, aber auch 
nachtheilige Eigenſchaften. Raſcher Wuchs, leichte und fichere Verpflanzung, aus; 
gezeichneter Höhenwuchs im freien Stande, machen fie empfehlenswert. ' Sehr 
dichte Belaubung und ziemlich ausgedehnte Aeſte wurden jedoch ihre Anwendung 
nur auf fehr breite Wege, wo dies nicht fo nachtheilig wird, befchränfen laſſen. 

Auf fihmalen ift die Ulme unter den angeführten am vorzüglichften, da fie 
die geringfte Aſtverbreitung bat. 

Bon den Pappeln ift P. nigra die am fihnellften wachfende, fie uͤberwin⸗ 
det unter allen Holzgattungen Befchädigungen an der Ninde ıc. am leichteften, hat 
einen ausgezeichneten Hoͤhenwuchs und nicht zu dichte Belaubung ); Dagegen ift 
fie als Wegbaum, wegen ihrer zu weit ausftreichenden Wurzeln unangenehm, wenn 
man Diefes Auslaufen nicht durch) Graben verhindert. 

P. alba verlangt nur befleren Boden, ift ihr aber fonft wohl ziemlich gleich. 

P. tremula hat weit lanofameren Wuchs, giebt geringeres Bolum und wird 
gewöhnlich früher ſchadhaft. Dies legtere ruͤhrt jedoch größtentheils von den fchlech, 
ten Pflanzſtaͤmmen, die oft und beinahe in Der Regel von untauglicher Wurzelbrut 
genommen merden, her. Man muß fie in Saamen- und Pflanzfchulen ziehen, und 
darauf fehen, daß die Stämme nicht etwa durd) Phalaena Bombyx terebras 
angeboßrt und beſchaͤdigt find. Dei Feiner Holzgattung ift man gewöhnlich un 
aufmerkfamer auf die Befchaffenheit der Pflanzſtaͤmme, ald bei den Vappeln, meil 
feine leichter fortfömmt, und bei Feiner follte man aufmerffamer fein, weil fich die 
Folgen Hier erft fpater im fehadhaft werden und im ſchlechten Wuchfe zeigen. 

P. canadensis ift in ißrer Eigenthümlichfeit bekannt. 

P. balsamifera ſteht der P. nigra und alba im Wuchſe und in der 
Leichtigkeit der Erziehung nach. 





ift bemerfenswerth, und zu wuͤnſchen, daß der Hr, Verfaſſer den Ort und die Beſchaffenheit 
des Untergrundes näher angeben möge. 


*) Die fanadifhe Pappel (populus monilifera) dürfte in allen diefen Beziehungen der 
Schwarzpappel noch vorzuziehn fein. Dabei hat fie sin viel gefälfigeres Anſehen. 
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Die Birke Fann als Wegbaum nur einen Norhbehelf auf fchlechtem Boden 
abgeben. Sie läßt ſich nur ſchwer in der nörhigen Größe verpflanzen, ihr Wuchs 
ift eher gering und langfam, als ftarf und vafch, zu nennen, Das DBolum, wel: 
ches fie giebt, iſt vorzüglich im Höheren Alter unverhaͤltnißmaͤßig gering, ihre Be; 
laubung und Aftverbreitung iſt zu licht und zu kurz, weshalb fie nur auf ganz 
fehmalen Wegen, ganz dicht an Feldern, empfehlenswerth ift; auf breiten decke fie 
nicht genug, giebt Feinen Schatten, ihre Dauer ift Furz und macht öftere Wie— 
derholung der Pflanzung nöthig, ihr Anblick ift für das Auge ermuͤdend und reizlos. 

Bon der Erle kann nur in fehr feuchten und naffem Boden die Nede fein, 
wo fie Der einzige zu ziehende Baum bleibt *), 

Die Weide gewährt einen traurigen, wenig anztehenden Anblick, felbft wo 
fie ungeföpft zu Baumholz erwächft, da ihre Blätter nicht genug decken. Ihre 
Nusbarfeit ift jedoch fo groß, daß fie oft. die einzige Holzgattung bleibt, welche 
der Bauer freiwillig anpflanzen will. Wo es gefihehen fol, möge man nur Die 
Gewohnheit der ftarfen Sesftangen abbringen und gute Setzſtaͤmme aus klei— 
nen Stecflingen erziehen. Wenn man die Summe aller Mühe und Koften rec) 
net, IE gewiß ein guter Pflanzſtamm mit Wurzeln, in der Pflanzſchule gezogen, 
wohlfeiler als eine auf Das geradewohl eingeftoßene Sesftange. Und welcher Un: 
ferfchied im Wuchfe und felbft in der Dauer! Es ift ein Ungluͤck für das Ge 
lingen der Aeidenpflanzungen, daß man fie oft auch ohne Mühe und Sorgfalt 
fortbringt. 





) Von der Bergerle, nordiſche Eller, (Alnus incana) bemerkt der Verfaſſer des Aufſatzes 
„Gute Sache will Weile haben“ 
„daß fie in Schweden, Norwegen, Lief- und Efihland und Litthauen auf frodnem und Teich: 
„tem Boden einheimifcp und in der Zugend ſehr ſchnellwuͤchſig if. Man zieht fie ans Saas 
„men, Auslaͤufern und Steflingen. Am Wege, der von Ludwigsluſt nah Hamburg führt, 
„wachen diefe Elfen in aufgefahrenem Sande mit gutem Erfolg. 

„on Eiihland fah ich, dag man im Sommer Streden diefer Elfen abhieb, dad 8 bis 12 
„zoll die Holz wurde zum Theil weggenommen, alles andere auf dem Raum verbrannt, 
„darauf die Afche auseinander gefkreuf, dann der Raum zwifchen den Stämmen mit einem 
„dort gewöhnlich einfpännigen Pfluge gepflügt, und im Frühjahr mit Gerſte beſaͤct. Man 
„erndfet von diefem häufig mehr, denn dag 24ſte Korn. Nach der Gerften- Saat folgt Win: 
„ter-Moggen, dann Hafer und dann läßt man das Land liegen. Nah einigen Jahren ſteht 
„wieder alles voll von jenen Elfen und einzelnen Birken, als wären felbige Fünftlich ausgefäet.‘‘ 

- Man wird ſich jedoch vergeblich damit ſchmeicheln, diefe fonft allerdings empfehlenswerthe 
Baumarkt auf ganz trockenem Sande fortzubringen. 


36 * 
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Die Eberefche (Sorbus aucuparia), vielfach) in den eingegangenen Abhand⸗ 
Jungen empfohlen, verdient diefe Empfehlung, vorzüglich auf ſchlechtem Sandboden, 
als Wegbaum vollkommen. Ihe Volum iſt zwar gering, doch Fommt fie in beſ— 
ſerem Boden der Buche und Eiche darin gleich), und übertrifft die Birke. Laub 
Bluͤthe und Fruͤchte machen fie zu einem fchönen MWegebaum, die Iegtern als 
Biehfutter, als Lockfpeife fir Vögel und zur Benusung zum Brandweinbrennen 
zu einem fehr nutzbaren. 

Vogelkirſche (Prunus aviam) iſt nicht zu empfehlen, denn wo Diefer 
Baum zu erziehen ift, wachfen gute füge Kirſchen eben fo gut, und gewähren 
mehr Nutzen, indem fie eben nicht mehe Schug bedürfen. — Dagegen giebt 

Traubenfirfihe (Prunus padus) auf Sand, welcher bei 2 Fuß in der 
Tiefe feucht ift, einen fehr ſchoͤnen Wegebaum, und wächit ziemlich raſch. Seine 
Belaubung ift malerifch, feine Bluͤthen ſchmuͤcken herrlich, ihr Geruch ift ange 
nehm. An Volum und Wuchs koͤmmt er dem Eberefchenbaum gleich. 

Dom Naͤdelholz wächft die Kiefer, einzeln ſtehend, unförmlich und bietet 
einen widrigen Anblick dar. 

Die Fichte GRothtanne, pin. abies Lin.) erträgt Feine Beſchaͤdigung der 
Rinde, die on Wegen fo häufig ift, verdammt und befchattet den Weg außeror⸗ 
dentlich, giebt einen traurigen, die untere Anficht befchränfenden und beengenden 
Anblick, laͤßt fich in der verlangten und nöthigen Größe nur bei großem Aufwande 
verpflanzen. Daffelbe gilt von der Tanne (Weißtanne, pinus picea L.), die noch) 
dazu im freien Stande fo ſchwer zu erziehen iſt. 

Die Lerche dagegen ift wohl, wegen ihres freundlichen Gruͤns, ihres auch) 
im. freien Stande regelmäßig wachfenden und ſich von Aeſten reinigenden Stam⸗ 
mes, ihres fihnellen Wuchfes und ihrer Brauchbarkeit als Bauholz, auf paffen: 
dem Standorte mehr zu empfehlen. 

Don den ausländifchen Holzarten dürfte die Akazie die einzige beachtens— 
werthe fein. Es ift unbeftritten, daß fie im Sande verhältnißmäßig noch beffer 
waͤchſt, als die mehrſten unferer Laubhölger, fobald fie einen geſchuͤtzten Stand 
und loffern Untergrund bat. Doch muß man niemals vergeffen, daß fie als 
Schlagholz mehr Ieifter, wie als Baum, wo der fo rafche Wuchs fi) ſchon mis 
dem 30. bis 40, Jahre vermindert. 
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Nicht einzelne, wegen unvollftandiger Kenntniß der Oertlichkeit, für das All⸗ 
gemeine nicht gemigende DBeifpiele des Gelingens ihres Anbaues Fönnen entfchet 
den, wenn man fie überhaupt ald Wegebaum empfehlen will, fondern nur die Er⸗ 
fahrungen, die mar in dieſer Hinficht überhaupt ſeit 50 Jahren und länger ge— 
macht Bat, Diefe find, daß fie fich im nördlichen Deurfchland zum Anbau im 
freien Stande und ungefihügter Lage nicht eignet. Millionen Pflanzen find in 
Sachſen und den Marken im Freien hochſtaͤmmig, klein mit der größten Sorg— 
falt in das Freie verpflanzt worden, und fpurlos verfchwunden. Nur in Gärten, an 
Häufern, in geſchuͤtztem Stande und unter befonderer Pflege haben fie fich erhalten. 

Wenn die Erfahrung nicht gelten foll, fo werden wir immer von vorn anfangen. 

Alerdings kann man in einzelnen Fällen bei gehöriger Sorgfalt einen Weg 
mit Bortheil mit Afazien anbauen, aber niemals find fie allgemein dazu zu empfehlen. 

Soll der Anbau der Waldbäume an Wegen gelingen, fo muß kuͤnftig am 
ders Dabei verfahren werden, als jeßt. 

Eichen, Ahorn, Linden, Efchen, vorzüglich Birken und alle Holzgattungen, als 
etwa Buchen und Hainbuchen, müffen in Pflanzfchulen mit eben der Sorafalt, 
als Obſtbaͤume, erzogen, und dürfen nicht mehr, wie bisher, ohne Vorbereitung, 
wohl gar aus Diefungen und in unterdrückten Stämmen, genommen werden. 
Man darf nicht eher an das Pflanzen denfen, als bis man gute Pflanzen genug 
in Vorrath bat. . 


Boom Standorte 


Seder Baum waͤchſt fehlecht, wenn er auf unpaflenden Standort kommt. 
Darunter begreift man, wie befannt, Boden und Elimatifche Verhaͤltniſſe. 
1. Boden ift zu betrachten: 
1. hinſichtlich des Mifchungsverhälmifies; 
a. der unveränderlichen, 
b. der veränderlichen Beſtandtheile. 
2. des Grades der Feuchtigfeit, herruͤhrend von der flärfern oder ſchwaͤche⸗ 
ren Waͤſſerung. 
Wir befchranfen uns auf Sandboden 
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Zu 1. Hinfihelih des Mifchungs- Berhältniffes unterſcheidet er ſich folgender 
Geſtalt: 
100 Theile Thon. Kalk. Humus. Sand, 
Aa. ſchlechter gewoͤhnlicher Sand⸗ 
boden a al) 0 2 — 5 Der Uebrige 
b. humofer Sandboben : . 1— 1 0 5—-2% — 
c. Falfartiger °, . . . 1-10 0 1-2 — 
B. lehmiger Sandboden. 

a. fihlechter . 0 — 20 0 1-5 — 

b. humoſer .. .» . 10 — 20 0.5—20 — 

c. kalkartiger. . 1—5 0 1-2 — 

€. Sandiger Lehmboden. 

a. fihlechter . — .20 — 40 0 1—-5 — 

b. humofer . s ; . 20 — 4 0.5 —20 — 

c. kalkartiger 20 — 40 1 — 51 —-20 — 

Zu 2. Nicht die Friſche be Botens, welche mehr von der Mifihung, dem Un 
tergrunde abhängt, fondern die Waͤſſerung, kommt tie bei Beſtimmung der Der 
hältniffe der Feuchtigkeit in Betracht. 

Der Boden ift trocken, wo der Waſſerſpiegel im gemöhnlichem Sommer 
über S — 10° tief liegt; mäßig feucht, wo Dies bei 4 — 8’ der Fall ift; 
feucht, 2 — 45 fehr feucht, nicht 2. Flachgründig, wo der Feine Nahrung ger 
bende, die Wurzeln nicht aufnehmende und Ddurchlaffende Boden bis 2 Fuß und 
darüber der Oberfläche fich nähert. 

Für die Eiche paßt noch) Bb. Ch. und felbft Ce. bei Tiefgründigfeit und 
nicht fehr feuchter Lage; ſchlechter Ab. Buchen Bb., vorzuͤglich Bb. und c,, 
fehlechter Abc. und nur zur Noth, doc) muß überall der Boden nicht flachgruin; 
dig fein, und nur mäßig feucht. 

Hainbuchen Abc. Bbe. Ccb. in mäßig feuchter Lage, wobei Tiefgruͤn⸗ 
digkeit nicht nöthig iſt. 

Ahorn, Bodenmifchung wie die Buche, ertraͤgt mehr Feuchtigkeit, verlangt 
weniger Tiefgründigfeit. 

Ulmen, Efchen, Ab. Bbc. Cbc. verlangen mehr Feuchtigkeit als Tief 
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gruͤndigkeit, wachfen gern in einem fihon ziemlich feuchten, Ulmus campestris 
und Efche fogar in einem fehr feuchten Boden. 

Pappeln und Weiden gedeihen in allen diefen Bodens Klaffen, wenn fie 
nur feucht und nicht allzu flachgründig find. 

P. nigra, am beften in Aa. im feuchten Zuftande. 

Birken und Eberefchen ebenfalls in allen, verlangen weniger Feuchtigkeit 
und Tiefgründigfeit. In Aa. find diefe beiden, nebſt P. tremula, diejenigen, 
welche noch) verhältnigmäßig am ftärfften wachſen und am ficherften fortkommen. 

Eben fo wachſen Erle und Traubenfirfche in allen, erſtere verlangt 
nur ſehr feuchten, die andere wenigftens feuchten und mäßig feuchten Boden. 

Eichen, Buchen, Hainbucden, Ahorn, Efchen, Ulmen follten in Aa. 
gar nicht, in Ba, nur im Mothfalle gezogen werden. 

Linden gedeihen ebenfalls in Aa. fehlecht, fchon ziemlich gut in Ba., ver 
langen aber nicht zu flachen, und ertragen gern feuchten, wohl gar fehr feuchten 
Boden, wenn er nur nicht bruchig iſt. 

Lerchen gedeihen nur in Bbc. Geb. gut, fihlechter fihon in Ab. Ba. 
Ca., gar nicht in ganz magerm Sande. Sie verlangen Tiefgründigkeit und er 
fragen nur noch feuchten Boden. 

Eine befondere Beobachtung verdient noch der humoſe torfige Boden, über 
welchem oft Wege führen, die bepflanzt werden follen. Iſt er ganz trocken und 
tief, fo gelingt aus leicht erflärlichen Gründen nicht leicht ein Verſuch zum Anbau. 
Naß erzeugt er noch Fümmerlich wachfende Erlen, feucht und ſehr feuchte P. ni- 
sra und Birken. Iſt er nur flachgründig, fo Fann man wohl durch das Durch; 
ftechen bis auf die gewöhnlich Darunter liegende Sandfchicht, Pappeln, Weiden, 
Birken zum befferen Wachsthum bringen. 

Daß diejenigen Hölzer, welche auf ſchlechtem Boden noch gedeihen, Den 
beffern nicht verfchmähen, bedarf wohl Feiner Bemerkung. 

Ueber die Wahl des Bodens für die Obſtbaͤume der verfchiedenen Gartun 
gen wird hier Binweggegangen*). 


>) Wir verbinden hiermit die fehr praftifhen Bemerkungen in dem Aufſatze 
„Erfahrung ift die fiherfte Lehrerin“ 
ſowohl in Beziehung auf die für Obſt- als Waldbaͤume tanglichen Bodenarten. 
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II. Die Elimatifchen DBerhältniffe Fommen für uns nur bei den Seefüften 
in Betracht, weil theils das Klima Dort beträchtlich rauher ift, theils Der heftigere 
und 





„In jedem Boden, der 15 — 2 Tuß fief aus einem Gemenge von Dammerde, Sand 
„und Lehm befteht, und in der Ziefe von 3 Fuß Fein Waffer giebt, Finnen Aepfel⸗ Birn⸗ 
„und Wallnußbaͤume mit gutem Erfolge angepflanzt werden. Die Qualität des Bodens muß 
„alfo wenigftens von der Art fein, daß fie der Dofonom für guten Noggenboden 
„onfpricht. Iſt es Gerftland und Weigenboden, fo werden die Bäume um fo viel fehneller 
„und beffer wachſen, es bleibt aber immer Bedingung, daß in der Tiefe von 3 Fuß, oder 
„wenigfiens 22 Fuß, Fein Grund» Waffer fein darf, weil die Obſtbaͤume fonft fhon vor ide 
„rem mittleren Alter krank werden, und zu fruͤh abflerben. — Iſt der ſonſt gute Boden 
„ſtrenge oder fehr bindend, fo wachſen in demfelben die Birnbäume beffer, als die Aepfels 
„bäume, und Wallnußbäume darf man in einen folhen Boden gar nicht bringen, weil diefe 
„einen guten, locern und nicht gu trocknen Boden erfordern, Auch fagf der ſtrenge Mergels 
„boden den Obfibäumen überhaupt nicht zu. Eben fo wenig kann man ſich einen gluͤcklichen 
„Erfolg von einer Obftbaumpflanzung im Zorfboden oder zu lockern Moorgrund verfprechen, 
„wenn derfelbe auch bis auf 3 Fuß tief froden gemacht worden iſt Iſt der Moorboden aber 
„nicht zu locker, aud 25 — 3 Fuß tief entwäffert, und produeirt er gufe Erndten von Wins 
„terfrüchten, fo wachfen die Obſtbaͤume fehr üppig in demfelben, ob fie gleich Fein hohes Al— 
„ter erreichen. 

„Findet man nahe unfer der Ackerkrume eine fehr bindende Thons Mergel: Triebfands 
„Kies oder Steinfhichte, fo pflanze man in folhen Boden Feine Objibäume Sie wachſen 
„bier wohl einige Sahre Lang ganz gut, gehen aber wieder ein, no ehe man Nusen von 
„ihnen gezogen hat. Steht gewöhnlicher Sand unter der Aderfrumg, fo Iaffen ſich bier 
„Pflaumen oder Sauerfirfhbäume erziehen, die aber freilih in foldem Boden, wie er zur 
„Anzucht der Nepfel» Birne oder Wallnußbaͤume empfohlen worden iſt, am. beflen gedeihen, 
„und auf fchlechtem Boden, als Alleebäume, jedenfalls zu niedrig bleiben, 

„Beſteht der Boden aus lauter Sarıd, ohne eine Bedeckung von Dammerde, fo wachfen 
„darin felbft die Sauerfirfh Bäume nur fehr fümmerlih, und folder Boden iſt für Obſt⸗ 
„baͤume überhaupt nicht geeignet. Doch giebt ed Fälle, wo die Oberfläche, 3 bis 1 Fuß tief, 
„aus Flugfand beftehet, unter welhem man viel befferen Boden trifft, der nicht felten eine 
„ſtarke Beimifhung von Lehm enthält. In diefem Falle koͤnnen hier Sauerkirſchbaͤume, ja 
„Birnbaͤume mit gutem Erfolg angepflanzt werden. Man muß dann aber die Stämme: in 
„Keffelähnlihe Vertiefungen pflanzen Iaffen, daß ihre Wurzeln den überfandeten befferen Bo— 
„pen bald erreichen. Nach Ablauf einiger Jahre Fönnen diefe Keſſel mit guter Erde ausge 
„füllt, und der übrigen Erdoberfläche gleich gemacht werden, 

„Will man Wege mit Waldbaumhölzern bepflanzen, fo fet man bei der Wahl eben fo 
„wprfichtig, wie bei der Mahl der Obfibäume, und bringe jede Holzart in foldyen Boden, 
„worin fie, der Erfahrung nad, gut waͤchſt. Auch gehe man bei der Pflanzung diefer Baͤu— 
„me eben fo pünftlih zu Werke, wie bei dem Verfegen der Obftbäume. Nur dann wird 
„man den Zwec erreichen, und freudig wachfende Alleen erziehen. 

„Was die Auswahl der) Holzarten nach Berfchiedenheit des Bodens betrifft, fo beob: 
„achte man folgende, aus der Erfahrung entnommenen, Negeln; 

„Auf Boden, der aus einem Gemenge von Dammerde, Lehm, Sarıd, Kies oder Eleinen 
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und mit Salztheilen gefchwängerte Wird das Gedeihen der zartern Holzgattun⸗ 
gen nicht geſtattet. Die härteren, den Seewind allein ohne Gefahr ertragenden, 
einheimifchen Waldbaͤume find Weiden, Birfen, Erlen, in etwas geſchuͤtzter Lage 
auch wohl Linden und Aspen. Die übrigen aufgeführten Laubhölzer dürften an 
folhen Wegen, die vom Seewinde befteichen werden, nicht zu ziehen fein. 





„Steinen befteht, der auch gemaͤßigt feucht iff, und der 13 bis 2 Fuß unter ber Oberfläche Fein 
„Grundwaſſer zeigt, laßen fih alle Laubholzbäume mit gutem Erfolg anpflanzen. Man Fann 
„daher diejenige Holzart wählen, die den ſchoͤnſten Anblid gewährt, oder deren Hol; am nu: 
„‚barften ift, oder wovon man am Teichteften und wohlfeilften tuͤchtige Pflanzitimme befommen, 
„oder in der Fürzeften Zeit fich erziehen fan. Wäre aber :derfelbe Boden ſehr trocken, 
„ſo “paffen bier vorzüglih nur die Linde, Noßfaftanie, Ebereſche, Acacie und Sitterpappel; 
„und findet ſich unter. dem oben befchriebenen Boden auf ı5 bis 2 Fuß fhon Grundwaffer, 
„ſo Pflanze man hierher entweder Schwarzpappeln, oder Erlen, oder Eberefchen, oder Weiß: 
„buchen, Baummweiden, Birken oder Eichen, 

„Den firengen Lehmboden vertragen vorzüglich die Eichen, Nüftern, Ahorne, Weißbuchen, 
„Eichen, Birfen, Eberefhen und Linden, ob fie gleich .beffer gedeihen, wenn der Lehmboden 
„durch beigemengten Sand loderer it. Die Pappelarten hingegen fommen im firengen Lehm; 
„boden fchleht fort, weil fie alle den lockeren Boden lieben. 

„Beſteht der Boden aus Sand, mit nur ‚wenigen anderen Erdtheilchen vermifcht, und 
„iſt er trocken, fo wachen bier nur die Zitferpappeln, Pyramiden und Gilberpappelu und die 
„Eberefhen noch ziemlih gut. Iſt er aber durch die tiefe Lage der Gegend feucht, fo bringe 
„man hierher die Birfe, die Erle, die Linde, die Weißbuche, die Roßkaſtanie, die Eberefche, 
„die Schwarz, Silber-, Eanadifhe und Zitterpappel und Die Baumweide. Beſtaͤnde aber 
„der Boden faft aus Sauter Sand, mit weniger Stauberde vermiſcht, und wäre dieſer, wegen 
„der hoben Lage, meiftens trocen, fo fommen darin nur die Zitterpappel:und die Eberefche 
„mod ziemlich gut fort. Wäre der Boden moorig und trocken, fo wähle man die Eberefche, 
„die Roßkaſtanie, die Linde, die Zifterpappel, die Pyramidenpappel, die Silberpappel; wäre 
„der moorige Boden aber feucht, fo Fann man bier Linden, Ebereſchen, Rüftern, Eſchen, Bir’ 
„en, Erlen, Weißbuchen, Roßkoſtanien, Baumweiden, Schwarzpappeln, Fanadifhe Pappeln, 
„ÖSilberpappeln, Zitterpappeln, Pyramidenpappeln und Acacien mit Erfolg anpflanzen. 

„Auf torfigem Boden aber wachfen nur wenige Holzarten. Die wenigen, die darin fort 
„kommen, find die Weiden, Birken, Eberefhen umd Erlen, wenn der Zorfboden nicht zu naß 
„iſt. Ste wachen aber niemals zu ſchoͤnen Bäumen, und ſterben gewöhnlich bald wieder ab. 

„Man unterfuche den Boden und wähle die. paffendfte Holzart. Bei diefer Beſtimmung 
„wird aber jelten ein langer Weg mit einerlei Holzart ‚bepflanzt werden koͤnnen. Dies iſt 
„auch nicht einmal ſchoͤn. Viel intereffanter finden es die Neifenden, wenn in einer langen 
„Allee die Holzarten fo abwerhfeln, das fle eine Strafe durch Linden, dann durch DBirfen ꝛc. 
„kommen. Und felbjt wenn der Boden es erlaubte, einen langen Weg .mit .einerlei Holzart 
„zu bepflanzen, würde ic) doch zwei im Wuchſe und im Blatte ꝛc. auffallend verfchiedene 
„wolzarten wählen, und dieſe abmechfelnd pflanzen, weil eine fokhe Ale den Wanderer 
„mehr unterhält, 
— — 
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XXII. 


Noch einige Bemerkungen 


über die 


Kultur der Wallnußbaͤume 


vom 


Dber:Landforftmeifter Herren Hartig. 


M. Bergnügen Habe ich die Bemerkungen uber die Kultur und das Gedeißen 
der Wallnuß⸗ und Achten Kaftanien- Bäume im nördlichen Deutfchlande gelefen, 
die in der Sten Lieferung Diefer Zeitſchrift, ©. 145 ꝛc. abgedruckt find. Die 
Die dort mitgetheilten Erfahrungen ſtimmen groͤßtentheils mit den meinigen über: 
ein, nur darin weicht meine Beobachtung ab, daß die Wallnußbaͤume das Be— 
ſchneiden der Wurzeln und der Aeſte ſehr wohl vertragen und ſelbſt dann noch 
freudig wachſen, wenn man ſie der Pfahlwurzel faſt gaͤnzlich beraubt hat. 

Us ich im Jahre 1815 die Rhein⸗Provinzen bereiſte, und die intereſſante 
Bekanntfchaft des Hm. Gartens Snfpeetors Weihe zu Düffeldorf gemacht hatte, 
erhielt ich durch deflen Guͤte mehrere Hundert einjährige Wallnuß⸗Staͤmmchen, 
um fie auf meinem Gute anzupflanzen. Diefe Stämmchen waren zwar fehr gut 
verpackt, fie Famen aber bei fo ſtarkem Froftwetter hier in Berlin an, daß ich 
vermittelſt einer Eis-Art die Erde in meinem Gaͤrtchen aufhauen laffen mußte, 
um die Staͤmmchen in lockere Erde einfchlagen zu koͤnnen. 

Us das Froſtwetter im Frühjahr 1816 voruͤber war, wollte ich dieſe Nuß— 
baͤumchen fogleich auf mein Gut ſchicken, um fie dort in der Baumfchule fo Tange 
wachſen zu laffen, bis fie zur Derpflanzung in's Freie ſtark genug fein würden; 
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wie fehr erſchrak ich aber, als ich diefe fihönen Pflänzlinge aus der Erde nahm, 
und alle Wurzeln fo faul fand, daß man fie zwifchen den Fingern leicht in Brei 
verwandeln konnte. Nicht allein alle Seitenwurzeln waren gänzlich verfault, fon 
dern auch die, Mobrrüben ähnlichen, Pfahl oder Herzwurzeln fand ich morfch, 
daß, wenn ich alle verfaulten Theile abgefchnitten hatte, an den meiften Stamm: 
chen nur noch 13 Zoll, — an den wenigften aber höchftens 23 Zoll, — von der 
N fahlwurzel übrig blieb. — Wäre mir an der Erhaltung dieſer Nußbaͤum— 
chen — Die von einer vorzüglichen Ark fein follen — nicht fo viel gelegen geme: 
fen, fo würde ich ganz gewiß nicht eins davon haben pflanzen laffen: in der Hoff— 
nung aber, daß vielleicht doc) einige davon wachen würden, ließ ich alle auf 
mein Gut bringen, und in vorzüglichen Boden feßen. Wie groß war aber meine 
Ueberrafehung, als ich im Herbſte 1816 alle diefe Stammchen im freudigften 
Wuchfe fand. Nicht eins davon war abgeftorben, die meiften hatten 13 bis 2 
Fuß lange Triebe gemacht, und bie zum Herbſte 1822 waren alle fchon fo groß 
und ſtark, daß ich im nächften Fruͤhjahr eine Allee damit hätte pflanzen koͤnnen, 
wenn fie in dem ungewöhnlich Falten Winter von 1833 nicht ſaͤmmtlich bis zur 
Wurzel erfroren wären. 

Us ich dies im Frühjahr 1823 bemerkte, ließ ich alle dieſe ſchoͤnen Stämme 
2 Zoll über der Erde abfägen, und die Abfchnicrsflächen, welche meiftens 3 Zolle 
im Durchmefler hatten, mit Baumwachs die überdecfen. Bald nachher Famen 
nahe über der Erde mehrere Ansfchläge hervor, wovon Die ſchwaͤcheren in der 
Mitte des Monats Juni mweggenommen, und nur der ftärffte Austrieb an jedem 
Storfe verſchont wurde. Durch diefe Behandlung erreichten die Ausfchläge bis 
zum Winter eine Länge von A und 5 Fuß und die neuen Stämme waren im 
Jahre 1825 ſchon wieder fo groß und dick, daß fie zu einer Allee ausgepflanzt 
werden Fonnten. 

Beim Ausnehmen dieſer, zufälligerweife fihon zweimal mißhandelten Wallnuß⸗ 
ıbaumehen fand ich, daß fie eine fehr große Menge ſtarker Seitenwurzeln ausge: 
tieben baten, und daß ſowohl die Abfchniersfläche an den im Winter 1815 ev 
frornen Pfahlwurzeln, als auch die Zlächen, welche durch) das Abſaͤgen der im 
Winter 1522 erfromen Stämme entftanden, faſt ganz überwallt waren. 

Jetzt wachfen Diefe Stämme, die, mit Pyramiden; Pappeln abwechfelnd, eine 
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fchöne Altee bilden, vortrefflich und ic hoffe auch, daß fie große Bäume wer; 
den follen, da die vielen und Eräftigen Wurzeln, womit fie gepflanzt worden find, 
zu dieſer Hoffnung bevechtigen, 

Auf: jeden Fall aber kann die Wallnuß - Allee auf meinem Nittergute Roͤr⸗ 
chen in der Herrfihaft Schwedt Künftig zur Beobachtung dienen, ob das Weg— 
nehmen der Pfahlwurzel und das völlige Abfchneiden des erfrornen Stammes. für 
die Wallnußbaͤume fo nachtheilige Folgen Hat, wie man jest glaube und fürchter. 
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XXI. 


Deofpectuß 
zu einer Herausgabe von Pflanzen, unter der Leitung des Konfeils der Gartenbau: 
Gefellfchaft zu London. 


N, es den Konſeil wuͤnſchenswerth iſt, daß richtige Zeichnungen von den neuen 
oder feltenen Pflanzen, welche im Garten zu Chiswick blüßen möchten, angefertigt 
werden, fo hat er fic) vorgenommen, Heftweife ein Werk über Pflanzen heraus 
zu geben, welches, gedruckt in Simperial»Quart, mit einem bedeutenden Aufwand 
von Kunſt ausgeführt wide, Sedes Heft folk acht Eolorirte Tafeln und fechszehn 
gedruckte Seiten enthalten, und periodifch, wie es am zweckmaͤßigſten erfiheint, aus; 
gegeben werden. Die Tafeln werden charafteriftifche Darftellungen der Pflanzen 
enthalten, welche in einem äßnlichen Style, wie die in den Verhandlungen der 
Geſellſchaft befindlichen Folorirten Abbildungen, ausgeführt werden füllen, auch wer; 
den, wenn es nöthig iſt, Zergliederungen der Blumen Binzugefügt werden, da aber 
dies Werk beftimme if, Darftellungen der prächtigften neuen oder feltenen Pflan— 
zen zu enthalten, welche im Garten geblüht haben, fo wird es nicht ſtreng bofa- 
niſch fein, fondern foll ſowohl Darftellungen von doppelten Blumen, zum Schmuck 
dienende Ahänderungen, als auch Arten aufnehmen. Der Tert wird aus einer 
Gefchichte und Beſchreibung der Pflanzen (in englifcher Sprache) beftshn, mit 
Hinzufügung ihrer Eigenthümlichkeiten und der Art ihrer Kultur, 
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Der Preis eines jeden Heftes wird fein: 
Mir Eolorivren Kupfern: Fur ordentliche und Eorrespon 
dirende Mitglieder der Gefelfihaft . . . .1PM. 2&. 
Fuͤr das Publikum a le a 
Mit fchwarzen Kupfern: Für ordentliche und Eorrespon; 
dirende Mitglieder der Sefellfhaft . .». 10 — 
Für das Publikum h ° 5 ı b .1— 


Mitglieder der Gefellfchaft, welche ſich für Diefe Herausgabe zu unterzeich, 
nen wünfchen, werden erfucht, ihre Namen fehrifilich oder perfönlich dem Sekre⸗ 
fair, im Haufe der Geſellſchaft Regent Street, anzuzeigen. 


Proſpectus 


zu einer Herausgabe von Früchten, unter der Leitung des Konſeils der Gartenbau⸗ 
Geſellſchaft in London. ! 


Es wird beabfichtigt, Daß Dies Werk genaue Abbildungen von Früchten ent 
halten foll, welche im Garten der Öartenbaugefellfehaft zu Chiswick kultivirt wer 
den. Es wird in Smperial-Quart gedruckt und in periodifche Hefte, fo wie es 
am zweckmaͤßigſten erfcheint, ausgegeben. Jedes Heft wird acht kolorirte Kupfer 
enthalten, welche auf diefelbe Art ausgeführt werden, wie die in den Verhandlun⸗ 
gen der artenbausGefellfhaft befindlichen Folorirten Abbildungen, nebft fechzehn 
Seiten Tert. Die Kupfer werden nad) neuen Zeichnungen geftochen, welche 
theild nach Früchten, Die im Garten zu Chiswick gewachfen find, angefertigt wers 
den, theils aber auch nach folchen, welche außerdem im Befis der Gefellfchaft und 
durch Vergleichungen im Garten richtig beftimme find. Der Tert wird enthal 
ten: einen Bericht von dem Urfprunge der Frucht, fo weit diefer ficher ausge 
mittelt werden kann, Die Befchreibung derfelben, den allgemeinen Charafter und das 


295 


Anfehn des Baumes u, f. w., alle befannten Synonymen mit den Autoritäten 
und andern Eigenthmlichkeiten, welche des Erwaͤhnens werth fein mögen. 

Die Preife find wie bei dem vorigen Werk und die Meldung zur Subferip- 
tion gefshieht ebenfalls beim Sekretair. 


——— 


Berlin, gedruckt bei C. Seifter und W. Eifersdorf, unter den Linden Nr, 23. 


Drudfehler. 


Seite 242 Zeile ı von oben flatt XV. lieg XX. 

. 357 ft. pag. 237 I. 257. 

. 257 3.5 2. o. ft. D. lie8 ©. 270. ff 

258 2.3.0. fl. D. 1. ©. 355 ff. 
o. fl. odes I. oder des, 
o. ft. inftuftriöfe I. induftriöfe. 

ft. von Zeit rajolt I. von Zeit zu Zeit rigolt, 
. f. uuferm I. unferm. 
o. ft, phyſichen I. phyſiſchen. 
0, fl, Kiaſſen I, Klaſſen. 


ARAAAAAAA 
5 
0 
[5 813.873%) 
8 


Berhbandlungen 


des Vereins 


zur 


Deförderung des Gartenbaues im Preuß. Staate. 


Siebente Lieferung. 


Verhandlungen 3. Band. 35 





XXIV. 
Aus zug 


aufgenommen in der 43ſten Sitzung des Vereins am Iten Juli 1826. 


1. Der Vorſtand erſtattet denjenigen geehrten Mitgliedern, welche bei Gelegen⸗ 
heit unſeres am 1Sten v. M. begangenen Jahresfeſtes durch Mitwirkung an der 
Ausſchmuͤckung des Feftlofals ſich gefällig erwiefen Haben, den verbindlichften Dank. 

Dorgetragen wurden: 

II. Ein Auffag 1. des Herrn Hofgärtners Boſſe in Oldenburg: „Beobadh, 
„tungen und Erfahrungen über die Wirkungen des Froſtes in dem Winter von 
„1823 auf verfchiedene Dbftbaume und andere Holzarten, in Bezug auf die Mit, 
„tbeilungen Seite 165 ff. der 2ten, und ©. 186 der Aten Lieferung der Ders 
„bandlungen.*)‘ 

2, Einige Mittheilungen von demfelben Verfaſſer in Folge der ©. 232. 
4. Lieferung der Derhandlungen aufgeworfenen Frage über Das Gedeihen ber 
Gewächfe im Baumfıhatten, wovon bei der Zufammenftellung der hierüber vor, 
gekommenen Auffage Gebraud) gemacht werden fol. 

3. Sn einem andern Auffage empfiehlt derfelbe Derfafler die Kultur der in 
China und Cochinchina einheimifchen filzigen Myrte (Myrtus tomentosa Ait.) 
wegen ihrer fehönen, anfangs vothen, Dann vofenrorhen Blumen, und bemerkt 
darüber: 





) Beigefügt unter 7 KXV, 
38* 
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die von ihm gezogenen Eremplare ftänden in einem Treibhaufe von 12 bis 

15 Gr. Wärme, im Lohbeete, wofelbft fie Ecäftig wachfen, und bei guter 

Pflege im Mai, fpäteftens im Juni blühen, nachdem die Bluͤthenknospen 

ſchon im Herbfte vorher fich gezeigt. Nach der Blüche oder während der 

wärmften Sommerzeit koͤnne man fie aus dem Lohbeete herausnehmen, auch) 
bei fehr heißer Witterung auf Eurze Zeit in’s offene Glashaus ftellen; doc) 
dürfte es im Lohbeete an reichlicher Luft und Feuchtigkeit und bei heißem 

Sonnenfiheine an etwas Schatten nicht fehlen. Die von ihm angewandte 

Erdmifchung beftehe aus 3 Theilen Lauberde, 1 Theil Moorerde und etwas 

Slußfand. Die Vermehrung gefchehe leicht durch Steclinge im warmen 

Loh⸗ oder Miftbeete unter einer Glocke, fowohl im Sande als in gedachter 

fein gefiebter Exde. 

4. Ein vierter Auffas deffelben Einfenders enthaͤlt Beſchreibungen einiger 
von ihm wahrgenommenen Pflanzen Monftrofitäten, nämlich insbefondere die in 
der Abbildung (Taf. XXV. f. 1.) beigefügte Prolification einer BirnensArt, Bery 
de la motle und die Monftrofität einer Doldentraube von Rhododendron 
ponticum var. roseum, von welcher legteren der Einfender fagt, daß fie im 
Srühberbfte des vergangenen Jahres faft reifen Samen gehabt, als ſich unter; 
halb am gemeinfchaftlichen Blumenftengel noch zwei Blumen entwickelt, welche 
nur Elein, aber bei näherer Unterfuchung halb gefüllt und ohne Genitalien waren. _ 

III. Einige fehr intereffante Mitrheilungen des kaiſerl. botanifchen Obergaͤrt⸗ 
ners Saldermann zu Vetersburg über die Fortpflanzung der Cycadeen aus den 
Schuppen ihrer bereits abgeftorbenen Stämme.*) 

IV. Aus den bisherigen Verhandlungen über den Weinbau hat der Bor 
ftand unter andern DBeranlaffung genommen, über den Ertrag der Weinberge bei 
Potsdam an gefelterten Weinen und den daraus gelöfeten Geldbetrag Erkun— 
digung einzuziehen. Wenn gleich die darnach fich ergebenden Reſultate nicht 
überall den davon gehegten Erwartungen entfprochen haben, fo wird es doch nicht 
unintereffant fein, die eingegangenen Mitrheilungen im Weſentlichen hier folgen 
zu laffen, um den Wein-Rultivateurs anderer Gegenden, namentlich in den Mars 


*) Beigefügt unter AG XXVL 
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Een und deren Umgebungen, dadurch Beranlaffung zu Bergleichungen und zu Mit; 
theilung ihrer Erfahrungen zu geben. 

Die 23 Weinberge in der Umgegend von Potsdam begreifen nach der Karte 
und dem Steuer⸗Regiſter einen Flächen-Inhalt von 229% Magdeb. Morgen. 
Diefelben liegen theils auf mittägigen Anhöhen, theils dehnen fie fich in ebenen 
Flächen hin. Die obere Erdlage befteßt aus gelbgrauem mit Dünger oder Hus 
mus gefchrwängertem Sande. Auf den Höhen fowohl wie in der Tiefe findet 
man, zum Theil auf mehrere Fuß Tiefe, einen mit Kalk und Thon gemifchten 
gelben Lehm, wodurch das üppige Wachsthum an den Obſtbaͤumen und Weinre⸗ 
ben fich erflären läßt. In öfonomifcher Hinficht foll ein ausfchlieglich mit Wein 
bepflanztes Terrain, in einem fieben und mehrjährigen Durchfchnitte gerechnet, circa 
103 Verluſt erleiden, und find, (heißt es in den vorliegenden Mittheilungen), alle 
vorurtheilsfreie offene und wahrbeitsliebende Weinbergsbeſitzer in Gemaͤßheit lan⸗ 
ger Erfahrung dahin einverftanden, daß in der Kurmark nur alle 7 Sabre ein gus 
tes und alle 5 Jahre ein mittelmäßiges Weinjahr anzunehmen, und daß die Traus 
ben, welche in den übrigen 4 bis 5 Jahren gewonnen werden, Feinesmweges zum 
Mein, fondern nur zum Efjig brauchbar feien, daher denn der Weinbau in der 
Mark nur als Mebenfache angefehen werden Eönne, während zur Deckung der 
Unterhaltung des eigentlichen Weinberges, zwifchen den Nebenpflanzungen noch 
Obſt und Gemüfebau betrieben werde, wiewohl man nicht in Abrede ftellen 
wolle, daß vormals der Weinbau in den Marken nicht nur mit mehr Fleiß und 
Aufmerffamfeit, fondern aud) in größerer Ausdehnung betrieben worden, als dies 
jeßt der Fall fei, indeffen habe man fi) damals vielleicht auf die Kultur von we; 
nigeren und früheren Sorten befchränft, die gleichzeitig und ficherer reiften; denn 
die vielen fpäten Sorten, die jegt mit den früheren in den Weinbergen gemifcht 
gefunden werden, Fönnten nur in guten Weinjahren und bei forgfältiger Auswahl 
und Gortirung in der Aernte, einen genießbaren Wein geben. 

Was nun den Ertrag der Weinberge bei Potsdam anlangt, fo Kat im All: 
gemeinen zwar weder der Koftenaufwand, noch der Erlös aus den verkauften 
Trauben und den gefelterten Weinen ermittelt werden koͤnnen, doch ergiebt das 
Steuer-Regifter in Abſicht der legten 7 Jahre folgende Data: 

Die Hälfte der gewonnenen Trauben find alljäprlich als Tafelobft verfauft 
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worden, fodann iſt von den fammtlichen Weinbergen in dem obengedachten Um⸗ 
fange von 2295 Morgen, an gefeltertem Weine verfteuere worden, 


im Sabre 1819 — — 330 Eimer. 
— — 1520 — — 13 — 
— — 121 — — 33 — 
— — 18522 — — 1623 — 
— — 123 — — 2 — 
— — 1324 — — 2203 — 
— — 195 — — 171 — 


Außerdem giebt uns der Herr Ober⸗Amtmann Kaehne zu Petzow bei Pots— 
dam, Befiger eines Weinberges, welcher 4 Magdeb. Morgen Weinholz enthält, 
noch einige intereffante Notizen. 


Derfelbe bemerft nämlich, daß es nicht wohl thunlich fet, den Ertrag aus 
bem gefelterten Weine von den Weinbergen in dortiger Gegend nah) Morgens 
zahl zu beflimmen, indem der Wein dort meift in Trauben verfauft und nur die 
ſchlechten und fpät reifenden Trauben, wozu fich Feine Abnehmer finden, gefeltert 
werden, woher es Fomme, daß jeder der von Diefem Weine trinke, Denfelben vers 
abfcheue, auch würden Die gepreßten Trauben größtentheils als Moft, a 15 bis 
20 Rthlr. pro Oxhoft, an die Efiigfabrikanten in Potsdam und Brandenburg 
verkauft. 

Don feinem Weinberge fei, laut den vorhandenen Wirchfchafts-Notizen ges 
wonnen worden, und zwar: 


im Jahre 1783 — — 40 Drhoft. 
— — 174 — — 34 — 
— — 1813 — — 8 — 
— — 1814 — — 9 — 
— — 1815 — — 6 — 


— — 1816 nid reif geworden. 

— — 1817 war ſchlecht und iſt an den Trauben verkauft. 
— — 1818 — — 21 Oxhoft. 

— — 1819 — — 40 — 
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im Jahre 1820 

ala so | erfroen. 

— — 122 — — 18 Ochoft. 
—823 

iſt nicht gepreßt. 
— — 1825 — — 12 SHrthoft 


gelöfet. 


V. Eine Ueberfegung des Herrn Fabriken Rommiffionsrath Weber von dem 
Auffage des Herrn John Frederie Danniel: über das Klima in Beziehnng 
auf Gartenbau, aus dem laufenden Sahrgange der Annals of Philosophy”) 

VI. Die Allgemeine deutfche Gartenzeitung (Mr. 23 des Iten Jahrganges) 
und der Allgemeine Anzeiger der Deutſchen (März 1826) enthalten Auffäge 
des Pfarrers Cramer zu Wahlbud) im Saͤchſ. Voigtlande über das von ihm 
angewandte Verfahren, die Obfitäume aud) im Sommer, und zwar in die Rinde 
zu pfropfen (pelzen). Der darüber mit feinem Gutachten vernommene 2te Ausfchuß 
erachtet jedoch diefe Beredelungs- Methode nur für einen Nothbehelf für diejenigen 
Bäume, welche bei der DBeredelung im Herbfte oder Frühjahr nicht angenommen 
haben und giebt im Allgemeinen der Dfulation auf das fchlafende Auge den Bor; 
jug, indem dieſe bei geringerem Zeitaufwande und weniger Mühe ficherer zum 
Ziele führe, auch überdies bei dem Sommerpfropfen (Pelzen) die Berwachfung 
des Edelveifes mit dem Mutterftamme nicht fo vollftändig erfolge, wie bei der 
gleichartigen Veredlung im Frühjahr, mithin durch ſtarke Stürme und Winterfroft 
viel leichter Befchädigungen veranlaßt werden Fünnen. 


Vo. Noch wurde darauf aufmerkfam gemacht, daß in Nr. 40 des laufenden 
Sabrganges der Zeitfchrift; Neues und Nusbares aus dem Gebiete der 
Haus: und Landwirtäfchafr fi) erwähnt finder, daß von der Gefellfchaft 
der Künfte und des Handels in England derAnbau des Kaftanienbaumes (Fa- 
gus Castanea) zur Benugung auf Niederwald empfohlen wird, mit dem Anfuͤh— 
ven, daß derfelbe fchon nach 14 Jahren gute Hopfenftangen liefere, Die bei gehoͤ⸗ 


*) Beigefügt im Auszuge unter 2 XXVU. 
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tiger Sorgfalt 25 Jahre dauerten, während die Eſche Die dazu nötige Stärke 
in der Regel erft nad) 20 Jahren erhalte, und Die daraus gefertigten Hopfens 
ffangen nur etwa 10 Jahre vorhielten. 

Don einigen anmefenden Mitgliedern ward bemerkt, daß das Kaftanienholz 
im Elſaß häufig zu Weinpfählen gebraucht werde, doch glaubt Referent, daß nur 
im milden Klima die Anzucht der Kaftanien, fowohl zu dem gedachten Zwecke, 
wie zur Gewinnung von Früchten, zu empfehlen fein dürfte, da fie in nördlichen 
Gegenden doc) leicht dem Erfrieren ausgefegt feien. 


XXV. 


Wirkungen des Froſtes im Winter 18/, auf verſchiedene 
Obſtbaͤume und andere Holzarten. 


(In Beziehung auf pas. 165 — 168 der 2ten Lieferung und pag. 186 der Aten Lieferung der 
Berhandlungen des Vereins z. Bef. des Gartenb, in Pr.) 


Dom Hofgartner Herrn Boſſe in Oldenburg. 


Di frenge Winter von 1833 hat in vielen Öegenden Nord-Deutfchlands, fo 
auch im Herzogtfume Oldenburg, auf die Degetation einen mehr oder minder 
verderblichen Einfluß gehabt, je nachdem Lage und Boden das Eindringen eifiger 
Winde und des Sroftes begünftigten. 

Es fey mie erlaubt, in Betreff biefiger Gegenden einiges hieruͤber mitzutheilen: 

1. Pfirfich- und Aprikoſen-Baͤume (Espaliers). Im Herzogl. Garten zu 
Dldenburg fichen an einer ftarfen 16° hohen Mauer, welche den Küchengarten 
umgiebt, an der Suͤd⸗Oſt- und Weſtſeite viele Pfirſich- und Apricofenbäume, 
welche im Jahre 1815 jung gepflanzt find, im gefundeften Zuftande waren und 
faft die ganze Mauer bedecften. Alle diefe Baume haben im gedachten Winter 
vom Froſte gelitten und die Pfirfichbäume wurden fo befchädigt, daß im 
nächften Sommer mehrere Aefte und fogar ganze Bäume abftarben. Diefe Ess 
paliers werden in der Regel vom Anfange des Winters bis zu beendeter Blüte 
durch Dicht vorgefteckte Bohnenftangen Can Denen die Ranken figen bleiben) gegen 
den Froſt gefichert, und diefer Schuß iſt in gewöhnlichen Wintern völlig hinrei— 
chend; Diefesmal Half er aber wegen der anhaltenden, eisfalten und heftigen Oft 
winde bei 15 — 23 — 25 Gr. Reaum. Kälte, zum Theil gar nichts. An der 
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Oſtmauer waren deſſen ungeachtet die Bäume weniger als an der Weſtmauer 
erfroren, welche leßtere zu nahe am Huntefluffe fteht, Deffen hoher Waflerftand den 
Unterboden ſehr fumpfig gemacht hatte. Ich fand im Frühling das innere Holz 
und Mark mehr oder minder braun, und hier und da die Rinde aufgeborften. 
Etwa 10 Stück der am meiften befchädigten Bäume ſchnitt ich vor dem Blatt; 
triebe bedeutend zurück, und beflebre die Wunden mit Baumwachs. Diele davon 
trieben anfangs mehrere Zweige, welche aber das verlorene Holz nicht erfegen konn⸗ 
ten, auch fpäterhin meiftens wieder abftarben, einige aber, welche Zweige genug 
getrieben und ſolche behalten, hatten fich ziemlich erholt und bereits wieder Früchte 
getragen, feheinen indeß mit mehreren der Uebrigen, deren Reproductionskraft zu 
ſehr gefchwächt worden ift, deren innere Holzringe auch völlig gerödter find, in 
diefem Jahre (1826) abzufterben. Sch ließ die übrigen Bäume unbefihnitten, ans 
fangs unbefümmert, was daraus werden wollte. Indeß bildeten fich ſchon im 
Laufe des erften Sommers viele junge Zweige, worunter zwar mehrere Schwächs 
linge wieder zuruͤckgingen, aber doc) fo viel Holz gefund blieb, um zur Wieders 
herftellung der Bäume Hoffnung zu geben. Sm October ſchnitt ich alle 
Zweige, welche die Dicke eines Gänfekiels erreicht Hatten, auch die dickeren, bis 
auf 4 — 6 Knospen zurüc, und verflebte die Wunden forgfältig, damit Fein 
Froſt ins Mark dringen Fonnte. Alle Zweige blieben bis zum März unanges 
bunden, in ihrer von der Natur empfangenen Richtung. Im Juni 1824 trieben die 
geftugten Zweige fo viel Holz, daß nicht nur die Form der Bäume völlig wieder 
hergeftellt wurde, fondern noch manches Ueberflüfiige weggenommen werden mußte. 
Im Jahre 1825 faßen fie von unten bis oben voller Früchte. Diefe alfo wieder 
hergeftellten Bäume haben in den Holzringen nichts Braunes mehr, welches ein 
Beweis ift, daß ein großer Theil der Saftgefäße in feinen Functionen geblieben 
ift. Diele Karten ihre Pfirfichbäume bei der firengen Kälte mit Stroh bewunden, 
diefe find zum Theil ganz erfroren. Die Apricofenbäume haben fi) im Ganzen 
beffer gehalten, als die Pfirſichbaͤume; fie verloren nur in den Sahren 1823 und 
1824 einige Aefte durch Gummifluß (hier eine Folge des Froftes), blieben aber 
übrigens tragbar und flehen jest in voriger Form in Gefundheit. 

2. Die Weinftöcke (befonders die alten) gingen faft alle verloren. Ich Hatte 
1819 eine Mauer mit jungen Neben bepflanze, loͤſſte folhe beim Anfange der 
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Kälte Ios, band fie zufammen, umwickelte fie mit Stroßfeilen, deren Enden ich in 
die Erde grub, Iegte fie dicht neben der Mauer auf die Erde nieder und bedeckte 
fie bei ftrenger Kälte 1 Fuß hoch mit Laub. Diefe Neben blicben mehrenthels ges 
fund, nur einige waren, doc) nicht vom Frofte, fondern durd) Faͤulniß verdorben. 

3. Kirſchbaͤume. Im Herzogl. Küchengarten Bierfelbft ftanden 20 Suͤßkir⸗ 
fhen am freien Espalier, welche ſaͤmmtlich nach erwähntem Winter durch den 
vom Stoffe erzeugten Gummifluß abftarben. Auch ſtehen dafelbft an der Nord; 
feite der Südmauer viele Weichieln (SchattenMorellen genannt,) welche nach jes 
ner Zeit viele Zweige verloren haben, und von Jahr zu Jahr mindere und Elets 
nere Früchte bringen. Der Boden, worin diefe Bäume ftanden, ift ein lockerer 
Sandboden, welcher aber im Winter bei hohem Stande des Huntefluffes unten 
viel Näffe enchält. Ueberall Haben übrigens die auf freiem Naume oder in 
feuchtem Boden ſtehenden Kirſchbaͤume feit 1823 theils ihren Tod gefunden, theils 
den Gummifluß befommen, nur die im Schutze nahe an Waldungen und Gewäfs 
fern im trocknen Boden ftehenden Bäume, find völlig gut erhalten. Die früße 
Mai⸗Herzogs⸗Kirſche, die Brüffeler braune, die Doctor⸗Kirſche, Die Koͤnigs⸗Kirſche, 
die Oſtheimer⸗ und Allerheiligen Sauerfirfche, Haben vorzugsmeife am beften der 
Kälte widerftanden. 

On einem Dorfe an der Hunte CHuntebrüch) bat ein Einwohner Die etwas 
erhöheten Ufer feiner Wiefen mit einer großen Anzahl der gemeinen Sauerkirſche 
(Branntweinsfirfche bepflanzt, welche im dortigen Klaiboden vortrefflich gedeihen, 
und ungeachtet der faft jährlichen Ueberfehwenmungen der Wiefen doch jährlich 
(wenn die Nachrfröfte den Bluͤthen nicht fehaden), einen reichen Ertrag liefern. 
Ob folche den harten Winter überftanden haben, weiß ich nicht. Sehr merkwuͤr— 
dig ift noch folgendes Ereigniß mit Süßfirfchenbaumen, welche in einem Garten 
ohnweit Emden in, mit etwas Sand gemifchtem Klaiboden ſtehen. Diefer Garten 
und die umliegende Gegend wurde zur Zeit der unglücklichen Ueberfchwwemmung 
im Februar 1824 etwa 6 Tage lang mit falzigem Seewafler überftrömt. Die 
meiften Bäume, felbft Weiden ftarben danach) ab, Die Kirfchen aber blieben am 
Leben, brachten indeß Eleinere Blätter als gewöhnlich, und die Kirfihen Hatten nach 
dem Zeugniffe mehrerer fehe glaubwürdiger Perfonen einen widerlichen Beige: 
ſchmack nach Seewaſſer. Diefer Umftand dürfte ein Beweis fein, daß die Ges 
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faͤße nicht nur fchädliche Säfte aufwärts führen fondern diefelben felbft zum Bils 
dungsfafte verarbeiten Fünnen. 

4. Aepfel⸗Birn⸗ und Pflaumenbäume find weniger in Diefer Gegend erfros 
ten, doch haben mehrere feine Sorten, befonders im feuchten Boden, und an ſchutz⸗ 
lofen Orten fehr gelitten. Im Biefigen herzogl. Garten wurde 1815 eine Fläche 
mit Obſtbaͤumen bepflanzt, welche früher eine eiſengruͤndige Wieſe war, und in 
der Mitte mehrere fumpfige Niederungen hatte. Der Boden wurde hier 3 Fuß 
tief weggefchaft und mit Sandboden 5 Fuß hoc) ergänzt. Anfangs wuchfen 
fammtlihe Bäume gleichgut, nad) einigen Jahren aber blieben Diejenigen, welche 
in der Mitte (wo früher die Miederungen waren), bedeutend im Wuchfe zurück, 
bekamen häufig den Krebs, der nicht auszufchneiden noch) zu heilen war, und im Wins 
ter 1833 ftarben dafelbft viele Aepfel, und alle Birnbäume ab. Sich unterfuchte 
den Boden genau und fand, daß der Untergrund fehr fumpfig war, indem noch 
immer der nahe Huntefluß den früheren Senfungen fein Waffer mitrheilte. Die 
Stämme zu beiden Seiten (Oft und Welt) des in 25 Fuß breite, durch Abzugs; 
graben getrennte Felder abgetheilten, anfangs ſehr wenig befchügten Areals find 
jegt 4 — 5 Zoll, die anderen nur 2— 3 Zoll dick. Einige hochſtaͤmmige und 
Epalier-Birnbaume, welche nur im Winter einen etwas naffen Boden Haben, 
waren fo fehr erfroren, daß an den Stämmen und dickſten Aeften im Fruͤhling 
theilweiſe die Ninde fich abloͤſſte. Um durch Abzug des fcharfen Saftes zu rets 
ten, was möglich) war, fehnitt ich alle abgeplagte Rinde hinweg, und machte auch 
in der noch feftfigenden viele Längseinfchnitte. Diefes Half, die meiften Wunden 
find beinah durch den, zwifchen Ninde und Splint hervortretenden Gallus wieder 
bedeckt. Keiner diefer Bäume zeigt jegt eine Spur von Krankheit, und meh— 
tere Sorten, welche noch nichts getragen hatten, bringen feitdem reichlich Früchte, 
In einigen Groß-DObftgärten hiefiger Gegend, fowohl im Klai- als Sandboden, 
find viele feinere Birnforten abgeftorben, welche auf befagte Weiſe hoͤchſt wahr: 
fcheinlich wären zu retten gewefen. Zwerfchen und Pflaumenbäume find überall 
gut geblieben. 

5. Wallnuß- und Kaftantenbäume. Beide Gattungen finden ſich niche 
feßr viel in biefigen Öegenden vor, doc) Bat man an verfchiedenenen Orten wo viel 
Schutz und guter, tiefer Sandboden ift, Bäume von der erften Größe und 
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Stärfe, welche beweifen, daß nur Boden und Lage, nicht aber das Klima ihrem 
Gedeihen nachtheilig fein Fann. Alle Wallnußbäume, groß und Elein, haben im 
gedachten Winter mehr oder minder vom Frofte gelitten, und diejenigen, welche 
den Falten Winden, zugleich auch der verzärtelnden Mittagsfonne erponirt waren, 
oder zu naffen Boden Batten, find faft ohne Ausnahme getödtet, oder zu fehr bes 
ſchaͤdigt, um jemals wieder fruchtbar zu werden. Im Berzogl. Garten ſtehen et 
nige Wallnußbaͤume der duͤnn und dickfihaaligen Sorte, welche ic) vor etwa 
10 Safren als 3 — 4 Zoll dicke, gefunde Stämme pflanzte. Sie ftehen im 
mäßig feuchten 22 — 3 Fuß tiefen Sandboden von mittlerer Güte, unter wels 
chem fich eifenhaltiger gelbee Sand und Lehm befindet, find ziemlich gegen Falte 
Winde, auch gegen die Mittagsfonne durch Laubholz gedeckt, 15 — 20 Fuß hoch 
und 6 Zollim Stamme di, Die Bäume wuchfen in frühern Jahren gut, trus 
gen aber wenig Nuüffe. In den Jahren 1823 und 1824 trugen fie nichts, und 
es waren viele Zweige vom Froſte befchädigt. Im Jahre 1825 Hatten fie ſich 
vollkommen erholt, und lieferten ziemlich viel Nüffe. Verſchiedene andere Bäume, 
miruntee von 1 — 2 Suß Stammdurchmeffer, welche theils in Städten und 
Ortſchaften in Eleinen Hausgärten ſtehen, und von Gebäuden umringt find, theils 
auc) einen gegen Süd und Suͤdweſt offenen Stand haben, aber gegen Nord und 
Oſt durch nahes Gehölz oder durch mehrere Gärten gedeckt find, auch folche, 
welche nicht allzufrei an Gewaͤſſern auf hohen Ufern ſtehen, haben fich faft oßne 
Ausnahme gegen den fErengen Froft erhalten. Einige haben mehrere dicke Aeſte 
verloren, find aber ohne Fünftliche Beihülfe wieder hergeftelle und trugen 1824 
und 1825 Fruͤchte. Sämmtliche Bäume Haben entweder 2 — 3 Fuß tiefen, 
fhwarzen, nahrhaften, mäßig feuchten Garten Sandboden, oder in den Marfchen, 
tiefen Klaiboden, welcher befanntlich fehr fett, ſchwer und zur regnichten Zeit aus 
ßerſt bündig und zaͤhe iſt. Da man Bier zu Lande alle Pfahlwurzeln ohne Aus» 
nahme zu flußen pflegt (welches wohl die mehrentheils fehr flache Erdfrume ent; 
fhuldigen und nothwendig machen Fann) auch die von mir umgepflanzten Bäume 
keine Spur einer Pfaplwurgel mehr hatten, fo muß ich glauben, daß bei ſaͤmmtli— 
hen Wallnuß⸗ und andern Obftbaumen die Pfahlwurzel in der Jugend geſtutzt 
ift. Es flanden in einem nahen Dorfe auf einem Bauerngehöfte 6 der ſtaͤrkſten 
Wallnußbäume der feinsren Sorte, welche dem Beſitzer (wenn nicht Die fpäteren 
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Fruͤhlingsfroͤſte die Bluͤthe verdarben) immer ein gutes Stüc Geld für Nüffe 
einbrachten. Der Boden ift dafelbft trocken, locker, fandig, fhwarz, 14 — 2 Fuß 
tief Cauf gelbem Sand,) mit Gras bewachfen. Die Bäume ſtehen an der Nords 
meftfeite des Wohnhaufes, über welches fie mit dem Gipfel übertragen, find gegen 
Mordweit und Norden durch hohes Eichengehölz gut befchügt, ftehen aber gegen 
Oſt⸗Suͤd⸗Oſt und bis Werften durch die Höhe der Krone frei, und find ſaͤmmt⸗ 
li) vom Froſte getödtet. Ach Habe häufig gefunden, daß fpät abgefchnittene, 
oder durch das tadelnsmwürdige Fruchtabfchlagen eingebrochene Zweige gewöhnlich 
im Winter bis zur Baſis erfrieren. Alle DVerlegungen im Spätfommer und 
Herbfte follten daher bei Wallnußbaͤumen mehr, ale bei anderen feinmarfigern 
Holzarten vermieden werden. 

Kaftanienbäume (Castanea vesca Gaertn.) haben fic) gleichfalls nur an 
wohlbefhüsten Drten erhalten, und weniger Reproductionsfraft gezeigt, als die 
Wallnußbaͤume. Sim Forfte des Herrn Grafen Bentink, bei Varel, ſteht eine Ras 
ftanienpflanzung im dichteften Schuße hoher Eichen und Buchen, in gutem, ſchwarz⸗ 
gründigen, etwas Iehmigen Waldboden. Diefe Baume find über 40 Jahr alt, 
wegen des gedrängten Pflanzens hoc) empor gefchoffen, Haben wenig Sonne und 
tragen faft jedes Jahr eine Menge Früchte, auch litten fie nie vom Srofte, wie 
mie der dortige Oberförfter verficherte. Im graͤfl. Parke zu Lütelsburg, bei Nor 
den in Oftfriesland gegen Often und Süden an einen Forft, gegen Norden an 
die Schloßgebäude, gegen Weften an Felder gränzend, welcher einen für alle Holz 
arten fehr vorzüglichen Boden hat und mit mehreren breiten Kanälen durchfchlän: 
gelt ift, befinden fich viele Kaftanienbäume, welche theils nahe am Waſſer und im 
Schatten, theils gegen Die freie Mittagsfeite, alle aber fehr beſchuͤtzt ſtehen. Die 
am Wafler und im Schatten flehenden Eremplare, alt und jung, litten nie vom 
Srofte, zeigen einen üppigen Wuchs und liefern fo reichlich Früchte, daß man die 
amerifanifchen Dampirfche damit fürtert. Diejenigen aber, welche der Sonne 
erponirt find, leiden oft vom Froſte und bringen nie Früchte zur Reife. 

6. Auf andere Holzarten wirfte der Froft im gedachten Winter nicht minder 
nachtheilig, denn es erfroren die meiften Afazien, felbft in den dichteften Waldun—⸗ 
gen der Epheu, die Bier zu Lande recht einheimifchen Hülfen (Alex Aquifolium 
L.), von denen man außerordentlich große und ſchoͤne Eremplare auf dem Ams 
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merlande findet und davon die fchönften undurchdringlichften Hecken aus Samen 
erzieht, ferner Cylisus Laburnum und alpinus, Salix babylonica u. a. m. 
Die Eichenftämme an der Fälteften Seite der Wälder erhielten beträchtliche Riſſe 
und verloren 3 ihres Werthes. 

Der Froft war im Winter 1833 drei bis vier Fuß tief in den Boden ges 
drungen, und das Eis war fo dick, daß überall der drückendfte Waſſermangel ents 
ftand. Die Weſer war faft bis zur Mündung mit diefem Eije belegt und die 
Hunte faft bis zum Grunde gefroren. Es wehete überdies bei der firengen Kälte 
anhaltender urd heftiger Oftwind. Im December fand der Reaum. Thermomes 
tee 12 — 15 Gr. unter dem Sefrierpunfte, vom 1—11. Sanuar 14 - 16 Gr., 
dann Fam Schnee und die Kälte war efwas geringer. Ende Januar trat Die 
firengfte Kälte ein und das Queckſilber fiel bis faft 26 Gr. unter den Gefrier⸗ 
punkt. Am 28. Sanuar trat Thaumerter ein. Im Februar Hatten wir bei 
13 Gr. Kälte Heftige Stürme, Regen und Schneegeflöberz gegen Ende diefes 
Monats wurde der Wafferftand ſehr Hoch, der Obergrund des tief gefrorenen 
Bodens Außerft fumpfig, und daher verfaulten viele Erautartige Pflanzen. 
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XXVI. 


Ueber die Vermehrung der Cycadeen aus den Schuppen 
ihrer bereit3 abgeftorbenen Stämme, 


vom Ruß. Kaiſerl. botanifchen Obergärtner Herrn Faldermann zu Petersburg. 


Bokanntlich ſind mehrere Palmen und Cycadeen faſt gar nicht anders als durch 
Samen zu vermehren. Bei dem Abnehmen der bei ihnen zuweilen vorkommen⸗ 
den Wurzeltriebe, ſind ſie ſo empfindlich, daß in Folge der geringſten Verletzung 
der Wurzeln die Triebe ſowohl als die Mutterpflanze zuweilen abſterben, oder 
Jahre lang ſtehen, ohne wieder zu treiben. Trifft ſich dies nun bei der Zerthei— 
lung einer Pflanze, die man mit 15 — 20 oder mehr Guineen bezahlt hat, oder 
welche vielleicht gar nicht mehr zu haben iſt, ſo iſt dies ſehr ſchmerzlich. Noch 
immer ſtehen faft unglaubliche Preiſe auf Zamia lanuginosa, horrida, caf- 
fra, pungens, longifolia, eycadifolia u. a.m., aus der natürlichen Urſache, 
weil man jie bis jegt nicht mit Erfolg zu vermehrten verftand, und faſt jede 
Pflanze aus dem Daterlande gebracht werden mußte, welches alsdann mit vielen 
Deichwerden, Koften und oft mit großem Verluſt verknüpft ift. Obgleich wir 
von vielen Arten den Samen erhalten, fo ift er doch felten frifch genug, um 
noch zu keimen, da befanntlich die meiften Palmenſamen unverzüglich ihre Keims 
fraft verlieren; die Naturforfcher beachten auf ihren Reifen dies gewöhnlich nicht 
genug, und benugen nicht immer die erfte Gelegenheit, folhe Samen an den 
Ort ihrer Beftimmung zu fenden, ſehr oft fammeln fie diefelben in loco nicht 
einmal felbft, fondern überlaffen dies den Einwohnern. 
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Indem ich in England befonders Gelegenheit Hatte, einen großen Theil der 
Palmen:Familie zu beobachten, und es mir ganz befonders auferlegte die dortige 
Kultur zu ftudiren, fo habe ich manches intereffante Nefultat gefunden. Unter An: 
dern fand ich bei dem Gefchlechr der Cycadsen, daß, fobald Die Blätter des letz— 
ten Triebes, über die mit der Baſis Horizontale Richtung, nach unten hängen, 
und fein neuer Trieb hervor kommt, Dies ein ficheres Zeichen ift, daß die Pflanze 
durch irgend einen plöglichen Zufall gelitten hat. In folchen Fällen finder fich 
alsdann gewöhnlich bei einer Unterfuchung, die, wegen der möglichen Rettung der 
leidenden Pflanze, augenblicklid) vor jich geben muß, daß die Wurzeln erftlich, viel; 
leicht durch, allzu große Näffe im Ruheſtande, in einem fihlechten Topfe oder Kir 
bel, der Eeinen guten Abzug für das Waſſer gehabt Hatte, gefault find oder zwet; 
tens, daß die Pflanze in eine Erde gefegt worden war, welche noc) zu viel frifche 
animalifche Beftandtheile befist, wovon gemeiniglid) der Krebs in braunen Slecken 
an den Wurzeln enıfteht, und ebenfalls bei nicht fchleuniger Huülfe durch beffere 
befonders fandige Thonerde, und forgfältiges Ausfchneiden der Franken Stellen 
tödlich ift und endlich drittens, da die meiften Palmen noch immer auf den Loh— 
beiten gezogen werden, daß die Wurzeln durch allzu große Hige an der untern 
gewöhnlich dicken Spitzen verbrannt find. Selten Babe ich gefehen, daß eine der 
zärtlichen Palmen fich unter ſolchen oder Ahnlichen Umftänden wieder erholt hätte. 
Die innerften Blätter, und das Herz faulen alsdann gewöhnlich aus, und die 
Wurzeln fterben langfam bis zur Balis des Strunfes ab, und nachdem fie 
nun noch ein Paar Monate fo geftanden haben, fo werden jie für todt erklärt, 
und in das Mufeum in eine Ecke geftellt. 

In einem berühmten alten botanifchen Garten in England fand ich) einmal 
hinter einem Erdhaufen einen Palmftrunf, der ganz hohl und ausgefault war, und 
feine Spur von Wurzel mehr übrig hatte, da man dort überhaupt ziemlich auf 
Leben und Tod arbeitete, und fehr viele Neffourcen hat, fo bedauerte man den 
Derluft vielleicht nicht einmal. Sch bat um die Erlaubniß den Strunf mitneh— 
men zu Eönnen, und bemerfte, nachdem er fihon einige Monat in meinem Zim: 
mer geftanden hatte, noch immer etwas Leben in den fihuppigen Blattanfägen- 
In mehreren deutſchen und englifchen Gärten zogen ſchon ähnliche Eremplare in 
den Winfeln der Mufeen meine Aufmerkffamfeit auf fih. Wer würde nun je 
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auf den Gedanfen gefommen fein, aus foldyen Strünfen, mehrere Monate nad) 
dem gänzlichen Verluſt aller Wurzeln, nachdem das ganze Mark und Herz bis 
auf Die Dlattanfüge ausgefault war, fo daß man wie durch eine Waſſerroͤhre 
faß, wer würde je haben glauben fönnen, noch aus ſolchen Strünfen, nad) dem 
Derhältniß der Größe einige Hundert junge Palmen ziehen zu Finnen. Dennod) 
habe ich Fürzlich diefe Erfahrung bei einer Art gemacht, die man bis jegt noch 
auf Feine Weiſe in ganz Europa vermehren Fonnte, und weldye in England nod) 
vor Kurzem für 10 bis 15 Pfund Sterling verfauft wurde, Zamia horrida. 
Diefe Pflanze einen halben Fuß hoch und fünf Zoll im Durchmeſſer, brachte ich 
vor 3 Jahren fehr wohlerhalten aus England in den Kaiferl. botanifchen Garten 
Allein nach der unglücklichen Ueberfehwemmung am 75 November 1824, wos 
bei das eisfalte Waſſer und vielleicht gar mit Meerwaffer gemifcht, in allen Ges 
wächshäufern über 3 Fuß hoc) ftand, und wo wir durd) die daraus entftandene 
Seuchtigkeit den ganzen Winter über, viele zartliche und feltene Pflanzen verloren 
haben, wurde auch dieſe Palme kraͤnklich und im Herbfte 1825 entdeckte ich zu 
meinem Schrecken, daß die Blätter alle an der Baſis faul und bei näherer Uns 
terfuchung, daß fehon das ganze Herz und Marf ausgefault war. Sch nahm Die 
Pflanze aus der Erde und nachdem ic) die fihon längft todten Wurzeln und al; 
les in Berwefung übergegangene rein ausgefchniften hatte, blieb mir nichts in den 
Händen übrig, als die faum noch zufammenhängenden ziegeldach, und fpiralförmig 
übereinander liegenden Schuppen, welche die Peripherie des Strunfes bilden. 
Man Eonnte fchon allenthalben durchfehen, und es war diefe alfo viel weiter in 
Derwefung übergegangen, als alle ähnlichen, die ic, früher in ſolchem Zuftande 
gefeben Hatte. Jene wurden noch vor der gänzlichen Fäulnig, um den Strunf 
für das Mufeum zu erhalten, aus der Erde genommen und fo aufbewahrt, oder 
wie ich in England fah, auf den Erdhaufen geworfen, 

Der Director des Eaiferl. botanischen Gartens, Herr Dr. Fiſcher, war untröftlich 
über den Berluft einer fo feltenen und fchönen Pflanze, fie wurde als todt in 
eine Ede des Gewaͤchshauſes geftellt, wo fie völlig austrocfnete. Ueber 2 Monate 
nachher nahm ich jie zufällig eines Tages noch) einmal in die Hand, und fand zu 
meinem großen Erftaunen in den faft zolldicken ſchuppenartigen harten Blattanfägen, 
die Faum noch zufammendielten, noch etwas Leben. Sch fagte im Scherze zu eis 
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nem meiner Gchülfen er möge fie ganz mit reinem weißen Sande, (den ich dazu 
wählte, weil er die wenigften Eifentheile enchält,) anfüllen und in einen Fleinen 
Topf unter einer Glasglocke auf die warme Lohe ftellen. Obgleich id) faft über; 
zeugt war, daß nichts mehr zu hoffen ſei, fo bewog mid) doc) ein früher gemach— 
ter Verſuch mit einer Vellheimia-Zwiebel dazu, bei welcher ebenfalls das ganze 
Herz ausgefault und blos noch einige der Außerften Schuppen mit der Bafıs 
übrig waren; ich füllte den ganzen innern Raum mit Sand aus, Bielt fie ganz 
trocken an einem fehr warmen Drte, und nad) Derlauf von einigen Wochen 
kamen aus der Baſis einer jeden noch übrigen Schuppe, junge Pflanzen hervor 
welche jegt ſchon Eräftig find und bald blühen koͤnnen. 

Die Zamia blieb in diefem Zuftande 3 Monate; als ic) den 27ften März 
in diefem Gewächshaufe befchäftige war, fo Bob ich unter andern Glocken auch) 
Die auf, unter welcher die Zamia fand, zog eine Schuppe derfelben heraus 
und zu meinem unausfprechlichen Erftaunen und Freude erblickte ich Eleine ent 
ftehende Wurzeln und mehrere junge Triebe. Meine Freude war fo groß, daß 
ich im erften Augenblick kaum wußte, ob id) meinen Augen trauen follte. Sch 
nahm alsdann alle Schuppen forgfältig aus einander und pflanzte jede einzeln 
in Eleine Töpfchen mit reinem weißen Sande, wo nad) Verlauf von Furzer 
Zeit Blätter hervorfamen. Sonderbar, daß die Blätter erfiheinen, noch che 
die Wurzeln ſich völlig gebildet haben; ich Hoffe im Verlauf von einigen 
Wochen 16 bis 20 junge Zamia horrida zu erhalten. Sobald id) noch 
mehr Erfahrungen darüber gemacht Habe, fo werde ic) es unverzüglid mit 
theilen. 

Sollte ic) nicht hiermit für die Dermehrung mehrerer Palmen, oder we; 
nigftens der Cycadeen eine Balis gelegt haben? Wie fehr wäre es zu wünfchen, daß 
ein jeder Kultivateur in Zufunft alle möglichen DBerfuche machen moͤchte, um 
über das für dieſe Familie anzugebende Vermehrungs-Syſtem ins Reine zu 
Fommen. Ich will damit eben feinen Menſchen bereden, daß er um diefen 
Derfucd zu machen feine feltenen Palmen foll zufammen fchneiden, aber es wäre 
doch fehr zu empfehlen, daß man bei dem Franfen Zuftande irgend einer Palme 
darauf Rückjicht nehme, alle möglichen hiervon abzuleitenden Verſuche anzuftellen 
und die Nefultate davon befannt zu machen. 

40 * 
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Zu mehrerer Deutlichkeit, habe ich einen Eleinen Umriß einer folchen Schuppe 
bier beigefügt, (Taf. IXV. Fig. 2) wo an der Bafis nebft dem ſchon ge; 
machten DBlatte noch ein zweiter Trieb entfteht, und auf der entgegengefegten 
Seite die Wurzeln entfteßen. 
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XXVII. 
Ueber das Klima in Beziehung auf Gartenbau, 


von 


Sohn Frederic Daniell. 


De Derfaffer läßt feine Berrachtungen in 2 Abfchnitte zerfallen, von denen 
der erfte die Methode umfaßt, die Extreme des natürlichen Klima im Freien zu 
mäßigen ober die Kräfte deſſelben zu erhöhen; der 2te begreift das weit ſchwieri⸗ 
gere Verfahren eine eingefchloffene Atmofphäre zu bilden und zu erhalten, deren 
Beſchaffenheit mit der natürlichen Atmoſphaͤre tropifiher Breite übereinfommt. 
Indem der Berf. mit dem erjten dieſer Abfchnitre beginnt, zeigt er zuerft, daß 
das Klima bei uns fehr ſtarken Abwechfelungen unterworfen fei, der Unterfchied 
der Wärme geht im Schatten von 0 ©. bis 90 Gr. Fahrend., doc) Fönne die 
Hiße der Sonnenftraßlen bis auf 135 Gr. feigen. Die Beränderungen der Feuch— 
tigfeit gehen vom Sättigungspunft 1,000 bis 339. Der Zweck des Öartenbaues 
ift es, dieſe Ertreme möglichft zu befeitigen, die nicht allein als Ertreme, fondern 
auch durch) ihr plögliches Erſcheinen ſchaden. Diefe Beränderungen werden durch 
Wind und Ausftrahlung Bauptfächlich hervorgebracht. Die Ausdünftung aus 
Erde und dem Laube hängt von der Sättigung der Luft und der Gefchwindigfeit 
ihrer Bewegung ab, über erftere hat der Gärtner faſt gar Feine Gewalt, wohl 
aber über die zweite, welche er hemmen, oder vor welcher er durch Auswahl des 
Dres ſchuͤtzen kann. Diefelbe Fläche, welche bei ruhiger Luft 100 Theile Feuch— 
tigkeit ausdünfter, duͤnſtet bei maͤßigem Winde 125, bei ſtarkem 150 Theile aus. 
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Die Feuchtigkeit der aus einer Gegend zwiſchen N. O. bis ©. O. incl. ſtroͤmen⸗ 
den Luft verhaͤlt ſich zu der aus einer andern Gegend des Kompaſſes durchſchnitt— 
lich im Jahre wie 814 zu 907, und nicht ſelten ſteht im Fruͤhjahr der Thaupunkt 
mehr als 20 Gr. unter der Temperatur der Luft im Schatten, ja man hat eine 
Differenz von 30 Gr. beobachtet. Eine ſolche Trockenheit muß bei einigem Winde 
ein Derdorren der Blüchen hervorbringen und Mauern oder andere hohe Schuß: 
mittel auf der Oſt- und Nordſeite werden befonders nüßlich dagegen fein. Bei 
Baͤumen, weldhe an Mauern gegen Süden gezogen werden, kommt im Fruͤhſahr 
zu diefer Trockenheit der Luft noch eine Bermehrung derfelben durch die Einwir: 
fung der Sonnenftrahlen. Daher fchlägt der Berfaffer vor, ſolche Bäume in den 
Monaten April, Mai, Juni vor den geraden Gonnenftraßlen durch Matten oder 
andere Schatten gebende DBefchirmungen zu ſchuͤtzen. Mehrere fehr uͤbliche Ders 
fahrungsarten find auf die Erfahrung Abnlicher Wirfungen begründet, fo: daß 
Stecklinge am beften bei einer vor dem Winde gefchügten nördlichen Lage gedeis 
hen, oder daß fie in einer andern Lage vor der Mittagsfonne gefchügt werden 
müffen. Aus derfelben Urfache wählt war den Herbft, um fie in die Erde zu 
fegen und um Bäume zu verpflanzen. 

Die Kraft die Wärme in geraden Linien nach jeder Richtung unabhängig 
von Berührung ausgehen zu laffen, iſt eine allgemeine Eigenfchaft der Materie, 
mit ihr eriftirt die Kraft die von andern Körpern fo ausgehende Wärme zu ab; 
forbiren. Iſt ein Körper in der Lage, daß er eben fo viel fFrahlende Wärme 
ausgiebt, als er einnimmt, fo bleibe feine Temperatur diefelbe. Strahlen die ihn 
umgebenden Körper aber Wärme von größerer Intenfität aus, fo erhebt ſich feine 
Temperatur, bis die Menge, die er empfängt, feinen Berluft ausgleicht, wo dann 
feine Temperatur wieder ftehend wird; wird das Zurückfommen der ausftraflenden 
MWärme verhindert, fo nimmt feine Temperatur ab. Seder Körper erhält von der 
Sonne mehr Wärme, als er ausgiebt und entäußert fich derfelben, wenn fie nicht 
mehr auf ihn wirft, Doch in verfchiedenen Graden nach der verfchiedenen Fähigkeit 
zum Ausftrahlen; daher haben bei Nacht oft zwei nebeneinander befindliche Körper 
verfihiedene Temperatur; doch nur bei ganz heiterem Himmel iſt dies genau zu 
erkennen, jede Dazwifchenfunft, ſelbſt des geringften Nebels vermindert diefelbe, 
ganz freie Stellen eines Grasplatzes find daher Fälter als andre unter dem Schutze 
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von Bäumen oder Gefträuchen, die daher audy) weniger Thau und Reif zeigen. 
Es giebt aber eine Menge von Umftänden, welche den Erfolg diefer Wirkungen 
verändern, fo die Befchaffenbeit des ausstrahlenden Körpers, feine Wärmeleitungss 
fähigkeit u. f. w. Der Thau oder das Abfegen von Feuchtigkeit rührt von der 
Kälte her, welche durch Ausftraplung in dem Körper hervorgebracht wird; durch 
die Bildung des Thaues wird Die erfältende Wirkung der Strahlung verändert 
und gemößigt. Die Wirfungen der Ausſtrahlung Fommen juerft in Betracht 
durch ihren primären Einfluß auf die Pflanzen und dann durd) die in gewiſſen 
Drtslagen hervorgebrachte Modification der Atmofphäre. Alles was den freien 
Anblick des Himmels ftört, Halt das Fortfchreiten der Abfüplung zurück, und die 
geringfte Zeug: oder Mattenbedeckung hebt fie ganz auf. Der vollfommenfte Ap⸗ 
parat zum Gedeihen ausländifcher Früchte im Freien wäre eine Anzahl paralleler 
nicht fehr von einander entfernter Mauern, welche mit der Borderfeite nad) Sud: 
oft gerichtet wären; die Räume zwifchen denfelben müßten mit Kies belegt fein, 
bis auf einen freien Nand am jeder Seite, welcher von Unfraut und andern 
Pflanzen frei zu Balten wäre. An der Mittagsfeite diefer Mauern Eönnte man 
Pfirſich, Feigen ꝛc., an der Nordſeite härtere Fruchtarten fegen. Durch einen 
mäßigen Ueberbau koͤnnten diefe Baume auch) vor den fenfrechten Sonnenftrahlen 
befihügt werden. Bei dem oben angeführten Zuftande großer Trockenheit würde 
Matte oder Leinwand, 1 — 2 Fuß von ihren Blättern entfernt niedergelaffen, 
große Vortheile gewähren. Man umwickelt jest die zu ſchuͤtzenden Pflanzen mit 
lofem Stroh oder dergleichen, welches mit der Pflanze in Berührung fommt, 
man müßte fie aber lieber mit Matte umgeben, ohne fie zu berühren, damit ſich 
nicht ihre Kälte an dein Berübrungspunft mittheilt. Der DBerfaffer glaubt, daß 
viele immergrüne Bäume fo beſchuͤtzt und mit einer Streudecke auf die Wur— 
zeln unfern Winter aushalten würden. 

Die von Eleinen Hügeln eingeſchloſſenen Thäler und Bertiefungen der Erd. 
oberfläche find am meiften der Kälte ausgefegt, da die ſtaͤrkſte Konzentrirung der 
Kälte nur in einer vollkommen ftillen Atmoſphaͤre fiatt findet. Da die auf den 
Abhängen durch die Ausſtrahlung erfältete und verdichtete Luft in die Thäler - 
Binabrollt, fo werden die Seiten gefchügt und auf die niedrigen Stellen kommt 
em doppelter Antheil. Es wird daher am zweckmäßigften fein, einen Garten auf 
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einem ſanften Abhange anzulegen, an deſſen Fuße ein fließender Strom iſt. Noch 
iſt zu beachten, daß durch Mauern und andere kuͤnſtliche Einſchließungen aͤhnliche 
Wirkungen wie in den Thaͤlern hervorgebracht werden koͤnnen. 

Die Kräfte das Klima im Freien zu erhöhen, iſt nur durch die Wahl einer 
guten Lage und durch Zurüchwerfen der Sonnenftrahlen an Mauern und dergl. 
möglich, wobei eine ſolche Hiße erzeugt wird, daß wenig fropifche Gewaͤchſe einer 
groͤßern ausgefegt find. Es fcheint daß die Kraft der Strahlung aus der Sonne, 
fo wie die aus der Erde mit der Entfernung vom Aequator zunimmt. Die 
Ananas, obgleich fie eine fehr hohe Temperatur erträgt, Hält die Einwirkung eines 
ftarfen Sonnenlichtes nicht fo gut aus, als 5. DB. Feigen und Drangenbäume, 
daher es geeigneter fein möchte, fie ihre Früchte im Frühjahr reifen zu laffen. 
Zärtlihe Blumen muß man oft vor der zu großen Kraft der Sonne beſchuͤtzen. 
Hier zu Lande Bat die Sonne im Juni ihre größte Kraft, die hoͤchſte Temperarur 
der Luft tritt erft im Juli ein, Durch eine wohlbefchügte Lage Fann alfo wohl 
die Sonnentemperatur um einen Monat antieipirt werden. 

Der größte Nachtheil für unfern Gartenbau entftcht aus der Unbeftimmtheit 
des heitern Wetters, und diefem Uebel ift durch nichts abzuhelfen, Fünftliche Wärme 
erfegt nie den Sonnenſchein. Durch das Anftreichen der Mauer mit fhwarzer 
Farbe Fann man vielleicht die Bluͤthen zeitigen, aber mit dem Ausbrud) der Blaͤt⸗ 
ter hoͤrt die Wirkung der Farbe auf, auch moͤchte es ſchaͤdlich ſein die Bluͤthe 
zeitiger herauszutreiben, die man lieber wegen der unbeſtaͤndigen Fruͤhlingswit— 
terung verſpaͤten moͤchte. 

Bei den Betrachtungen einer begraͤnzten Atmoſphaͤre ſpricht der Verfaſſer 
zuerſt von den Warmhaͤuſern; er zeigt die Nothwendigkeit einer ſtrengen Auf— 
merkſamkeit auf die Dunſtatmoſphaͤre derſelben. Da die tropiſchen Gewaͤchſe nur 
mit Vorſicht an den Wurzeln bewaͤſſert werden koͤnnen, ſo kann der noͤthige Be— 
darf von Dunſt nicht allein aus dieſer Quelle kommen. Es wird aber nicht 
ſchwierig ſein, den Fußboden und die Zuͤge fortwaͤhrend feucht zu erhalten, ſo daß 
eine Atmoſphaͤre von großer Elaſtizitaͤt erhalten wird. Bei den mit Dampf ges 
heitzten Häufern Fann man diefen au) eintreten laſſen, doch muß dies mit vieler 
Aufmerkſamkeit gefchehen. Auf längere Dauer würde dieſe ſchwebende Feuch— 
tigkeit den Gewaͤchſen ſchaͤdlich fein, da fie auch ausdünften müffen; es ift aber 
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Eeine Gefahr, daß die Höhe der Temperatur des Haufes jemals den Punkt der Sät; 
tigung durch freiwillige Ausdünftung erhalten werde. In einem Treibhaufe wird 
der Punkt des Niederfchlags durch die Temperatur des Glafes beherrfcht. An 
einem gut gelüfteten Warmhauſe Fann der Thaupunft durch Befeuchtung des Bo» 
dens im Sommer bei 4 — 5 Gr. bergeftellt werden, und das Glas wird von 
Feuchtigkeit frei fein; ſchließt man die Ventile, fo erhebt fich die Wärme um 10 
— 15 $r., der Sättigungsgrad bleibt beinah derfelbe und ein ftarfer Thau wird 
fi) auf dem Glafe bilden und herabfließen. So wird ein Deftillationsproceg 
hervorgebracht, welcher verhindert, daß der Dampf die volle Elaftizicat der Tem: 
peratur erreicht. In gewiſſen Grenzen ift diefe Wirkung wohlthaͤtig, ift aber Die 
äußere Luft ſehr kalt oder geht das Ausftraßlen ſehr fihnell vor fich, fo wird fie 
verderblih. Das Außere Bedecken mit Matten oder Leinwand wird dagegen ein 
einfaches und wohlfeiles Mittel fein. Ein befferes aber fcheint dem DBerfaffer, 
eine Bedeckung mit doppelten Glasfenftern, da man dadurd) eine Luftfchicht er, 
halten wird, die erwärmt und dadurch die Zerftreuung der Wärme verhindern 
wird. Auch die Erfältung des Glafes durch Negen und Schnee, wo bei der 
nachfolgenden Berdunftung fich immer ein Niederſchlag bildet, der Die eingefchloffene 
Luft beträchtlich trocken macht, roird dadurch aufgehoben. Die Berminderung des 
Lichts fo wie Die Vermehrung der Koften Hält der Derfaffer) für Feinen erhebli, 
chen Einwand. Das jest übliche Lüften der Warmhaͤuſer Hält der Berfaffer für 
verwerflich, er meint, man folle nur erwärmte Luft, welche über eine feuchte Fläche 
ftreicht, eintreten laffen. Die Wirkungen eines fortwährend befeuchteten Bodens 
haben bei angeftellten Berfuchen die genügendften Refultate geliefert, doch räch der 
Verfaſſer eine große Vorſicht in den Wintermonaten an. Auch auf Melonenbeete 
und Ananasfaften find dieſe Grundfäge anzuwenden, in welchen durch Schalen 
mit Waſſer die Sättigung der Atmofphäre erhalten werden Fönnte. 

In geringerer Ausdehnung ift alles diefes auf Die Falten Gewächshäufer ans 
wendbar. Das Ausftraßlen des Glafes, welches fehr reichlich geſchieht und der 
Luft Kälte mittheilt, würde durch vorgehängte Matten vermieden werden. Um 
aber eine zu große Feuchtigkeit in den Häufern zu vermeiden, muß, wo fic) irgend, 
eine Waͤſſrigkeit oder Schimmel auf den Pflanzen zeigt, die Lufttemperatur mäßig 
erhöht und freier Luftzug zugelaffen werden. erden die Pflanzen ins Steie gefegt 
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fo ift es am beften, die Töpfe in Moos oder Spreu einzulegen, um ſie vor den 
Wirfungen einer zu ſtarken Ausdünftung zu fhüßen, die gewöhnliche Behandlungs; 
weiſe fie gegen Oft und Nord vor der Sonne gefchügt aufzuftellen, fo wie 
die Töpfe in Erde zu fellen, verwirft der Derfaffer. 

Sn Häufern wo Wein oder andere Früchte getrieben werden, müffen diefel; 
ben Borfichtsmaßregeln wie bei den Warmhäufern beobachter und die Elaftizicät 
des Dunftes durch Benetzung des Bodens erhalten werden. Mad) einer gewiſſen 
Zeit muß aber ein höherer Grad von Trockenheit herbeigeführt werden, damit 
der Baum fein Holz reife nnd die Winterbefhüsung feiner Knospe bilde. So; 
bald die Früchte reif find, müffendie Bäume den Abwechslungen der Witterung 
ausgefeßt werben. 


α DEI SID SIDE ISIN ANDERRSIUUWU IWW ARTD 


XXVIII. 
Auszug, 


aus der Berhandlung aufgenommen in der Aſten Sisung des Vereins, Sonntag 
am 6. Auguſt 1826. 


I. Vom Herrn Forſtmeiſter Borchmeyer zu Darfeldt bei Muͤnſter iſt eine Ab⸗ 
handlung eingegangen: uͤber Erziehung der Kirſchpflaume (Prunus cerasiſera) 
durch Stecklinge und Ableger, und Empfehlung derſelben zur Vermehrung der 
edlen Pflaumen: und Pfirſich-Arten *), welche dem betheiligten Ausſchuſſe zur 
gutachtlichen Aeußerung vorgelegt worden iſt. Derfelbe Bat zwar die von dem 
Heren Derfaffer angegebenen Erfahrungen noch nicht gemacht, Halt aber dafür, 
daß rückfichtlich der gefchilderten vorzüglichen Eigenfchaften dDiefer Baumart, deren 
meiterer Anbau zu empfehlen fei, nur glaubt derfelbe, daß die Erziehung des 
Baumes aus Samen dauerhaftere Stämme geben würde, als die durch Ab: 
leger und Steclinge, fo wie denn überhaupt die Iegtere Art der Vermehrung 
ibm bei diefer Baumarkt nicht ficher genug zu fein fiheint. Da jedoch) in Betracht 
kommt, daß die amerifanifchen Bäume im Allgemeinen bier felten reifen Sa 
men bringen, fo dürfte die Vermehrung durc Ableger die rathſamſte fein, die 
fich denn aud) beim Heren Verfaſſer am meiften bewährt gefunden. Sin der Landes— 
baumfchule wird Prunus cerasifera nad) der Empfehlung des Heren Bord); 
meyer zum Derfuch gezogen. 





*) Beigefügt unter No. XXIX. 
41* 
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I. In der Tandwirehfchaftlichen Zeitung für Kurheſſen (Ater Jahrgang 
April 1826) wird als Mittel wider den Krebs bei Aepfelbäumen vorgefchlagen, 
die Wurzel des Franken Baumes forgfältig zu entblößen und dann eine, oder nach 
Umftänden zwei gute Wurzeln, die nad) der fefteften Stelle des Bodens gewach— 
fen find, einige Zoll vom Stamm entfernt, abzufägen oder abzubauen. Die dies 
ferhalb eingeforderte Meinung des betheiligten Ausfhuffes geht dahin, daß diefe 
Dperation nur in den Fällen von gutem Erfolge fein dürfte, wo der Franke 
Daum no) nicht über 12 bis 15 Jahr alt, und die Befchaffenheit des Unter 
grundes als Urfach der Krankheit anzufehen ift, wobei jedoch dafür zu forgen 
fein würde, daß der Baum fpäterhin nicht viel frifchen animalifchen Dung 
erhalte. 
Herr Referent bemerkte hierzu, daß im vorliegenden Falle — wie gemwöhns 
lich, bei dergleichen Angaben — die genaue Befchreibung der Krankheit vermiße 
werde, worauf es zur Beurtheilung des Gegenmittels wefentlich anfomme, da der 
Krebs ſich Feinesweges immer gleich, fondern ganz verfchiedenartig geftalte, in 
welcher Hinficht auf dasjenige Bezug genommen werde, was über Diefen Ge; 
genftand in dem 2ten Bande der Derbandlungen, Seite 5 bis 1A näher erörtert 
worden. 

Here Garten⸗Director Lennẽ verwies hierbei noch auf einen, in dem Aten 
Stücke Iften Bandes des Neuen allgemeinen deutfchen Garten-Magazins (laufen; 
den Sahrgangs) enthaltenen fehr ausführlichen Auffas über den Krebs der Obft: 
bäume von James Smith, aus welchem derfelbe befonders heraushob, daß unter 
andern auch durch Propfreifer von ungefunden Bäumen die Krankheit verbreitet 
werden Fönne, felbft wenn der Aft, von dem das Wfropfreis genommen werde, 
ein gefundes Anfehen habe. Die in jenem Auffaße hierüber mitgetheilten Erfaßs 
rungen ergeben, daß in ſolchen Fällen die veredelten gefunden Stöcke zwar einige 
Sahre lang ein gefundes Anſehen behalten Eönnen, dann aber um fo ficherer der 
Krankheit unterliegen. 

TI. In dem Teen Hefte der Miteheilungen des Garten Bereins zu Tilſit 
ift in einem Auffage des Hrn. Lift mit der Aufſchrift: 

„der immer blühende Garten,” 
eine intersflante Anleitung gegeben, wie ein Garten in fletem Slor zu erhalten, 
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nebft einem DBerzeichniffe der in ben verfchiedenen Jahreszeiten im Freien blüßen; 
den Gewaͤchſe. Wenn gleich diefes Verzeichniß noch mancher Bervollftändigung 
fähig ift, fo enthält daffelbe doc) eine ziemlich genugende Zufammenftellung desje 
nigen was jeder Garten und Blumenfreund Teicht und mit geringen Koften ſich 
anzufchaffen vermag, daher der Auffag von Freunden des Blumengartens mit 
Vortheil wird benugt werden Finnen. Nur wäre zu wünfchen gewefen, Daß der 
Herr Verfaſſer bei Angabe der Blürhenfarben auch die Höhe angedeutet hätte, 
welche die Pflanzen zur Blüthezeit erreichen, da es bei der Anlage eines Blumen» 
gartens von wefentlichem Intereſſe ift, die Gewaͤchſe nad) ihrem Hoͤhen⸗Verhaͤlt⸗ 
niß zufammen zu ftellen. 

IV. Das Korrefpondenzblatt des Würtemberg. Iandwirthfcehaftlichen Vereins 
(Or Bd. April 1826.) macht auf den fogenannten doppelten oder Gabelshafer 
(Avena trisperma) aufmerffam, mit dem im botanifchen Garten zu Tübingen 
Verſuche angeftelle worden find, aus welchen fic) ergab, daß diefe Haferart nicht 
als eine bloße Darietät von Avena saliva, fondern als eine eigene Art anzufe- 
ben ift, indem fich dieſer Hafer auch bei forfgefegter Kultur von Avena sa- 
tiva verfchieden erhält. 

In oͤkonomiſcher Hinſicht ift feine Kenntnig in fo fern von einiger Aid) 
tigkeit, als er an nahrhaften Beftandiheilen dem gewöhnlichen Hafer fehr nachfteht, 
und die Unfenntniß der Derfchiedenheiten beider Haferarten Nachtheile herbeifuͤh— 
ren Fann, indem Diefer fogenannte Doppelte Hafer zwar ein größeres Volumen an 
Maaß, aber Eleinere und weniger mehlreiche Körner liefert, als der gewoͤhnliche 
Hafer. 

V. Der Schulrector Paſſeck zu Königshütte in Ober-Schlefien hat dem 
Dereine feine dreijährigen Beobachtungen und Erfahrungen über das Ringeln der 
Dbftbäume mirgetheilt, die wir Bier wörtlich folgen laffen, weil fie fich beſtimmt 
ausfprechen und im Wefentlichen dasjenige beftätigen, was auch anderfeits über 
Diefen Gegenſtand beobachte: worden ift. Der Einfender außert ſich namlich) dahin: 

1.. Ehe man einen untragbaren Baum ringeln will, muß man erft überzeugt 
fein, daß derfelbe ganz gefund fei, und im üppigen Wuchs ftehe, damit Die 
am Baum gemachte Wunde gleich im erften Sommer verlaufe, denn wenn 
man jich 
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2. mit dem Ringeln an Fümmerlih da ſtehende Bäume wagt, fo verläuft die 
verwundete Stelle nicht nur nicht, fondern es ſtirbt der Aft nach 2 oder 3 
Jahren gänzlich) ab, wenn man ihm aud) in dem Ringeljahte oder dem fols 
genden, allenfalls Bluͤthen und Früchte entlockt Kat. 

3. Auch befteht der Nachtheil der im erften Sommer nicht verlaufenen Rins 
gelwunde darin, daß der Wind einen folchen Aft Teicht abbricht. 

4. Der ſtark wachfende Obftbaum verträgt allerdings eine folche Ringel-⸗Ope⸗ 
ration ohne Bedenken, allein immer nicht breiter als 3 Zoll. Einen fo bes 
fhaffenen Aft Habe ich jedesmal, entweder im erften oder zweiten Jahre 
nach dem NRingeln, zwar zum Bluͤhen, aber nicht beſtimmt auch zum Tras 
gen gebracht. 

5. Hat mic) auch die Erfahrung belehrt, daß das Ringeln bei mir nur ein Jahr 
wirffam war, auf das darauf folgende Jahr aber feinen Einfluß mehr hatte, 
weil da die geringelte Stelle bereits verwachfen und in den urfprünglichen 
Stand wieder gefeßt war. 

6. Das Ningeln an einem Fleinen, Fingerftarfen Baͤumchen blieb völlig oßne 
guten Erfolg, weil die Wunde, aus Mangel an erforderlihem Saft, nicht 
verheilen Eonnte, und das Aeftchen abbrad). 

7. Hat das Ringeln weder zu einem früheren Reifen, noch vollfommnerer Frucht 
beigetragen, und wenn auf diefe Eünftlihe Fruchtbarmahung Früchte ers 
folgten, fo waren fie weder früher, noch beſſer. 

8. Habe ich mic) durch die 3 Erfahrungsjaßre überzeugt: Daß durd) die Vers 
fahrungsart des Ningelns zwar eine Möglichkeit da ift, faftreichen Bäumen, 
die fonft nicht zum Fruchttragen geneigte waren, Früchte auf dieſe gemalt, 
fame Weife gleihfam abzuzwingen; jedoch ſcheint es mir: daft diefes Mit; 
tel nicht ganz geeignet fet, angewendet zu werden. Sch glaube eher, 

9. daß es gerathener fei, die Obftwildlinge nur mit Reifern von oft fruchttras 
genden Bäumen zu veredeln, und damit, außer der gewöhnlichen Operation 
des Abnehmens unnüger Aeſte, nichts weiter vorzunehmen, wobei ich nur 
noch bemerfe, daß der Obftbaum in jedem Alter in beflerer Erde eher als 
in fchlechterer trägt, mithin beim Segen deffelben wohl zu achten ift, daß 
man den Baum nicht in zu mageren Boden fee, überhaupt niemals aus 
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guter in fchlechtere Erde bringe, fondern umgefehrt aus fehlechterer In beffere, 

wenn er gedeihen fol. 

VI. Noch machte Here Referent aufmerffam auf einem im MayrHefte des 
Sournals d’agrieulture des Pays-Bas enthaltenen intereffanten Auffas über 
eine von den Sranzofen „Cloque” genannte Krankheit der Pfirfichbaume, welche 
darin befteht, dag im Frühjahr die Blätter zäfammenfchrumpfen, fich aufrollen, und 
endlich abfallen. Einen Grund dlefer Krankheit ſucht der Berfaffer darin zu fins 
den, daß bei ungleichartiger Witterung der im Holze aufgeftiegene Saft bei dem 
Herabfteigen durch Die Rinde ſich erfälten Fann, er glaubt, daß diefer Erfcheinung 
vorgebeugt werden Eönne, wenn man die Degetation des Baumes zu verfpäten 
fuche, und führt mehrere Deifpiele an, wo ein folches Verfahren 

3. DB. die alljährliche Entblößung der oberen Wurzeln gegen Eintritt des 

Winters bis zum Eintritt des Frühlings, (ohne jedoch die Haarwurzeln zu 

berüßren.) 
eine große Fruchtbarfeit Kerbeigefüßrt, und jene Kranfheit ftets verhüter habe. 

VI. Rückfichtlich der aus dem Königl. botanifchen Garten aufgeftellten Ges 
wächfe Ienfte Herr Lin die Aufmerkſamkeit auf eine blühende Escallonia. (Es- 
callonia floribunda H. et B. 8 montevidensis Schld. et Cham. Lin- 
naea I. p. 543.) Sie zeichnet ſich durch ihre Schönheit aus und da fie vers 
muthlich aus hohen Gegenden in Südamerifa herſtammt, — der Same wurde von 
Herrn Sellow aus Monte-DBideo gefihickt, — und im Falten Gewärhshaufe gut 
ausdauert, fo möchte fie eine Zierpflanze für unfere Gärten werden Fönnen. 

VIH. In Solge der in der Sigung am Sten Februar c. beftimmten Preis 
aufgabe, über Erziehung vollfommen reifer Waſſer Melonen (Cucurbita Citrul- 
lus.) (Eonf. te Lief. S. 121.) waren nur von einem Concurrenten zwei Früchte 
zur Stelle gebracht. 

Sie wurden beide von vortrefflichem Gefchmack befunden, und von mehreren 
anmefenden Mitgliedern ihnen das Zeugniß gegeben, daß fie die Angurie in Deutfch. 
land fo fchön noch nie gefunden. Der Preis Fonnte jedoch dem Producenten 
nicht zuerkannt werden, weil das von dem Preisfteller bedungene Gewicht von 
15 Pf. nicht erreicht war, vielmehr bei der größeren der vorgelegten beiden 
Srüchte nur 8 Pf. 10 Erd. betrug. 
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Außerdem war von der im Protocol vom 5ten Dezember 1824 (2r. Band 
der Verhandlungen ©. 139.) erwähnten Melonen-Art, Cucumis Melo persi- 
codorus eine in dem Anftitutsgarten erzogene Frucht von etwa 1 Fuß Länge 
vorgelegt, welche ganz die am gedachten Orte gerühmten Eigenfchaften befaß, 
und von ganz vorzüglichem Geſchmack befunden ward. 

Vom Hofgärtnee Herren Sello ward eine merfwürdige Monftrofität von Pa- 
paver somniferum zur Stelle gebracht, an welcher viele Staubfäden in Kap- 
feln ausgewachfen waren. Sie hatte ſich durch Samen fortgepflanzt. 
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XXIX. 


Erziehung der Kirſch-Pflaume (Prunus cerasifera) durch 
Stecklinge und Ableger und Empfehlung derſelben zur Ver: 
mehrung der edlen Pflaumen und Pfirfich- Arten 


von 
dem Forfimeifter Herren Borchmeyer zu Darfeld. 


Durch Erfahrung bin ich inne geworden, daß ſich die Kirſch-⸗Pflaume durch 
Stecklinge und Ableger leicht vermehren läßt, und ganz vozüglic) zur Bermehrung 
der edlern Pflaumen und Pfirfich-Arten fchickt, nicht allein weil fie diefelben fos 
wohl durch Okuliren als durchs Pfropfen fo leicht annimmt, daß man, wenn man 
das Seinige dazu thut, von dem Anfchlagen ficher fein Fann, fondern auch weil 
fie ſehr ſchnell — fihneller als irgend eine andre Art — waͤchſt, fehr dauerhaft 
ift, und niemals Ausläufer madıt. 

Bor etwa 20 Jahren machte ich Verfuche über Die Vermehrung der Holz 
arten durch Stecklinge, und wählte Hierzu auch einige von den fihlanfen einjährk 
gen Zweigen der aus Nordamerika frammenden Kirfcy Pflaume, von welcher ich 
in einem hiefigen Garten eine 18 Fuß hohe, früher gefchorene, zur Zeit aber ver, 
nachläßigte, mit hoc) über fie Bervorragendem Wildwuchfe verfebene Hecke fand. 
Don diefen Zweigen fihlugen die meiften Wurzeln. Sch Fannte fie damals nicht, 
und wußte bloß, daß es eine Pflaume war, gewann aber für meine Zöglinge fo 
viel Intereſſe, daß ich fie eifriger zu vermehren fuchte. Dies gefchah fehr leicht 
drch Ableger. Als ih nun eine ziemliche Anzahl Stämme befuß, machte ich 
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den Verſuch andere Pflaumens und Pfirfich Arten darauf zu ofuliren und zu 
pfropfen, und fand, daß dies ganz ungemein gut gerieth. Diefe Erfahrung hat 
ſich bis jest bei mic und auch bei einigen Gärtnern, welchen ich fie mittheilte, 
fo vollftändig bewährt, daß ich mir felbft den Vorwurf mache, eine öffentliche 


Mittheilung zu lange verfchoben zu haben. 


Sch habe die Kirfchpflaume in meiner Baumzucht unter der 12 523 auf, 
geführt. Sch Hätte Hier ihrer angeführten auffallenden Nuͤtzlichkeit gedenken follen, 
aber ich war damals nicht fo ficher, als jest, Daß ich mich in den Namen nicht 
irete, und etwas wovon ich nicht ‚gewiß war, in’s Publikum zu bringen, das 
voollte ich nicht. 

Die Willdenowfche Befchreibung der Kirſch-⸗Pflaume ift fehr paffend, aber 
firauchartig Habe ich fie nie gefehen, fondern immer als Baum, wie dies auch 
Du Roi und Borkhauſen bemerken. Auch) finde ich nicht, daß die Blätter mit 
denen der gemeinen Pflaume viel Aehnlichkeit haben. 

Sie bluͤhet gewöhnlich zugleich mit den Pfirſichbaͤumen und hat ſchon auss 
geblüpt, wenn die übrigen Dflaumenarten in vollen Blumen ſtehen. Ihre lang 
und dünn geftielten, Eleinen, weißen Blumen, mit zurücfgebogenen Kelchen, und 
die ebenfalls Tanggeftielten dunfelrothen runden Früchte find ihre wefentlichften Uns 
terfcheidungszeichen. Die Fruͤchte find fo widerlich füß, daß fie kaum eßbar 
find. Einem Arbeiter der fie Eoftete, wurde zum Erbrechen übel. 

Es ift mir immer auffallend gemwefen, warum die Pflaume, die in jedem 
Sabre fo reichlich blühet, gar felten, und dann doc nur wenige Früchte bringt. 
Du Roi meint, die Urfache liege in dem frühen Blühen, weil die Blumen dann 
von den Spärfröften Keimgefucht würden. Ich kann diefer Meinung nicht beis 
ffimmen, weil die Früchte auch nicht gerarhen, wenn durchaus feine Spätfröfte 
eintreten. Es muß alfo noch) eine andere Urfache zum Grunde liegen. Wenn, 
wie die erwähnten Schriftſteller lehren, dieſe Pflaume nur durd) Samen vermehrt 
werden Eönnte, fo würde es unter dieſen Umftänden mit der Vermehrung übel 
ausfehen, da dies aber ungemein leicht Durch Ableger, und felbft durch Stecklinge 
gefchehen Fann, fo mögen Die widerlihen Früchte immerhin mangeln, und wie 
Dürfen mit der Natur nicht hadern, weil fie uns reichen Erfaß gegeben Bat. 

Die Zuß langen Stecklinge Babe ich immer von einjahrigem Holze genoms 
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men, und bis auf 3 Zoll in feuchte Gartenerde geſteckt. Ich habe aber nicht 
viele auf diefe Art erzogen, weil mir das Ablegen weit beffer gefiel und noch 
gefällt. 

Die hierzu beftimmten Stämme werden über der Erde abgefchnitten, fie trei— 
ben dann viele und fehlanfe Stockausſchlaͤge. Im naͤchſten Fruͤhjahr werden diefe 
abgelegt, im Herbfte oder zeitig im Fruͤhjahr ſchon Hinreichend bewurzelt aufge; 
nommen, und in die Pflanzſchule verfegt, worin fie im erſten Sommer ſchon 
ofuliet, und im folgenden Fruͤhjahre gepfropft werden Fönnen. Zweige, welche in 
der Dicke einer Federfpule abgelegt wurden, find, wenn fie aufgenommen werden, 
ſchon Daumens dick und noch Dicker, dabei oft A— 5 Fuß hoch. Während die 
fämmtlichen Zweige abgelegt find, treiben aus dem Stocke fo viel junge wieder 
bervor, daß fürs nächte Jahr geſorgt iſt. Wenn ein Stock in guter Erde eis 
nige Sabre geftanden hat, fo Fann im Durchfihnitt immer auf 20 und mehrere 
Ableger jährlic) gerechnet werden. Das Beduͤrſniß weiſet alfo an, wie viele 
Stoͤcke man fegen muß, um niemals Mangel an jungen Stänmen zu haben. 

So viel id) aus beiläufig 2O jähriger Erfahrung abnehme, fcheint der Stamm 
der Kirfch- Pflaume lange zu dauern, und nicht allein in der erſten Sugend, fon» 
dern auch fpäter noch Eräftig zu wachfen. Ein gemäßigt feuchter Boden fiheint 
ihr aber angemeffener zu fein, als ein trockner. Auch gedeihet fie auf fchwerem 
thonigen Boden nicht fo gut, als in leichterer fandiger Erde. 
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XXX. 


Auszug 


aus der Derkandlung aufgenommen in der 45ſten Sitzung des Vereins, Sonntag 
den ten September 1826, 


D. Dicartus Herr Hecking zu Ottenſtein hat In Bezug auf die Seite 125 
und 126 der Sten Lieferung unferer Berhandlungen erwähnten Nefultate der in 
der Landesbaumfchule bei Potsdam angeftellten Berfuche über die Einwirkung des 
nach Seite 143 der Sten Lieferung zur Sprache gefommenen Delanftrichs dee 
Bäume, feine Erfaprungen mitgetheilt, toelche die am angegebenen Orte Bemerften 
nachtheiligen Refultate beftätigen. Der Verfaſſer teilt zugleich feine Erfahrung 
mit über die Anwendung der Kitaibelfchen Dueckfilber-Salbe *), mit dem Wun—⸗ 
fihe um Belehrung wegen der Mittel. 

Der Referent der Sache, Here Medizinalrard Bergemann, legte fodann Bors 
fhläge zu Diefem Behuf vor. Der Director knuͤpfte an diefen Vortrag eine 
Mittheilung aus N 30. des laufenden Jahrganges der Frauendorfer Gartenzei⸗ 
fung, nach welcher die vorgedachten Erfahrungen von den nachtheiligen Einwirs 
kungen fettiger Subſtanzen auf die Begetatation der Obſtbaͤume durch einen Be; 
wohner Ober-Ungarns von Neuem beftätigt werden. Derfelbe hatte ſich nämlich 
Durch eine Zeicfchrift, welche als Schugmittel gegen das Ungeziefer der Pfirſich⸗ 
bäume, die Beftreihung derſelben mit Del empfohlen, verleiten laſſen, feine 
ſaͤmmtlichen Pfirichbaume im vorigen Jahre diefer Prozedur zu unterwerfen 
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mußte aber die traurige Erfahrung machen, daß die Baͤume bei der Hitze im 
vorigen Sommer, wie er ſich ausdruͤckt, foͤrmlich gebraten und in Oel geſotten 
wurden; das Fett drang durch alle Theile der Baͤume, Alles erſtarb, die Rinde 
wurde ſchwarz, das Holz braun und ſchwaͤrzlich, und von einer TO Klafter lan⸗ 
gen Reihe Pfirfichbäume blieb auch nicht ein Aeftchen. 

I. Here Dr. v. Schlechtendal referivte den wefentlichen Anhalt des Iſten 
Heftes von dem neuften (6ten) Bande der Verhandlungen der Londoner Gartens 
bausGefellfchaft, wovon geeignete Auszüge in die Druckfchriften des Vereins aufs 
genommen werden follen. 

11. Here Advokat Maſſot zu Krefeld Kat dem Vereine als Beweis von 
der Fruchtbarkeit feines dortigen Bodens, verfihledene ausgezeichnete Getreide⸗Aeh, 
ten eingefendet, welche der Gefellfichaft vorgezeigt wurden. 

Don befonderem Intereffe, bemerfte Der Director, ift die Anzeige des Herrn 
Einfenders über die Art, wie derfelbe feinen Spargel baut. Cie trifft mit der 
Nachricht zufammen, die dem Vereine durch die obengedachten Schriften der Kons 
doner Gartenbaus Gefellfchaft, Bd. 6 Heft 3. Seite 390 — 391, über eine vers 
wandte Kultur⸗Methode des Spargel von Herrn Walter Dieffon zu Nedbreas 
bei Edinburgh, eben zugegangen ift. Here Dieffon Katte wahrgenommen, daß 
der Spargel bei der üblichen Behandlung, indem man nämlich die Beere über 
Winter mit Mift deckt, vom Krebs (canker) befallen wurde, daß in Folge das 
von viele Pflanzen Fränfelnd und ſchwach in den Frühling kamen, und über Soms 
mer ausgingen. Er fiel daher auf den Gedanken, den Spargel in einzelnen Reb 
ben zu pflanzen, fo daß der Dünger zwiſchen denfelben untergraben wurde. Er 
machte die erfte Pflanzung Diefer Art vor 25 Jahren. Sein Spargel wuchs 
Eräftig und brachte fehöne Sproffen. Anfänglich brachte er die Reifen nur 
2: Fuß auseinander. Späterhin aber gab er ihnen 34 Fuß Zwoifchenraum. In 
den Reihen felbft werden die Pflanzen 9 Zoll von einander entfernt gefeßt. Der 
Boden wird dabei zur vollen Tiefe rigolt und mit verrottetem Kuhmiſt ſtark ges 
dinge. Herr Diekfon bedient fich zur Anlage jähriger Pflänzlinge und zieht die 
Pflanzung im Juli der im Frühjahr vor. Schon im zweiten Jahre Fann der 
Spargel theilweife geftochen werden. Der fo gebaute Spargel zeichnet ſich fos 
wohl durch Menge als vornehmlich durch Güte aus. Bezüglich auf die Quantität 
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geben zwei Reihen mehr Ertrag als deren drei in Herfömmlicher Weiſe gepflanzt, 
Dies ift die Nachricht von der Kultur Methode des Herren Dickfon. 

Here Maffot pflanzt aber feinen Spargel in Erbhaufen, deren einer von dem 
andern 4 bis 6 Fuß entfernt iſt; in jeden Haufen wird nur eine Pflanze gefet. 
Drei folder Haufen, verfichert er, bringen mehr Spargel als ein ganzes Beet von 
30 Fuß Länge und 4 Fuß Dreite. Nachdem er feine Spargelhaufen bis Jos 
hannis geftochen, find Diefelben noch mit 60 bis 92 Stengeln bedeckt. 

IV. Ein auf Deranlaffung des Dorftandes eingegangenes Schreiben Der 
Obſtbau⸗Geſellſchaft zu Guben wurde von dem Director der Gefellfchaft vorgerras 
gen. Daffelbe ift in doppelter Beziehung von Snterreffe, ſowohl wegen der Ans 
gabe der Durchſchnitts⸗Nutzung der dortigen Weinberge, als der bedeutenden Ver⸗ 
befferung derfelben durch Einführung gut gewählter Reben. Am Wefentlichen 
gebt Daraus hervor, daß daſelbſt auf 354 Morgen, im Durchfchnitt der legten 
10 Jahre, 6563 Eimer Wein gewonnen worden, wiewohl diefe 354 Morgen 
nicht ausfchlieglich Weinland, fondern mehr oder weniger, doch aber durchgehends, 
auch mit Obſt⸗ Küchen und Garten-Gewächfen, ja Bin und wieder felbft mit Ges 
treide bebaut find. Vor einigen 20 Jahren galt das Gubenfche Biertel Wein, 
(etwas mehr wie zwei Eimer) noch circa 20 Rthlr. fo wie er aus der Preffe fam, 
und flieg im Dreife, nachdem der Nein abgezogen und Sahr und Tag alt war, 
bis auf 30 Rthlr. und darüber, Seit etwa 10 Jahren aber fanf der Preis in 
der Preffe auf IO Rthlr. und der nach dem Abziehen auf 20 Rthlr. Durch den 
Anbau der von dortiger Obſtbau⸗Geſellſchaft hingezogenen befferen, geiftigeren und 
frühen Traubenforten, ift jedoch jest der Nein fo bedeutend verbeffert, Daß die 
Weinhaͤndler fihon 30 bis AO Rehlr. und mehr für das Gubener Viertel Fachı 
bacher Burgunder bieten, wiewohl der Preis des gewöhnlichen Gubener Weines 
noch jegt im Durchſchnitt nicht viel über 10. Rthlr. aus der Kultur weg zu fies 
ben kommt. 

: Das Nefultar ift alfo: 

1. daß der Morgen, mit den Kergebrachten Weinſorten bepflanzt, zu dem 
geringen Preife von etwa 5 Rthlr. pro Eimer, doc immer noch 100 Rthlr. 
Brutto Ertrag gewäßet, und das Quark abgejogenen Weines dem Weinbauer 5 
Sgr. einbringt, 
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2. daß die beſſeren Weinſorten, namentlich dee genannte Fachbacher Burs 
gunder, Dem Winzer aber das Dreifache eintragen. 

V. Der Kunftgärtner, Rey zu Tfehilefen bei Herenftade in Schlefien hat uns 
fein Derfahren bei Benutzung der rothbluͤhenden Acacie (Robinia hispida) 
als Zierpflanzge für Zimmer und Gewaͤchshaͤuſer mirgetheilt. 

Derfelbe nimmt im Herbft oder in den erften Wintertagen, je nachdem er 
den Flor Haben will, junge Wildlinge von der gemeinen Acacie (Rob. Pseud- 
acacia) von der Stärfe einer Federpofe bis zur Singersdicke aus der Erde, und 
pfropft fie fogleic) in die Rinde, pflanzt fodann 3 — A Stuͤck in einen Blumens 
topf, ſetzt fie in ein warmes Haus oder Beet, begießt fie öfters unter täglicher 
Befeuchtung des Reifes und erlangt auf diefe Weife in Zeit von 6 Wochen den 
ſchoͤnſten Blumenflor, indem nur felten ein Reis zurüc£bleibe. Herr Ney bemerkt 
dabei, wie der Umftand, daß ſich die Rinde in der gedachten Jahreszeit nicht 
vom Stamme Iöfe, Fein Hinderniß fei, man möge nur zwifchen Rinde und Holz 
getroſt einftechen, fo weites erforderlich fei und das einzufegende Reis hernach mits 
telft eines mit Baumwachs beftrichenen Bandes gut verbinden, auch) Fönne man 
noch, wie er zu thun pflege, einen Ballen von Kuhmift und Lehm gemifcht, 
über den Verband legen. 

Dies Verfahren ift zur Dermehrung des Blumenſchmucks für Wohnzimmer 
recht ſehr zu empfehlen, und wird bereits in den Berliner und andern Gärten 
Deutfchlands feit vielen Jahren zu obigem Zweck benust. 

VI. Die Srauendorfer Gartenzeitung empfiehlt in N 23. des laufenden 
Sahrganges das Verfahren der Engländer, den im Fruͤhjahr geftochenen Spargel 
bis zum nächften Srühjabe gut zu erhalten, welches folgendermaßen befchrieben 
wird. 

Man nimmt die fehönften Spargelftengel in der zweiten Hälfte der Stech⸗ 
zeit, wäfcht fie forgfältig und trocknet fie mic einem Tuche fauber ab. Zu gleis 
cher Zeit woird Mehl oder auch nur Kleie wohl gedörrt, und mit etivas geröffes 
tem Salze vermengt, Don diefer Mifchung lege man eine Hand Koch auf den 
Boden eines Fafles (das man aud) von auffen durch Pechguß vor dem Eins 
dringen der Luft zu ſchuͤtzen fucht), und auf diefe Lage eine Schicht Spargel 
nebeneinander und einzeln. 


336 


Auf diefe kommt eine 13 Zoll ſtarke Schicht der Mifhung, fodann wieder 
eine Schicht Spargel und damit wird nun fortgefahren, bis das Faß voll if. 
Die obere Lage befteßt aus vorgedachter Mifchung, und man läßt noch 2 Zoll 
Kaum übrig, welcher mit zerlaffenem Unfchlitt oder anderm Fett übergoffen wird. 

Dun ſtellt man das Spargelfaß an einen frocfnen Ort, wo fich der Spars 
gel gut erhalten wird. Mehrere Eleine Fäffer auf diefe Art mit Spargel gefüllt, 
find für Haushaltungen zweckmäßiger als große, denn iſt eins angebrochen, fo 
muß es auc) bald verbraucht werden. Das Mehl oder Die Kleie kann nachher 
finmer noch zu Viehfutter benugt werben. 

Diefe Methode ift Bier noch nicht befannt; das vorläufige Urtheil des ers 
nannten Ausfchufles geht dahin, daß fie Beachtung und weiterer Verſuche werth 
fei, da die bisherige Art der Aufbewahrung in Effig und Zucfer, dem Spargel 
feinen eigenthümlichen Gefchmac nehme, und werden jene Berfuche durch Die 
Königl. Hofgärtner angeftelle werden. 

VII. Noch trug der Direktor der Verſammlung einen Auszug aus dem 
Hortus Gramineus Woburnensis von George Sinclair, London 1824, über 
Wiefen-Anlagen *) vor, infofern diefelben namlich für die Freunde der Gartens 
Eunft, bezüglich auf die Bildung dichter Nafenflächen von Interreſſe find. 

IX. Ueber das in der Sigung vom 7ten May c. vorgelegte Snftrument 
zum Spargelftechen nach der Erfindung des Herrn Hauptmann v. Neander (bte 
gieferung der Verhandlungen ©. 198.) Bat der betheiligte Ausfchuß die Bedenfen 
aufgeftellt, daß die Horizontale Schneide diefes Inſtrumentes weit eher ſtumpf 
wird als eine fenfrechte, weil alle ihr begegnenden harten Gegenftände, ftärfer eins 
wirken, ferner, daß die an jener horizontalen Schneide angebrachten Seitenwände 
Veicht Hinderlich fein und die unter der Erde befindlichen nebenftehenden Spargels 
ftengel verlegen Eönnen, aus welchen Nückjichten dem bisher üblichen gewöhnlicyen 
Spargelmeſſer — eine 3 bis 4 Zoll lange fenfrechte Schneide mit einem Zuß lans 
gen Stiel und hoͤlzernen Griff — der Vorzug möchte zu geben fein. 

X. In weiterer Derfolgung der in der Sitzung vom Sten Februar c. bes 
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flimmten Preisaufgabe über Erziehung vollfommen reifer Waſſermelonen (Cu- 
eurbita Citrullus.) — Eonf. 5te Lief. der Verhandlungen S. 131. — wa; 
ven, toie In der Auguſt-Verhandlung, wieder zwei Früchte vorgelegt, wovon 
die eine 12 die andre 133 Pfund wog. 

Wiewohl bei dieſer Bewerbung weder die beftimmte Friſt innegehalten, noch 
das verlangte Gewicht erreicht worden, und Daher der Preis ohne Zuftimmung 
des Preisgebers nicht bewilligt werden Eonnte, fo ftellte der Director doch, in 
dem Betracht, daß die beigebrachten Früchte hieſigen Drts felten find, und 
das Gewicht Dderfelben fehon fehr beträchtlich ift, der Verfammlung anheim: 

ob Diefelbe geneigt fein möchte, die Praͤmie von 20 Rthlr. für den Fall 

wenn Die Srüchle fonft preiswärdig befunden würden, aus der Kaffe des 

Dereins zu bewilligen. 

Die Frage wurde bejahend entfchieden. 

Demnach wurden die Kunftgärtner: 
Herr Piere Bouche 
s Meter Carl Bouché 
s Späth 
s ZTousfaint 
zu Schtedsrichtern ernannt. Diefelben erklärten zwar die eine Frucht, wegen 
mangelnder gehöriger Neife, nicht, wohl aber die andere für preiswürdig. 

Die Hierauf erfolgte Eröffnung des beigefügten Zettels ergab den Biefigen 
Gärtner Heren Ebers ald Bewerber, welchem demnach der von dem Dereine 
bewilligte Preis zuerkannt ward. 

XI Don dem Heren Fabriken-Kommiſſions-⸗Rath Weber war ein uns 
gewöhnlich großes, in dem Garten des Herrn Nräfidenten Maaßen in Berlin 
vorgefundenes Eremplar von Lycoperdon giganteum mit zur Stelle ges 
bracht, das dem Königl. Herbario überwisfen ward. 
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| Leber die Kitaibelfhe Queckſilber-Salbe zur Abhaltung des 
an Bäumen auffteigenden Ungeziefers. 


Um die Dbftbäume vor den Derkerungen der Raupen zu Lewahren, ift das 
Auffuchen und Vertilgen ihrer Eier das erfte und wirffamfte Mittel. Doch giebt 
es einen Schmetterling (Phalaena Geometra brumata) deffen ungeflügelte 
Weibchen im Spätherbft ausfommen und dann den Stamm der Bäume Kinaufs 
fleigen, um ihre Eier in die Knospen zu legen, welche die im Frühjahr ausfoms 
menden Näupchen fofort verheeren; ferner ift es nicht felten, daß noch fo rein 
gehaltene Gärten durch Inſekten, welche aus benachbarten Grundftücken fommen 
und ebenfalls an den Stämmen in die Höfe fleigen, ftarf verheert werden. Man 
ift Daher bedacht gewefen, dieſem Uebel durd) ein Mittel abzuhelfen, welches den 
Inſekten den Zutritt zu den Kronen der Bäume unmoͤglich machte. Bisher bes 
diente man fich dazu gewöhnlich mit Thesr oder Wagenfchmier beftrichener Streit, 
fen von Vapier, Stroh, Leinewand u. a,welche man um den Stamm des Baus 
mes legte. Die Anfekten bleiben auf diefen Elebrigen Gegenftänden entweder haften 
und ftarben,oder fie überfchritten diefe ihnen geftecfte Grenze gar richt. Da aber 
dieſe Verwahrungsart den Machtheil hatte, daß fie nur kurze Zeit nüßlich blieb, 
indem Negen und Sonne die Flebrige, fehügende Eigenfchaft vernichteten, fo war 
man bedacht, ein anderes Schußmittel aufzufinden. Der Dr. Kitaibel ſchlug als 
ein unfehlbares Mittel vor, ſtarken Bindfaden mit grauer Queckſilberſalbe zu bes 
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ftreichen und von felbfgem einfache Ringe um den Stamm zu legen. Dekor 
nom. Neuigkeiten und Verhandlungen 1825. Nr. 81). Herr Vicarius He 
cking zu Ditenftein wandte daflelbe Mittel Ceine Salbe aus Schweinefchmals 
nd Queckjilber) aber auf eine etwas verfchiedene Weiſe an, er fehmierte dies 
elbe nämlich auf Flachsfireifen und legte diefe über Streifen von Thon um 
ben Stamm der Bäume. Die darüber Friechenden Naupen flarben entweder 
auf diefen Streifen, oder bald nachdem fie Hinübergefrochen waren, aber es 
zeigte fi) dabei ein anderer Nachtheil. An warmen Tagen zerfehmol; das 
Schmalz, drang durch) den untergelegten Thon und zog ich in die Ninde des 
Baumes; der Bafk zeichnete fich an diefer Stelle vor dem übrigen Daft kenn⸗ 
bar aus und fing an einzufchrumpfen, fo daß der Baum eingegangen wäre, 
wuͤrde nicht der Verband fofort abgenommen fein. Eine Unterlage von Wachs⸗ 
tuch, welche nun flatt des Thons verfncht würde, war aud) nicht hinlaͤnglich 
und der Baft ließ fich nur mit vieler Mühe anlegen. Da die Queckjilber; 
faleb felbft als ein fehr zwecfmäßiges Mittel von dem Ausfchuffe des Vereins aner⸗ 
Fanntwar, fo wurde Herr der Medizinalrath Bergemann erfucht, eine Unterlage 
anzugeben, wodurch dem Eindringen der Fetts in Die Baumrinde vorgebeugt 
würde. Derfelbe fchlug nun vor: drei Theile Harz (Kolophonium) mit einem 
Theil Terpenthin gelinde zufammengefchmolgen und noch warn auf grobe Lei; 
newand gleichförmig einige Linien dick aufzuftreichen, eine folche Harzige Un: 
terlage läßt Fein Fett durch und fihader dem Baume nicht; da aber das zur 
Queekfilberfalbe genommene Schmalz leicht ſchmilzt und flüffig wird, fo ſchlug 
derfelbe ferner vor, ſtatt deſſelben Talg anzuwenden, welcher noch außerdem 
den Vortheil gewähre, das Queckſilber weit feiner und beffer getheilt (getödtee) 
in ſich aufzunehmen, doch müßte Die Anfertigung der Talgfalbe über gelinder 
Wärme gefchehen. Der um feine gutachtliche Meinung gebetene Ausfchuß 
des Vereins Hatte nichts gegen dieſe Art der Einrichtung und Anwendung 
der Queckjilberfalbe einzuwenden, nur fprach er den Wunſch aus, daß «8 ein: 
faher und bequemer fein möchte, das Queckſilber vielleicht in einem andern 
Zuftande ohne Fett anwenden zu Fünnen, was nun nach weitern DBerfuchen 
und Beobachtungen überlaffen bleibt. Zugleich giebt derfelbe ein Mittel an, 
um die durch Fettigkeit befchädigte Stelle der Rinde zu Beilen, man ſtreiche 
43* 
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naͤmlich auf diefelbe ungefähr 5 Zoll dick ordinairen Töpfertbon, Iaffe diefen 
auf den Stamm auftrocknen und in diefem Zuftande einige Tage fißen, Iöfe 
ihn dann ab und erfege ihm Durch einen neuer Uleberzug, dies wiederhole man 
fo lange bis der trockne Thon Feine dunklen Stellen weiter zeigt. — 


XXXII. 
Auszug 


aus George Sinclairs Hortus Gramineus Woburnensis London 1824. 


1. Der Berfaffer fordert vor Allem, dag man eine große Mannigfaltigfeit 
von Gräfern und Pflanzen zur Saat nehme. Die welche er empfiehlt, und 
die Verhaͤltniſſe, welche er rückfichtlich der Samenmenge der einen gegen Die 
andere Art fteilt, find folgende: 
Dactylis glomerata, Hundgrs 2 2 0 0 2 u. Bushels. 
Festuca pratensis, Wiefenfhwingl » » 0.0. 2 
Alopeeurus pratensis, Wiefenfuhsfhwan - . «©»: 2 — 
Poa trivalis, rauhes Wieſenrispengras 5 2 
Holeus avenaceus, faberartiges Rofgre -» . 2. 2. 
Phleum pratense, Thimoteusgts » 2. . „15 Pfund. 


— 


Festuca duriuscula var. glabra, harter Schwingel . . 2 Bushels. 
Cynosurus cristalus, Kemmgraaaasasss... 1 — 
Poa nervata, nerviges Rispengras 
Poa nemoralis, Waldrispengrg . . » — 53 NT 
Poa anguslifolia, ſchmalblaͤttriges Sispengtas —— 
Agrostis stolonifera, oder latifolia, breitblaͤttriges 

Straußgras u a 
Raygrass, Lolium perenne, enalifäes Hangras on Re 
Trifolium repens, friechender Klee . 15 Pfund. 


342 


Vicia sepium, Zaunwicke 
Anthoxanthum odoratum, gelbes Nudhgrass . . -» 
Trifolium pratense perenne, immerwährender gemet; 
necinleer Ua pen Sn und: 
Achillea Miilefolium, *) Schafgre . » 2: .:..4 — 
2. Hinfichtlicy dee Samenmenge für eine gegebene Fläche bemerkt ber 
Derfaffer folgendes: 

Alle Pflanzen müffen auf einer zweckmaͤßig angelegten Wiefe dergefkalt 
zufammengedrängt und verflochten fein, Daß es auf der Oberfläche des Bo— 
dens feinen leeren Naum geben darf, welches auf Wiefen, die faft aänzlic) 
nur aus einer oder zweierlei Pflanzenarten beftchen, niemals zu erreichen ift. 

Ein Bushel aus allen hier aufgezeichneten verfchiedenen Samenarten 
gemifcht, über den Naum eines Acre ausgeftreut, wurde ohngefähe zwei 
Körner auf einen Quadratzoll der Oberfläche geben. Nun aber zeigt eine 
genaue Unterfuhung auf gut befegten und ſehr ergiebigen Wiefen, fieben 
Pflanzen auf den Quadratzoll. 

Die Berechnung der Körner, welche auf einer gegebenen Fläche auszus 
freuen find, beruht ferner auf der Vorausſetzung, daß jedes Korn eine 
Pflanze giebt, und der Same vollfommen vertheiltift. Diefe beiden Bor; 
ausfegungen werden aber niemals ganz erfüllt. So z. B. bleibt der Same 


Bushels. 


2 
< 


°) Der Verfaffer bat bei feinem Werke nur die dkonomiſche Zweckmaͤßigkeit im Auge gehabt 
und Feinesweges eine Anleitung zur Rafenbildung in Schmucgärten beabfichtigt. Doc) bie= 
ten fich auch für diefe manche nüßliche Winfe dar und die hier mitgetheilten Auszuͤge find 
aus diefem Gefichtspunfte genommen. Bon den unter Nr, 1, genannten Gewächfen eignen 
fi) aber die Trifolium-Arten, Achillea Millefolium, Vieia sepium, zu den feinen, fammts 
artigen Rafen der Schmucgärten überall nicht. Auch ift es nicht zu empfehlen, daß man 
in die für ſie beſtimmte Mifchung Dactylis glomerata, Holcus avenaceus und Anthoxanihum 
odoratum bringe, welche wegen ihres vorherrfchenden üppigen Wuchfes wegen den Rafen 
ungleich machen. Im Mebrigen verdienen die Angaben des Verfaſſers Über die Zweckmaͤßig— 
Feit der Mengung mehrerer Samen und das Verhältnif ihrer Quantität auch in der An— 
wendung auf Schmudpläge erfahrungsmäßig alle Aufmerkſamkeit. Ohne beſondere Beguͤn⸗ 
ſtigung des Bodens und muͤhſame Wartung und Pflege wird man vom engliſchen Raygraſe (Lo- 
lium perenne) allein, keinen dichten Raſen erzeugen; auch wird ein damit allein befäcter Ra— 
ſenplatz nach mehreren Jahren ſchlecht werden uud von Neuem angelegt werden muͤſſen. 
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von Daetylis glomerata oft aus. Der Wiefenklee (Trifolium pratense) 

hat gewoͤhnlich viele unfruchtbare Körner, und der Wieſenfuchsſchwanz, (Alo- 

peceurus pratensis). ‚giebt gemeinlich faum ein gutes Korn unter dreien. 

Um daher eine gegebene Zahl von einer beftimmten Menge Körner auf ei⸗ 

nem bekannten Raume zn erhalten, muß man einen ziemlich anfehnlichen 

Theil auf die ungünftigen Umftände und die Ungleichheit des Samens 

rechnen. 

Eine gute Wieſe deren Pflanzen aus 12 oder: 20 verfchiedenen Arten bez 
ftent, muß 6 oder 7 Pflanzen auf einen Quadratzoll hervorbringen. Eine 
gut befegte Wieje giebt auf einen Duadratzoll gegen 12 Pflanzen. Vier und 
ein halber Bushel,*) von der oben angegebenen Körnermifchung werden ohn⸗ 
gefahr 12 Körner auf einen Quabratzoll geben, welches auch nicht zu viel if, 
wenn man die unfruchtbaren Samenförner, oder die, welche aus andern 
Urfachen ausbleiben, davon abzieht. Aendert man die Berhältniffe der an? 
gegebenen Körner, fo wird auch die für einen gegebenen Raum erforderliche 
Menge geändert werden müffen, je nachdem diefe oder jene mehr oder woes 
niger fruchtbare Samenart auch) in der Mifchung vorherrfcht, ferner bes 
Darf es um deſto weniger Körner, für einen gegebenen Raum, je Bea 
verſchiedene Arten in die Mifhung Fommen. 

3. Die Borausfegung des Verfaſſers bei jenen Angaben (1. und 2.) ift die, 
dag man beitändige Wieſen, und demnach) einen dichten feften Rafen bilden wolle, 
Handelt es ſich aber darum, Sraspläge von weniger, dem Auge befonders gefäls 
ligen Grasarten zu bilden: fo kann man fo bedeutende Quantitäten von Samen 
nicht anwenden, und eine feſte Narbe der Raſenflaͤche nicht erreichen. Zwei oder 
drei Arten allein, würden den Boden nicht ganz befegen fönnen. Denn — was 
immer die Urfache davon fein mag — die Erfahrung lehrt, daß daffelbe Stuck 
Land, welches nicht über eine gewiſſe Zahl von Pflanzen einerlei Art trägt, eine 
fehr viel größere Zahl von Pflanzen verfihiedener Art ernährt, So würde der 
Boden nach dem Verfaſſer in dem Falle, wenn man die Saat aus drei Theilen 


*) Den Bushel zw 1555 eines Preuß. Scheffels und dem Were zu 2338 eines Preuß, Morgens 
angenommen, beinahe 2 Schfl, pro Morgen, 
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Raygras und einen Theil Klee zufammenfeste, auf einen Quadratzoll nicht mehr 
als 3 Pflanzen ernägren Eönnen. Ueberſchritte man die hiernach zu nehmende 
Samen Menge, fo würde die Wiefe darunter mehr leiden, als gewinnen. 

4. Bei der Ausfaat muß man erft die Dicken und großen Körner 
mifchen, alsdann müffen die Eleineren, welche weniger Bedeckung bedürfen, gefäct 
werden. Here Sinclair Hat dieſelben Körner zn allen Jahreszeiten, nur nicht im 
Januar auszuftreuen verfucht, und ungeachtet das Gedeihen viel von dem veräns 
derlichen atmofphärifchen Zuftande desgleichen von der Befihaffenheit des Erdbo— 
dens abhängt, fo haben fich die Ergebniffe immer zu Anfang des Monats Auguft, 
des Monats September, und endlich in den legten 14 Tagen des Mai am 
günftigften gezeigt. Die norhwendigften Erforderniffe des Gedeihens find ein tief 
umgearbeiteter gut gelocferter Erdboden, deffen Dberfläche vollfommen geebnet, 
und vor der Einfaat mirtelft einer ſchweren Gartenwalze überzogen werden muß. 
Die dickſten zuerft geſaͤeten Körner müffen mit der Harfe fehr Teicht wieder be; 
deckt werden. Die hieranf geſaͤeten Eleinern Körner dürfen nicht anders bedeckt 
werden, als daß man nochmals die Walze darüber laufen läßt, um fie einzudruͤcken. 
Außer einer fchlechten oder unvollftändigen Vorbereitung des Erdreichs, iſt nichts 
fehlerhafter bei Anlegung einer Wiefe, als weun man den Samen zu tief bedeckt. 

Man muß unter den Gras⸗Samen durchaus Feine Getraide Arten (Ce- 
realien) noch den breicblättrigen Klee einmifchen. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die Beimifhung derfelben zu den Wiefengräfern der ſchnellen Bildung eines 
dichten und feſten Rafens, welcher Haupt Augenmerk fein muß, fehr Hinderlich ift. 

5. Wird der Samen im Frühjahr ausgeftreut, fo iſt es im nächftfolgenden 
Herbfte ſehr nothwendig mit gut verrottetem Mifte, oder mit Kompoft zu duͤn⸗ 
gen, unter der Bedingung, Daß diefer Kompoft nicht Unfraut enthält, und hierauf 
nochmals ohngefähr einen Bushel Körner auf einen Acre zu faen, mehr oder we; 
niger nach dem Außerlichen Anfehen Der Ausfaat. Endlih muß man eine leichte 
Zinfen-Egge darüber geben, und auf diefe die Walze folgen laffen. In den bei⸗ 
den erften Sahren muß man überhaupt Feine günftige Gelegenheit verfäumen, um 
die Walze über die neu angelegte Wieſe geben zu laffen. Gefchieht die Einfaat im 
Herbfte, fo müffen diefe Operationen im folgenden Mai vorgenommen werden, kann 


man 
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man fie im folgenden Herhfte abermals wiederholen, fo wird der Erfolg um 
defto fichrer fein, 

6. Manchmal läßt man zwar auch die Schafe auf diefe jungen Wiefen 
triben, und ift der Dünger, den dieſe Thiere auf dem Erdreich zurücklaffen, den 
Pflanzen wohl zuträglich, da aber der Zahn des Schafes beim Abweiden die 
Pflanze nahe an der Wurzel ergreift, fo find Diefe auch dem Ausraufen ausgefegt. 
Ferner fagt Herr Sinclair Haben mie öftere Erfahrungen bewiefen, daß wenn 
man das junge Gras vor der Bluͤthe abmäht, die neuen Sproffen der Pflanze 
darunter leiden, und für die Jahreszeit vorfpätet werden. Nach der Bluͤthe 
bingegen, wird die Pflanze durch Die Senfe geftärft. 


Kerhandlungen 3. Band. 44 


XXXIII. 


Auszug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der 46ſten Sitzung des Vereins zur Bes 
förderung des Gartenbaues am Sten Dctober 1826. 


I. Fu den in der vorigen Verſammlung verbandelten Gegenftänden wurde von 
dem Director nachträglich angeführt, und zwar: 
1. in Betreff der Kultur von Wiefen und Graspläßgen. 

Det derfelben ift neuerdings die Ueberfahrung der Orasnarbe mit Erde und 
zwar nicht blos mit humusreichem Moder, Teichſchlamm u. f. w., fordern auch) 
mit gemeiner Ackererde, als Derbefferungsmittel mehr als fonft in Ausübung 
gebracht. Here VProfeffoe Pohl zu Leipzig Bat diefe Berbeflerungs Methode in 
feinem Werke 

„Anleitung zur DBerjüngung der Wieſen. Leipzig 1810" 
ausführlich behandelt. Dem DBernehmen nach wird ſie in unferer Nachbarfchaft 
bei den Wieſen des Rhin⸗Thales fehr ausgebreitet und mit großem Erfolge 
ausgefuͤhrt. 

Es bleibt vorbehalten, hieruͤber naͤhere Erkundigung einzuziehen. 

2. In Beziehung auf den Spargelbau. 

Der Spargel eignet fich nach befannten Erfahrungen dazu, zwifchen andern 
Gewaͤchſen mit Vortheil gebaut zn werden. In Pohls Archiv (1826 Auguſt⸗ 
Heft) finden ſich nähere Nachrichten über diefe Art des Anbaues bei Leipzig. 
Eben dafelbft empfiehlt Herr Poftmeifter Becker zu Jena die Spargelpflanze 
vorzugsweife in Weinbergen (S. 145. a. a. O) 
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3. Sn Beziehung aufbie Mittheilungen der Obſtbau⸗Geſellſchaft 
zu Guben, daß der angezeigte Natural und Geldertrag der Gubenfchen 
Weinberge um fo bemerfensmwerther. fei, als nach officiellen Nachrichten vom 
Sabre 1818, einem zwar nicht ausgezeichneten, aber doc) auch nicht ſchlech⸗ 
ten Weinjahre, der Durchſchnittsertrag auf den 28,556 Morgen Weinbergen 
der drei Regierungs-Departements Coblenz, Trier und Coͤln nur 265,956 
Eimer, alfo 93 Eimer pro Morgen, und der gefchägte Geldwerth pro Ei; 
mer 10-5 Rthlr. oder 5 Sur. 8 Pf. pro Quart betragen hat, 

M. Here Fabriken⸗Kommiſſions-Rath Weber trug einen in dem Neuen 
Wochenblatte des landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern (6ter Jahrg. 2tes 
Heft) befindlichen Auszug über Strohhuͤte-Fabrikation und Kultur des Weizens 
ffroßes vor. 

Das Wefentliche Diefer Notizen über das Material und deffen Anzucht geht 
dahin, daß für Diefe Manufaktur das Weizen⸗Stroh vor allen andern Strohar⸗ 
ten den Borzug verdiene, Daß der Boden, um das Stroß in gehöriger Länge und 
Feinheit zu erhalten, im mäßigen Düngungsftande fein, und der Samen ſehr 
dicht gefäet werden müffe. Der Berfaffer Hält 20 Bushel Go eines Preußi⸗ 
ſchen Scheffels) für den Acre, alfo etwa 8 — I Scheffel auf den Preuß Mor; 
gen, für die angemeffenfte Ausfaat. Als vechte Zeit zum Schneiden wird der 
Zeitpunkt angegeben, wenn eben die Blüthen abgefallen find und ſich das Korn 
zu bilden anfängt. 

Herr Referent erwähnte hierbei eine aus den Verhandlungen der Gefellfchafe 
zur Beförderung der Künfte zu London (Vol. 43) in Gills Technical Repo- 
sitory (Vol. IX, Nro. 5 und 314.) übernommene Mittheilung des Herrn 
William Salisbury zu Brompton, über das Material zu den Stroßgeflechten, 
wofür demfelben die filberne Ceres Medaille der Societaͤt bewilligt worden. 

Diefer Mitteilung zufolge ift im Sahre 1819 durch den Kapitain Noper 
eine Partie Samen jenes Materials der genannten Societät übergeben worden; 
deffen Ausſaat Here Salisbury übernommen und daraus eine bärtige Weizenart 
(Trilieum turgidum L.) gewonnen hat, die in Feiner Hinficht von dem Som; 
merweizen verſchieden ft und in mehreren Gegenden Englands waͤchſt. Nach) 
weiteren, 1.3. 1823 von Heren Salisbury veranlaßten, oͤrtlichen Recherchen wird 

44 * 
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diefe Weizenart im Toskaniſchen Bäufig, ſowohl als Nahrungsmittel, wie zur 
Strohflechterei gebaut, in mehreren Theilen des Val d'arno zwiſchen Pifa und 
Slovenz aber ausfchließlich wegen des Strohes kultivirt. 

Der Same wird dort auf mageres Land am Ufer des Fluffes gefäer. Iſt 
die Saat einige Zoll aufgegangen, dann maͤhet man fie ab, doc) nicht fehr nahe 
an der Erde. Diefe Behandlung vermindert mehr oder weniger das üppige 
Wachstum der Pflanzen, und die Halme, welche auffchießen, find dünner als 
vorher. So lange fie noch zu ftarf bleiben, mähet man fie nochmals, und fo fort 
bier oder fünfmal nach der Stärke der Pflanze. Zeigen ſich die Halme fein ges 
nug, fo läßt man fie fortwachfen. Iſt die Bluͤthe vorüber, das Korn aber mil 
chig, dann vanft man die Pflanze aus und fest fie am Ufer des Sluffes auf dem 
Sande der Sonne aus, wobei man Sorge trägt, fie ab und zu zu befeuchten. 
Hat das Stroh die gehörige Farbe befommen, dann fortict man es forgfältig nach 
Qualität und Feinheit. Der einzig brauchbare Theil davon ift der zwifchen dem 
untern Theil der Aehre und einige Zolle unter dem erften Gliede; der Theil zwi: 
ſchen dem erften und dritten Öliede wird zu groben Stroßgeflechten gebraucht *). 

(Conf. Ate Lieferung der Derhandlungen S. 457.) 


°) In denfelben Gegenden Dberitaliens fahe Bronn (ſ. deſſen naturhiſtoriſch-oͤkonomiſche 
Reiſe im Sahr 1824. ©. 479 — 481.) Zung und Alt mit dem Strohflcchten zu den fein— 
ſten Strohhüten befchäftigt, wodurch dem Lande jährlih 5 Millionen produzirt werden 
füllen, und theilt ‚folgende Notizen darüber mit, welche er an Drt und Stelle einzog. 
„Man erzieht ze. das Stroh in gebirgigen fterilen Gegenden aus einem fehr Fleinfornte 
gen Sommerweizen (Tritieum ereticum, T. vulgare aestivum, spica depauperata mutica 
alba.); der dünne aber fefte Halm ift aber nicht marfig, fondern Leer, daher Leicht zuſam— 
men zu drücken und zu trodnen. Ehe die Körner in den drei bis vier Aehrchen fich zu 
bilden beginnen, werden die Halme büfchelweife aus der Erde gezogen, abgefchüttelt, je eine 
Hand vol in Bündel zufammengebunden und verfauft. Die Käufer böfen nun von allen 
Halmen das oberſte feinfte Gelenk mit der Aehre bis zum nächften Knoten 4“ — 6’ lang 
ab, und trocknen und bleichen es wechfelweife im Thaue der Nacht und im der Sonne des 
Tages. Vor Regen muß es ängfllich bewahrt werden, da es dadurch fehr au Weiße ver— 
lieren würde, Wenn daher ein folcher zur Zeit dee Bleiche ſchnell herannahet, fo Täuft 
alles zufammen, das Stroh von der Bleiche in Sicherheit zu bringen. Die untern Ge- 
lenkſtuͤcke mögen auf ähnliche Weife behandelt und zu gröbern Arbeiten beflimmt werden, 
Die erwähnten oberften dünnften aber werden, je nach den Graden der Feinheit, in drei 
Sorten gefchieden. Eine Quantität Stroh für % Paolo (12 Er.) iſt nach diefer Arbeit fchon 10 
Paoli (2 fl. 30kr.) werth geworden. Jetzt wird es abermals zum Verflechten verfanft. Je ſieben 
(auch neun) Halme werden zugleich zu einem Bunde verflgchten, fo nämlich, daß man bei 
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UM. Derfelbe Referent Hat dem Dereine über den von Heren Bolzant 
bierfelbft betriebenen Seidenbau folgende Nachrichten mitgetheilt: 

Here Bolzani Hat nämlich die ihm In Zeitpacht überlaffene bisher vernach, 
läfjigte Maulbeer⸗Plantage von 700 Bäumen im hieſigen Charits, Garten kear— 
beitet und mit den Blättern von 400 Bäumen als foviel in diefem Jahre ab; 
gelaubt wurden, fo viel Seidenraupen aufgezogen und ernährt, daß er 1150 
Pfund fchöne Cocons produeirte, Die ihm nach der Abhaspelung 124 Pfund 
feine Seide gegeben Haben. 

Die vorzügliche Brauchbarfeit unferer Landfeide ift von allen Sachkundi—⸗ 
gen längft anerkannt. Das mehreren hiefigen angefehenen Seidenhändlern und 
erfahrenen Fabrifanten vorgelegte Produkt des Heren Bolzani Kat deren voll, 
Fommenften Beifall erhalten, fo daß fie folches für eben fo gut und preismwerth 
erklärten als die befte italienifche Seide. 

Herr Bolzani bat auch) von mehreren anderen Kultivateurs, die den Seiden⸗ 
bau noch aus früßerer Zeit forttreiben, Cocons aufgekauft und folche nach feiner 
Methode gehaspelt, wodurch eine beffere und brauchbarsre Seide geliefert worden 





den abgefchnittenen Enden mit STechten anfängt und die entgegengefehten mit den Nehren etwa 134 
weit unverflochten nach unten hervorfichen läßt. In dem Maße als die Arbeit vorruͤckt, wird 
das fertige Geflehte immer weiter aufgeroicelt, zuleßt ſchneidet man alle hervorſtehenden 
Enden fein ab und zieht dann das Band zwifchen einem fcharffantigen Holze und der feft 
angedruͤckten Hand hindurch, u es zu preffen und zu glätten. Mit roher Seide werden 
endlich die Bänder mit den Rändern neben einander zu Hüten mit Kopf und Rand zuſam— 
men genäht, was fehr regelmäßig und gleichförmig ohne eine Form zu gebrauchen gefchieht, 

Der Durchmeffer der Hüte ift gewöhnlich derfelbe, aber die Anzahl. der Umgänge der 
Strohbänder wechfelt je nach der Feinheit des Strohes und der Arbeit von 20 bis 80, und 
danach die Preife von 20 Paoli bis 100 Pinfter (5—250 fl.). Fa die feinften Hüte find 
ganz ohne feften Preis. Bei einem Hut, deffen Preis 100 Pinfter iſt, rechnet mar 20 Pin- 
fier für Material Ankauf, 40 Piafter für Arbeitslohn und 40 Piafter Handelsgewinn, Der 
mittlere tägliche Verdienſt des Strohflechters it 3—4 Paoli oder 40 Kreuzer bis 1 Gul- 
den, Mehrere Häufer in Florenz und Livoeno kaufen die Hüte auf dem Lande auf und 
eins der bedeutendſten führt jährlich für 400,000 Gulden von diefer Wanre aus, Franzöftfche 
Spekulanten haben die Erziehung und Verarbeitung des Strohes aͤngſtlich nachzuahmen 
gefucht, aber nie fo vortrefflihe Dunntitäten des Strohes erhalten Finnen, wie im Tos— 
Fanifchen. Die Hüte werden vor dem Verkaufe noch einmal, und zwar durch Schwefel, 
auf befannte Welfe gebleicht. Bei den Lyoner Reisſtroh-Huͤten follen die Ränder des 
Strohbandes aber nicht neben einander genähet werden. Die Mannsftrohhüte werden bes 
Fanntlich viel im Schwarzwalde und in der Schweiz verfertigt, 
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ift, als wenn fich die Zuchtler der Arbeit des Haspelns felbft unterziehen. Als 
Beweis vorfichender Mittheilungen legte Herr Neferent zwei Stuͤcke Bier fa 
brizirten Sammt von der Durch Herrn Bolzani produeleten Seide vor, die all 
gemeinen Beifall erhielten. 

Noch fügte Herr Referent einen Auszug aus den Verhandlungen der Lon⸗ 
doner Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte über die zweckmaͤßigſte Kultur 
bes Maulbeerbaums vor, deſſen Beurtheilung durch den berheiligten Ausſchuß 
vorbehalten bleibe. Herr Referent verband hiermit noch folgendes: 

Nach dem Erfolge der Unternehmung des Heren Bolzani ſei er überzeugt, 
daß ein zweckmäßiger Betrieb des Seidenbaues in unferen Gegenden einträg, 
lich und lohnend fein müffe, und daß der Öegenftand von allen den Anftalten 
und Behörden, Die zu feiner Beförderung und Verbreitung etwas beizutragen 
vermögen aufgefaßt und verfolge zu werden verdiene. Hauptbedingung ohne 
welche Diefes wichtige Nebengewerbe des Landwirches nicht wieder in Auffchwung 
kommen und allgemeinere werden Eönne, fei die zunehmende Anpflanzung der 
Maulbeerbäume. 

In Frankreich fet die Negierung forgfältig darauf bedacht, die Kultur der 
Maulbeerbäume zu befördern, indem fie in verfchiedenen Gegenden des Neichs 
auf ihre Koften anfehnlihe Baumfchulen davon Kalte, aus welchen die unbe; 
mittelten Landbewohner und Pächter mit fo vielen jungen Bäumen unentgelds 
lich verſorgt würden, als fie auf ihren Ländereien anzupflanzen wünfchen. 

Die Gärtner, welche diefen Baumfchulen vorfteßen, wären auch angewie— 
fen, die Leute, denen die Bäume überlaffen werden, auf das Gründlichfte über 
ihre Behandlung zu belehren. 

Durch) diefe wohlthaͤtige Einrichtung werde der ärmeren DBolfsklaffe die 
Anzucht der Maulbeerbäume ungemein erleichtert, indem fie Diefelben fchon in 
der gehörigen Größe erhalten, in welcher fie in’s freie Feld verpflanze werden 
Eönnen. Diefe nügliche Einrichtung dürfte hier wohl Nachahmung verdienen, 
und wenn der Verein es feiner Beftimmung gemäß halten follte, hierbei einzu— 
fchreiten, fo würde dies für die Erweiterung des Seidenbaues und deflen all 
gemeinere Wiedereinführung zuverläfiig von den wirkſamſten Folgen fein. 
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Der Director nahm von biefem Vortrage Veranlaſſung, 

1. zue Erweiterung desjenigen, was Here Referent über Das Berhältniß der 
benugten Maulbeerböume zu der von Heren Bolzani gewonnenen Seide ans 
geführt Hat, einige aus Nr. 48, der in Weimar erfcheinenden Zeitfehrift: 

‚Neuss und Nusbares aus dem Gebiete der Haus; und Landwirth⸗ 
ſchaft (1828). 
entnommenen Nachrichten nach Bayon mitzurheilen: 

„In den erften vier Jahren dürfen die Maulbeerbäume ſchlechter⸗ 
„dings nicht geftreift werden. 

„Bei dem Streifen darf man nicht alle, fondern nue 2 der Bäume 
„nußen, 3 muß rufen — richtiger — ungeflört wachfen. 

„Eine Pflanzung von 1500 Stämmen angenommen, von welchen 650 
„hochſtaͤmmige die Pflanzung umgeben, 250 Balbhochftämmige und 625 
„jwergftämmig find, bietet 

„in der erſten Periode vom 5—Iten Jahre 90 — 95 Centner 
„Blätter dar, 

„in der zweiten Periode vom 10—19ten Sabre 250 Eentner, 

„in der dritten Periode von 20 Jahren ab 500 bis 650 Ctr. 

„Die aus einer Unze Eier ausfriechenden Seidenwuͤrmer freflen 
„bis zum Einfpinnen 16 — 18 Centner Blätter: 

„Bon 1 Unze Eier erhält man 80 — 90 Pfund Cocons, deren auf 
„L Pfund Seide 10 — 12 Pfund geben. Der Mittelpreis von 1 Pf. 
„Seide wird zu 23 Frances (pr. pr. 6 Rthlr.) angenommen.“ 

Hierbei wurde von mehreren Mitgliedern der Derfammlung bemerkt, daß 
bie rohe Seide auch Bier, wie in Frankreich, Beute noch mit Az Rthlr. bis 6 
Kehle. das Pfund bezahlt werde, 

Der Director machte ferner aufmerffam 

2. auf das Intereſſe, welches das Emporfommen des GSeidenbaues für den 
Garten DBerein Habe, als Gelegenheit, der Kultur einen neuen Gegenftand 
nämlich) Die Anzucht der Maulbeerbäume, anzuweifen, als Beranlaffung, in 
Derbindung mit Garten Anlagen Plantagen von Maulbeerbäumen einzurich? 
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ten, und die in fo vieler Beziehung wuͤnſchenswerthen Einkegungen mit 

lebendigen Hecken zu erweitern. 

Er ſprach dabei zugleich feine Ueberzeugung aus, daß diefe Ausſicht Feine 
leere Hoffnung ſei. 

In dem Betriebe des Seidenbaues biete ſich naͤmlich nichts dar, wonach 
derſelbe fuͤr uns minder paſſend waͤre, als fuͤr das noͤrdliche Italien und das 
ſuͤdliche Frankreich. Dort, wie bei uns, muͤſſen die Würmer in Gebäuden ges 
pflegt werden. Der Maulbeerbaum gedeiht hier wie dort. Den Gefahren, daß 
die Blätter von Zeit zu Zeit durch fpäte Früplingsfröfte verdorben werden, ift 
man dort ebenfalls ausgefegt. Die Erfindfamkeit macht aber in den Mitteln, 
dieſem Uebel zu begegnen, bedeutende Fortfchritte. Gar nicht in Anfchlag ges 
bracht die Surrogate, welche zur Aushuͤlfe auf gewiſſe Zeit dienen follen, bie 
tet die Anzucht eines Teiles der Maulbeer- Plantagen als Unterholz ein fchon 
mit vielem Glück ausgeübtes Sicherungsmittel dar. Die rohe Landfeide gilt 
bier, wie vorhin fehon bemerkt worden, den nämlichen Preis wie in Frankreich. 
Es ift alfo in der That nicht abzufehen, weshalb wir nicht mit demfelben Erz 
folge, wie jene mehr füdlichen Länder, Seide follten bauen Fünnen. — Was 
fih) aus den eben vorgetragenen Umftänden als Solgerung ergiebt, beftätigt 
fih aber durch die in der Derfammlung vom Sten Februar ce. 

(Eonf. Ste Lieferung der Verhandlungen ©. 133, 
aus des Heren Regierungsrath v. Türk Werk über den Seidenbau fchon mitges 
tBeilten Nachrichten, daß in mehreren ländlichen Familien feit Friedrichs IL. Zei⸗ 
ten der Seidenbau unausgefegt mit Erfolg getrieben und Durchgehalten it. 
Doc) ſcheint diefer Erwerbjweig, fo wenig wie Die Leindwandfabrifarion, zum 
Betriebe im Großen geeignet. Er wird immer als Nebenbefchäftigung für lands 
liche Samilien aus der Klaffe der fogenannten Eleinen Leute getrieben werden 
müffen, und aller Erfolg bezweckter Beförderung wird davon abhängen, daß die 
Neigung für Diefen Betrieb bei einer großen Mehrzahl der Samilien einer und der 
andern Ortſchaft erweckt, daß derfelben durch die Baumplanfagen der Landbefiger 
und deren Verpachtung die Gelegenheit zum Laubgewinn, und durch unfere as 
brifannten ermunternde Gelegenheit zum rohen Verkauf der Cocons gegeben wird. 

In diefen Bezeichnungen dürfte zugleich der Geſichtspunkt bezeichnet fein, aus 

wel 


353 


welchem der Gartenbau⸗Verein vielleicht Veranlaſſung nehmen koͤnnte, zur 
Sache mitzuwirken. 

Doch iſt der Gegenſtand noch nicht genugſam vorbereitet, um deshalb 
Beſchluͤſſe in Antrag zu bringen. 

IV. Auf Veranlaſſung einer von dem Herrn Landrath von Ziethen zu 
Wuſtrau gehaltenen Ruͤckfrage wegen moͤglichſt fruͤh reifender Kartoffeln, hat 

1. der Vorſtand aus einer Mittheilung in Pohl's Archiv der teutſchen Lands 
wirchfchaft (Mat 1826) Gelegenheit genommen, über die daſelbſt gerüßmte 
frühe Kartoffel, welche unter dem Namen Sobannis-Kartoffel bei Cönnern 
im Saalkreiſe gebaut wird, nähere Nachfrage zu Balten. 

Der Her Landrath von Kroſigk zu Poplitz bei Alsleben an der Saale Bat 
fi) derüber in dem beigefügten Ertracte*) aus feinem Schreiben vom 8, Sep; 
tember c. anf eine jene Empfelung entfprechende Weiſe geäußert, zugleich aber 
noch zwei andere, von ihm unter der Benennung der Auguſt⸗und Tannenzapfens 
oder NierenKartoffeln Eultivirte Arten angepriefen. 

Herr v. Kroſigk Hat von den vorgedachten drei Arten Kartoffeln Proben 
eingefendet, Die zu KultursDerfuchen an mehrere Mitglieder vertheile werden 
follen , zugleicy bat derſelbe fich erboten, auf Verlangen noch vor dem Fruͤh— 
jahre größere Quanticäten zu Verſuchen im Großen zu überfenden. 

2. Herr Garten Director Otto Hatte im Monat März v. J. 4 Stüd aus Li⸗ 
verpool erhaltene, dort als vorzüglid) anerkannte Kartoffeln übergeben, Die 
zur einen Hälfte dem Herrn Praͤſidenten v. Goldbeck zur andern Hälfte 
dem Herrn Haupt-Ritterfihafts;Dirsctor dv. Bredow, Behufs des Kultur 
Derfuchs, uͤbermacht find. Beide verehrte Mitglieder haben ſich dem unters 
zogen, und unter Borbehale der weiteren Sortpflanzung im Fünftigen Sabre 
in der heutigen Berfammlung Proben der gewonnenen Knollen vorgelegt. 

Herr v. Goldbeck äußert fich Hierüber in feinem Begleitungs-Berihte dahin: 

„ich Habe eine jede der erhaltenen zwei Kartoffeln, einmal durchfchnitten, in 

„mäßig geduͤnktes Gartenland auslegen laſſen, und von den dadurch gebilde— 

„ten vier Stauden wieder ausgenommen 104 Stuͤck Knollen, wovon jedoch 


*) Beigefügt unter No. XXXIV. 
Verhandlungen 3 Band. 45 


394 


„die Halbfcheid nur von Eleiner Befchaffenheit war. Die weitere Sortpflan, 
„sung ſcheint mie in jeder Hinficht beachtungsmerth, weil die Kartoffel nad) 
„gemachtem Verſuch von vorzüglichem Geſchmack ift, feſt und Faftanienartig, 
„alfo gewiß möglichft nahrhafte Theile enthält, ohne trocken mehlig zu fein, 
„role bei einigen weißen Arten der Fall iſt. Noch ift zu bemerken, daß die 
„Sorte zu den Früßfartoffeln zu zählen ift, die Knollen ziemlich dicht in 
„einem Kreife um den Hauptfirunf herumliegen, und in diefem ausgezeichnet 
„trocknen Sommer ſich nicht wie andere Arten auf dem Felde durchgewach— 
„fen zeigten. Ob die 52fache Dermehrung zum Theil der günftigen Bodens 
„miſchung beizumeffen, will ich anheim geben. Die Düngung war ſchwach, 
„der Grund und Boden milder Lehm, nicht one Beimifchung von Kalftheis 
„len und gegrabenes Land. Auf jeden Fall bin ich der beftimmten Meinung, 
„Daß diefe Kartoffel fernerhin beachtet zu werden verdient. Kann erft die 
„Kultur im freien Selde vorgenommen werden, und erlaubt der Vorrath erft 
„Die Berfuche zu den Fabrik-⸗Verwendungen, dann wird ficdy auch erft über 
„den eigentlichen Werth im Verhaͤltniß gegen andere Sorren urtheilen laſſen.“ 
Here v. Bredow bemerft feiner Seits: 

„die mir zugeftellten 2 Kartoffeln habe ich in acht Stücke zerfchnitten, auf 
„einen Raum von 24 Quadrarfuß gepflanzt und troß des unguͤnſtigen Jah— 
„tes davon 33 Mege gewonnen. Diefe Kartoffel feheint der Kultur fehr 
„werth zu fein, denn bei ihrem bedeutenden Ertrage Bat fie alle angeneh— 
„men Eigenfchaften der kleinen Zuckerkartoffel.“ 

3 Der Director Enüpfte hieran eine in Nro. 60 von Andre’ oͤkonomiſchen 
Neuigkeiten des laufenden Jahrgangs enthaltene Notiz, worin es Heißt, 
daß alle Kartoffelarten am beften gerathen und den beiten Geſchmack er; 
halten, wenn der Boden mit leichtem, ſtrohigem Pferdemiſt gedüngt werde, 
wogegen der Kuhmift denfelben einen unangenehmen ſtrengen Geſchmack 
mittheile. Es wurde jedod) bemerkt, daß man diefen Nachtheil nur dann 
vermeiden werde, wenn man die Kartoffel nicht in friſchen Dünger, fons 
dern in einen Boden, worin derfelbe ſchon zerfegt fei, oder in einen mit 
Kompoft bereicherten Boden bringe. 

V. Herr Schmidberger, regulirter Chorherr des Stiftes St. Florian bei Linz 
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in Defterreih, Bat dem Vereine vier Früchte eines aus dem Kern gezogenen 
Apfels, von ihm Karoline Auguſte benannt, eingefendet, unter Beifügung ſei⸗ 
nes Werks: „Leicht faßlicher Unterricht von der Erziehung der Obftbäume, Linz 
1824," aus welchem die Beſchreibung jenes Apfels mitgerheilt wird. Die Früchte 
wurden zur Hälfte von der Gefellfehaft verfucht, und wurden, wenn auch nicht 
zu den erften Sorten gehörig, doch ganz angenehm gefunden. Die andere Hälfte 
ift dem beteiligten Ausſchuß zur näheren Beurtheilung und gutachtlichen Aeus 
ßerung zugeftellt worden. 

VI. Bon dem Herrn Öarten:Director Otto wurde der Gsfellfehaft eine im 
biefigen Snftituts-Garten gezogene Kürbis-Art (Uueurbita succado) vorgezeigt, 
von welcher demfelben einige Samenferne durch Herrn Hofgaͤrtner Sckell zu 
Belvedere bei Weimar zugefommen find. Diefer erhielt den Samen aus Eng; 
land, wohin die Frucht aus Verfien gebracht wurde, und feitdem unter der Bes 
nennung Vegetable marrow (DBegetabilifches Marf) dafelbft Fultivire wird und 
ihren Namen von der außerordentlichen Zartheit des Fleiſches erhalten Kar. 

Die erfte ausführliche Nachricht über diefen Kürbis, nebft Angabe feiner 
Kultur, ift durch) Sofepd Sabine im 2ten Bande des Transactions of the 
Hortie. Soc. p. 255. mitgetheilt worden. 

In Deurfchland ift die Frucht noch felten, ihre Kultur erfordert eine warme 
Loge und gutes fettes Land. Ueber die Art der Berfpeifung Außert fih Here 
Sckell dahin: 

„am beſten ſind die Fruͤchte, wenn ſie noch ganz jung, etwa fingerlang ſind, 

„doch auch fpäterhin geben fie ein vortreffliches Gemuͤſe, nur muͤſſen fie noch 

„nicht gang reif geworden fein, im erften Falle brauchen fie nicht gefchält zu 

„werden, fpäterhin aber muß man fie fihälen. Sn Scheiben gefchnitten roͤ⸗ 

„ſtet man fie mit Zwiebeln fchön braun, nimmt fie alsdann aus Dem Fett 

„und dämpft fie mit Fleiſchbruͤhe und Butter, nebft fo viel hinzugeriebenem 

Mehl, daß die Brühe etwa die Stärfe des Milchrahms bekommt. Außer 

„dem kann man fie wie den Spargel mit einer weißen fäuerlichen Sauce 

‚„nubereiten, auch werden fie in England einfach gefocht und auf geröfteten 

„Brodſchnitten gegeffen.” 

Herr Dito beftätige die vorzügliche Schmackhaftigkeit diefes Gemüfes, bes 

45* 
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fonders wenn die Frucht noch ganz jung ift, und empfahl die weitere Kultur 
deffelben, zu weldhem Ende die Samen;Kerne der vorgelegten Frucht an die 
nachfuchenden Mitglieder vertheilt worden find, 

VO. Bon jeher haben die Obftzüchtler darüber geflagt, daß es ihnen mit 
den Eämlingen aus Pflaumenfernen nicht Babe glücken wollen. 

Der Director machte in diefer Beziehung aufmerffam auf zwei neuerdings 
angegebne Methoden, nämlich; 

1. der Pfarree Meyer zu Hof handelt davon in feinem Werkchen; 
„Gruͤndliche und treue Anweifung zur Obſtbaumzucht für Gärten und das 
„freie Seld. Hof 1926. (S. 38.) 

wie folgt: 
„Um das Keimen hartſchaliger Obſtkerne zu befördern, mifcht man die Kerne 
„Steine) mit Kleie, und bringt fie in einen fleinernen Topf, Dann werden 
‚sie darin mit Regenwaſſer angefeuchtet, und bleiben fo 10 bis 12 Tage ftes 
„ben. Schon in den erften Tagen erhigt fich die Kleie, und kommt einiger 
„maßen in Gaͤhrung. Sollte fie austrocfnen wollen, fo muß fie wieder ans 
„gefeuchtet werden. Die Kerne follen, auf dieſe Weife behandelt und dann 
„in die Erde gelegt, nach acht bis zehn Tagen aufgehen, wobei fich von felbft 
„werfteht, daß man bei diefem Verfahren die Srüßlingszeit zur Ausſaat der 
„Kerne benutzt.“ 

2. Herr Schmidberger befcheribt dagegen in dem vorhin (ad V.) gedachten 

Werke (S. 33.) das nach vielfachen vergeblichen Verſuchen von ifm endlich 

mit Erfolg angewendete Verfahren dahin; 

„Den Herbft hindurch fammelte er die Kerne der Pflaumen und ließ fie 
„fammt der harten Schale trocken werden. Am Spätherbfte wurden fie vor 
„ſichtig aufgefchlagen, und nur die von der harten Steinfchale befreite Mans 
„del (der efbare Kern) in anderthalb Zoll tiefe Furchen des Gartenbeetes 
„eine nach der andern Hineingelegt, und mit Erde bedeckt. Faſt alle Kerne 
„gingen auf. Da das Beet nur einen Fuß tief fruchtbare Erde, und dars 
„unter feſten Mergel Hatte, fo befamen die jungen Staͤmmchen ungemein 
„viele Haarwurzeln. Jedoch ift zu bemerken, daß, je reifer Die Pflaume ift 
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„deſto ficherer der Kern aufgeht. In naffen Fahren, wo die Pflaume nicht 
„gut reift, Hat auch der Kern wenig Keimfraft. 
Es iſt zu mwünfchen, daß beide Methoden verfucht werden. 

VIE. Noch zeigte der Director der Gefellfchaft an, daß auf die, nad) der 
Berhandlung vom bten Novbr. v. 3. (Ate Lieferung, ©. 439) bis zum 1ften 
Oktober e. erneuerte Wreisfrage: 

„tie werden die bei Garten und Park-Anlagen in Anwendung kommenden 

„Baum: Strauch und Blumengewächfe, mit Berücichtigung des hoͤheren 

„oder niedern Wachsthums der Pflanzen, der Blätter» und Blumenformen 

„und ihres Kolorits Afthetifch geordnet und zufammengeftellt ? 
nur eine Abhandlung, mit dem Motto: 

„Auch der Schwache muß fireben, der Welt zu nügen; gleichviel, ob es 

„ihm gelingt, er Hat doch feine Schuldigkeit gerhan,” 
eingegangen, und einem befonderen Ausſchuſſe zur Beurtheilung vorgelegt if. 

IX. Bon den Hrn. Gebrädern Baumann, Kunftgärtner zu Bollweiler im 
Elfaß, iſt uns der reichhaltige Katalog ifrer großen Pflanzen-Sammlungen mit: 
geheilt, deſſen Einficht den Mitgliedern des Dereins anheimgeftellt wird. 

X. Here Hofgärtner Ferd. Sintelmann von der Pfauen-Anfel erfreute die 
DBerfammlung durch) die Aufftellung einer gefchmackvollen Auswahl gefüllter Geor⸗ 
ginen-Blüthen von reichem Sarben- Schmuck. 

Noch Hatte Hr. Fintelmann eine reife Waffe, Melone von 18 Pfd. Schwere 
mit zur Stelle gebracht. 


INNEN III INNEREN INN SUISSE TEEN EIEE wwwusws 


XXXVI. 


Erttoct 


aus dem Schreiben des Herrn Landrarhs von Kroſigk über einige frühe Kartofs 
fel⸗Sorten d. d. Voplig bei Alsleben an der Saale den 8. September. 


N Sohanniskartoffel wird, wenn man fie an recht gefchüßte Pläge, z. B. in 
Gärten bringt, und fie dadurch) vor Srühjahrfröften bewahrt, und mithin fo zeitig 
wie möglich ſtecken Fann, ſehr früß reif, fo daß fie bei günftiger Witterung ſchon 
8 bis 14 Tage vor Sohannis blüht, folglich auch die Knollen genießbar find. 
Sie trägt befonders in gutem Boden reichlich und bringe Knollen von 3 bis 
4 Zoll im Durchmeſſer. Dies gilt aber nur von gutem Boden, welcher indeffen 
auch den Nachtheil Bat, daß die Frucht darin ausartet, und an Schmackhaftigkeic 
verliert, Daher man die zur Fünftigen Fortzucht beftimmten Früchte in leichten, 
mit Sand gemifchten Boden bringen muß, der nicht im frifchen Dünger ſteht. 
Dei gewöhnlicher Kultur im Felde, Die hier nie im vollen Dünger gefihieht, bes 
kommt dieſe Kartoffel einen Außerft angenefmen Geſchmack, Fommt jedod) der 
gewöhnlichen Feldfartoffel im Reichthum an Mehl nicht gleich, wiewohl nicht zu - 
bezweifeln. daß fie das Doppelte an Zuckerſtoff, folglich an Nahrungsfaͤhigkeit 
enthalte. Beim Anbau wird fie ohne Zweifel ſehr Acht erhalten werden, aber 
unfehlbar an Reichthum des Ertrages verlieren. 

In meinen Gärten, wo diefe Kartoffel zur Konfumtion für meine ganze 
Deconomie erbaut wird, Fann ic) den Ertrag im Durchſchnitt 15fältig rechnen. 
Obgleich Sich Die Frucht den ganzen Winter hindurch und felbft bis zur neus 
en Kartoffel, Erndte gut Hält, fo feheint fie doch von Oftern ab an ihrem ange, 
nehmen Geſchmacke und an Feſtigkeit des Sleifches zu verlieren. 
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Die Auguft-Kartoffel ift in der Vermehrung und in der Größe der Früchte 
noch vorzuglicher. Zum Effen in der Schale abgefocht, iſt fie nicht ganz fo an; 
genehm, Doc) Feinesweges fo mehlig wie die gewöhnliche Feld-Kartoffel. 

Die Tannenzapfen oder Nieren-Kartoffel, welche ich feit mehreren Jahren 
baue, zeichnet fich vor allen in der Annehmlichfeit des Geſchmacks aus, fie reis 
fet bald nach der Sohannis-Rartoffel, und Halt fich in vollkommen ſchmackhaftem 
Zuftande ſpaͤt in das folgende Jahr Kinein. 


EISELSNIISETISEPRNI IS TEN TEN EBDG ùMα 


XXXV. 
Auszug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der 47ſten Sitzung des Vereins am 
5 November 1826. 


T. Dr in dem Protocolle über die vorige Sigung aufgenommenen Mittheiluns 
gen der Herrn von Goldbeck und dv. Bredow über die von ihnen angeitellten 
Berfuche mit den aus Liverpool bezogenen Kartoffeln, haben den Herrn Baron 
v. Witten noch zu folgenden Bemerfungen veranlaßt. 

1. Die Knollengewächfe verdienen, wie er fchon in feinem Werke über höhere 
Sandesfultur S. 200 erinnert habe, ganz befondere Aufmerkffamfeit. Für 
unfere nördlichen Gegenden ſei nichts fo wichtig, als die Befchaffung reich. 
lichen Winterfurters, und deſſen werde man, mittelft Anwendung einer gleis 
chen Quantität von Dünger, weder Durch Futtergräfer, noch Futterkraͤuter 
fo viel erzielen, als durch den Anbau jener Gewächfe. 

Referent machte zur Beſtaͤtigung diefer Meinung auf die von dem Herrn 
Amtsrath Block zu Schierau in feiner Schrift: 

Verſuch zur Werthvergleihung der vorzüglichften Ackerbau⸗Erzeugniſſe ꝛc. 

(S. 35. ff.) 
angegebenen Verhaͤltniſſe aufmerkſam. Nach diefem würde eine Fläche von einem 
Preuß. Morgen, deren Ertrag an Kartoffeln gar nicht übermäßig zu 80 Scheffel 
angenommen, den außerordentlichen Ertrag von 30 Centnern befonders gutem 
Heu oder 333 Centner Klechen Tiefern müffen, um gleichen Futterwerth wie jene 
Frucht zu gewähren. 

Noch 
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Noch erheblicher if der Vorzug, welchen der Anbau der Kartoffeln vor dem 
Getreidebau bezüglich auf die Erzeugung unmittelbar menfchlicher Nahrungs, 
mittel behauptet. 

Es läßt ſich mit einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß 
in dieſer Verwendung zwei und ein halber Scheffel Kartoffeln einem Scheffel 
Roggen gleich zu achten find. Um alfo dem Ertrage von 80 Scheffeln Kartof— 
feln gleich zu Fommen, müßte ein preuß. Morgen mit Roggen beftell, 32 Schef; 
fel liefern. Rechnet man aber nad) der jedenfalls niedrigften Annahme, 3 Schef; 
fel Kartoffeln einem Scheffel Roggen gleich, fo müßte ein Morgen doc) 253 Schef: 
fel Roggen geben, um jenen Ertrag auszugleichen. Auf dem Lande aber, und 
in dem Düngunsftande, wo 80 Ccheffel Kartoffeln gewonnen werden Eönnen, 
wird felten mehr als 3 der eben gedachten Quantität Roggen, häufiger ein ge; 
zingerer Ertrag, bezogen werden*). 


Anmerfungl. 
») Ein Korrefpondent des Vereins bemerkt hiezu: 
„Der Getreidebau kann auf Boden, welcher dem Kartoffelbau zufagt, allerdings nie ein 
gleiches Man menfchlicher Irahrungsmittel liefern, diefes Beduͤrfniß an Kartoffeln ift aber 
leicht befriedigt, und dann muß ein anderer Maaßſtab für die Vergleihung gefucht wer: 
den, wo die Confumtion nicht fo Leicht befchränft iſt, und diefes wird über kurz oder lang 
die vortheilhafte Benugung für Zug- und Nutz-Vieh werden. 

Wenn auch in diefer Beziehung den Kartoffeln Faum genug Mufmerkfamkeit gewid- 
met wird, fo will es mir doch beinahe fcheinen, als werde zur Ermittelung der Mühlichkeit 
eines ausgedehnten Kartoffelbaues der Maaßſtab zu häufig von ihrem Werthe als menſch— 
lihe Nahrung und zur Getränke Fabrifstion entnommen, und der Kartoffelproduftion 
zu Gute gefchrichen, was der Benukungsart zu Gute gerechnet werden folte’/ 


Inmerfung 2 
Der nämliche Korrefpondent bringt die große Schwierigkeit folcher Unterfuchungen in An— 
regung. 

a. Mas die Mrtheile über die Nahrungsfähigfeit der Kartoffeln, begründet auf Zerle- 
gung derfelben, anbetrifft, fo hat man diefelben unter fich im Vergleich mit andern Knol— 
lengewächfen und mit andern Nahrungsmitteln vorzüglich nad) dem Schalte an einigen 
wenigen Stoffen, vorzuͤglich dem Staͤrkemehl verglichen. 

1. Iſt von Vergleichung der Kartoffelarten unter fich die Nede, fo müßten dabei alle 
-Verhältnife gleich angenommen werden, alfo z. B. auf gleichem Boden, gleicher Duͤn— 
gung, Bearbeitung, Saatzeit u. f. w., nun frage ich: Fann dies zu zuverläffigen Re— 
fultaten führen, um den Werth der Arten felbit zu beflimmen ? 
Sch bezweifle es: Denn was den gleichen Boden anbetrifft, fo iſt dies ein Schlgriff, denn 
Verhandlungen 3. Band, 46 
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Die erwähnte Erinnerung des Heren v. Witten bat den Zweck die Wich» 
tigkeit der Utnerfuchung über die größere Mehrhaltigkeit einer oder der anderen 
Art Rnollengewächfe bemerflich zu machen, und in Berfolgung diefes Zwecks fährt 
er fort: 


die eine Art geräth auf diefem, die andere auf jenem Boden beffer, fehr begreiflich wird bei 

diefem Verfuche diejenige Art den Vorzug behaupten, welcher der Boden am beften zufagt. 

Ein gleiches gilt von der Saatzeit. Wäre nun aber in einzelnen Fällen hierin fein 
Hinderniß, fo entficht hinfichtlich des Maaßſtabes des Werthes ein zweites. 

Verſchiedene Arten gerathen vorzüglicher bei einer gewiffen Witterung in gewiffem 
Klima; der einmalige Verfuch ift alſo unficher; um dem Refultate Werth beizulegen, 
würden vieliährige Berfuche nöthig fein, und aus verfchicdenen Gegenden wird man im— 
mer verfchiedene Urtheile hören. Ferner hat von den wenig zutragenden Sorten die 
Mehrzahl die vorzüglichern Beftandtheile, darum kann man ihnen bei der Kultur noch) 
feinen Vorzug beilegen, wenn gleich beim Ankauf nach der Maffe. — Denn näher er— 
mittelt Ticfert oft die geringere Sorte p, Morgen durch ein größeres Volumen auch 
ein Webergewicht an Nahrungs-Stofen. 

2. Noch viel fchwieriger ift der Vergleich mit andern Gcwächfen, befonders mit den 
Graͤſern. 

Man hat einige wenige Sroffe als beachtenswerth angenommen und namentlich den 
Faſerſtoff aus der Berechnung gelaſſen, und vorzugsweiſe das Staͤrkemehl und Zucker— 
gehalt beachtet. 

Nach vielfaͤltigen Erfahrungen hat dies zu unrichtigen Schluͤſſen verleitet. 

Man erwaͤge z. DB. bei Kartoffeln, welche auf Staͤrke, oder bei Runkelruͤben die auf 
Zucker verarbeitet werden, den großen Werth, welchen die Abgänge als Futter haben, 
obgleich die gefchäßten Stoffe ausgeſchieden find. 

Man bat meines Erachtens den Futterwerth der Kartoffeln zu andern Knollengewäch- 
fen und befonders zu gutem Wieſenheu, in den meiften Faͤllen zu hoch, und dagegen 
3. B. ihren Werth zur Brandweinprodnftion gegen Getreide bisher immer zu niedrig 
geftelt. 

b. Was die Wetheile über die Nahrungs-Fähigkeit aus Erfahrungen abftrahirt, anbetrifft, 
fo fallen diefe fat immer verfchieden aus, weil der Werth der verbrauchten Kartoffeln ſich 
relativ gang verfchieden fellt, je nachdem diefelben zur Nahrung verfchiedener Individuen, 
in verfchiedener Bereitung und unter verfchiedenen Verhältniffen benugt werden. So wird 
der namliche Wifpel Kartoffeln einen höhern Werth haben: 

1. gefocht als roh. 

2. Für Menfchen als für Schweine, Mafivich, Schaafe, Kühe, wie ich etwa die 
Reihefolge aunchmen mögte. 

3. Der Werth relativ größer fein, wenn in den drei eriten Fallen eine geringere 
Kofumtion durch anderweite beffere Nahrung, in den beiden lebtern Fällen durch ein 
gewiffes bedeutendes Maaf an geringerer Nahrung durch Raubfutter etſetzt wird. 

4. Wahrfcheinlich werden auch die Kartoffeln relativ nad) der Zeit der Verwendung 
einen verfchiedenen Werth haben. 

Sch bin hiernach der Meinung, dag uns Unterfuchungen, dahin vechne ic) befonders die 
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„Durch eine forfgefegte Anziefung aus Samen, den man ftets von der 

„wohlſchmeckenſten, nabrhafteften und veichtragenften Kartoffelart erwäßlen 

„müßte, würde Diefe Frucht noch großer Bervollfommung fähig fein. Die 

„neuſten Arten der Eßkartoffeln enthalten fchon doppelt fo viel mehlige Sub; 

„ſtanz, wie diejenigen, welche man in früherer Zeit befaß, und ift es nicht 

„zu bezweifeln, daß man es hierin noch weiter bringen koͤnnte.“ 

3. In Betreff der Durch Zeitfchriften und Tandwirchfchaftliche Journale ges 
rüßmten Lanfmannfchen Kartoffel, die im füdlichen Frankreich gebaut wird, be; 
merft Herr v. Witten weiter, möchte man eine ſolche Bervolllommnung wohl 
nicht erreichen Eönnen, denn nachdem er ſich in den Befig dieſer Kartoffelart ges 
fegt Habe, müffe er fie für eine ganz unfchmackhafte Species erflären, die jenes 
underdiente Lob vermutlich nur der Schönßeit ihrer äußeren Haut zu danken habe. 

1. Die von dem Heren Präfidenten v. Goldbeck eingefandte fehr intereffante 
Nachricht über die anf feinem Gute Blumenberg feit mehr als SO Sahren ſtatt 
findende Behandlung der Feigen, die ſich eben fo fehr Durch ihre Einfachheit als 





chemiſchen Zerlegungen nicht gu richtigen Schlüffen führen, fondern cher verführen 
würden, die Erfahrungs-Sähe mit Unrecht zu verwerfen, und daß vergleichende Vers 
fuche eben fo wenig ein ficheres Nefultat geben würden, weil fie, fo wiederholt, unter fo 
verfchiedenen Verhältniffen und fo groß angeſtellt, und fo genau beobachtet und dargeſtellt 
wie es nöthig fein würde, um mehr als Erfahrungen zu gelten, nicht flatt finden werden, 

Man folte fammeln: Die Meinungen derer, welche Erfahrungen haben, die Gründe 
welche ihre Meinung befiimmen, und die Umftände, unter welchen die Erfahrungen ge- 
macht find; dies wird weiter führen als unterfuchen und verfuchen.” 


Miewohl wir die Wahrheit diefer Bemerfungen über die großen Schwierigkeiten folcher 
Verſuche und Beobachtungen nicht verfennen, fo find fie doch keinesweges unüberwindlich. 
Die Bemerkungen unfers Heren Korrefpondenten werden aber dazu dienen, darauf aufmerk- 
fam zu machen, was dazu gehört, gute und zuverläffige Berfuche anzuftelen. Inzwiſchen 
ift der andere von demfelben bezeichnete Weg, derjenige nämlich, daß man ſich die Erfolge 
der Kultur und des Verbrauchs einer oder der andern Art mittheile, nicht minder geeignet, 
den Zweck zu erreichen, wenn nämlich die Arten, von welchen die Rede ift, durch Einfendung 
von Proben und Angabe ihres Mrfprungs, durch Befchreibung des Baues ihrer Stauden, 
Blätter und Blüthen u. f. w. möglichft genau beftimmt, die Bodenart in welcyer fie gezogen 
wurden, die Bearbeitung, der Düngunsfland u. f. w. forgfältig angegeben und dergleichen 
Anzeigen aus vielen Gegenden und von vielen Theilnchmern eingefendet werden, Gern wird 
der Verein dergleichen Mittheilungen fammeln, um einfl, wenn fie genügend und befriedigend 
ausfallen, die Refultate daraus zu ziehen, diefe zufammenftellen zu Iaffen und befannt zu machen. 
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durch ihren Erfolg auszeichnet, wurde der Geſellſchaft mitgerheilt und wird in 
die Druckfchriften des Dereins aufgenommen werden *). 

IH. Nach einer Mittheilung der Köntgl. Regierung zu Potsdam bedient 
fi) der Küfter und Schullehrer Nabe zu Hönow folgenden Mittels, um feine 
mit Milben befallenen Rofenftöcke davon zu reinigen. Er machte einen Abfud 
von Dill (Aneihum graveolens L.) mit diefem befprengt er Die befallenen 
Nofenftöcfe in den Abendftunden nach) Untergang der Sonne. Er hat die zwei— 
malige (zwei Abende Bintereinander folgende) Befprengung völlig zureichend, 
und am Morgen nad) dem zweiten Abend auf feinen Rofenftöcken keine Spur 
von jenem Ungeziefer mehr gefunden. Diefes Mittels hat er fich nun ſchon feit 
mehreren Jahren, und wie es fcheint, nicht blos als Bertilgungs- Mittel der fhon 
aufgefommenen Milben, fondern auch als Borbeugungs Mittel bedient. Rabe 
benußt den Dill zu diefer Abfochung, wenn derfelbe — Dies find Die Worte Der 
Mittheilung — mit feinen Sruchtfnospen recht grün und ftrogend im Wachsthum 
begriffen ift, fchneider in zu dem Ende mit dem Stiele ab, und füllt damit in 
Stuͤcken von der Länge eines Gliedes einen irdenen Topf Eis zum Nande, und 
läßt ihn dann mit gewöhnlichen Waſſer recht ſtark einfochen, 

IV. Here Kommerzienrarh Eulner benachricht den Verein von dem Erfok 
ge, welchen feine Unternehmung, verfumpfie Moore vor den Thoren Berlin’s zu 
entwäflern, und auf Gartengewächfe zu benugen, gehabt haben. Er gewinnt auf 
diefem, bis dahin zu unbedeutendem Ertrage genügten, nun aber entwäfferten, 
3 Fuß tief vigolten und ſtark gedüngten Boden, in einem und. demfelben Jahre 
Erndten der üppigften Öartengewächfe. Der Zweck feiner Mittheilung ift, darauf 
anfmerkſam zu machen, welche bedeutenden Hülfsmittel Stadt; und Landgemein⸗ 
den noch in ihren, meift ale Gemeindeweiden ſchlecht genügten Brüchen und 
Mooren befigen. 

Referent fchließe fich diefer Bemerkung an. Wenn man die fümmerlichen 
Erndten an Öetreide betrachtet, welche viele Stadts und Landgemeinden aus ihren 
Sandfeldern ziehen, Daneben aber ihre weit ausgedehnten der Entwäfferung fähigen 
Bruͤche im Zuftande der Unkultur ficht, fo dringt ſich Die Bemerfung von felbft 


*) Beigefügt unter Nr. XXXVL 
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auf, wie viel lohnender jene ihre Arbeit und ifren Dünger auf diefe vernachläß 
figten Ländereien verwenden, und wie bald fie, (allerdings jedoch) eine Eräftige 
Bearbeitung und Düngung vorausgefegt), dadurd) in den Stand fommen wuͤr⸗ 
den, fich nicht nur ihren Bedarf an Küchengewächfen, fondern auch) an beträcht; 
lichen Zuttermaffen (an Kohl, Knollen: und Wurzelgewächfen) zu erziehen, um 
ihren Viehſtand reichlicher zu nähren, und überfchießenden Dünger für ihre 
Ackerfelder zu gewinnen. 

V. Herr Line machte auf den intereflanten Inhalt einiger von dem Herrn 
Profeſſor Dr. Schübler zu Tübingen eingefandten Differtationen aufwerkfam. 


1. Sn der einen ftelle der Herr Verfaſſer die Refultate feiner Unterfuchuns 
gen über Moft und Weintrauben⸗Arten Würtembergs auf, und giebt in einer 
Tabelle die Folgenreife der Güte der Weine aus den Iegten 25 — 26 Safren 
an, geordnet nach dem ermittelten fpecififchen Gewichte des Wein-Moftes, in der 
Gegend von Stuttgart, woraus fich mit wenigen Ausnahmen ergiebt, daß die 
Güte des aus Moft fich bildenden Weins, im Allgemeinen der verfchiedenen 
Schwere des ungegofrenen Moftes entfpricht. 


2. Eine andere der eingefandten Differtationen enthält die von dem Herrn 
Derfaffer zu verfchiedenen Jahres- und Tageszeiten angeftellten Beobachtungen 
über die Temperatur der Degetabilien, nach welchem diefe zwar eine gewilfe mitt, 
lere Temperatur beizubehalten fuchen, die jedoch nicht als Folge einer jich in ih? 
rem Innern entwickelnden Wärme angefehen werden kann, fondern die fich voll 
kommen durch die fchlechte Wärmeleitungsfähigkeit der vegetabilifchen Faſer und 
des Holzes erklärt, wodurc, die Temparatur der umgebenden Luftſchichten nur 
langfam in das Innere der Pflanzen eindringen kann, ihre Befeftigung in dem 
Erdreich felbft, deffen Temparatur fehon in geringer Tiefe nur wenigen Beräns 
derungen unterworfen iſt, muß gleichfalls dazu beitragen, ihnen eine mehr gleich» 
förmige, der mittleren Temparatur in welcher fie ſtehen, fich mehr nägernde Wärs 
me zu erhalten. 

Referent bemefte Hierbei, dag man die einzelnen Fälle ausnehmen muͤſſe, 
wo wirflih Wärme in den Pflanzen entwickelt wird, wie 5. B. Lamark an dem 
Arum italieum und Referent felbft gar oft beobachtet Kar. 
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3. Eine dritte Differtation handelt von Huahhönngen über das fpecififche 
Gewicht der Samen, namentlich von: 
ber Methode, das fpeciiifhe Gewicht der Samen zu beftimmen, von dem 
Einfluß des mehr oder weniger reifen Zuftandes und des Aufquellens und 
der anfangenden Keimung der Samen auf das Gewicht derfelben, von dem 
Einfluffe der Adhäfion der Samen zu Waffer, von dem Verhaͤltniſſe des 
fpecififchen Gewichts zn dem abfoluten Gewichte der Samen ıc, 
woraus der Herr Verfaſſer folgende allgemeine Reſultate zieht: 

„Jede Pflanzenart bejigt in ihrem Zuftande ein beflimmtes fpecififches Ges 
„sicht, das nur zwifchen gewiflen Grenzen wechfelt; das fpc. Gewicht Fann 
„daher als Kennzeichen der Art und Güte der Samen benugt werden, 
„ganze Öattungen und Familien zeigen in diefer Beziehung wefentliche Ber: 
„ſchiedenheiten, am leichteften find in der Negel die Samen der Dolden und 
„Syngenefiften. Auch find die Samen der Nadelhoͤlzer und Laubholzbäus 
„me befonders leicht, vermuthlid um ihre Verbreitung zu befördern, fo wie 
„die Samen der Wafferpflangen befonders fehwer find, damit fie im Wafs 
„fer niederfinfen und den Boden erreichen. Unter allen Beftandtheilen der 
„Pflanzen ift das Stärfemehl am ſchwerſten, ſchwerer als die von allen frems 
„den Stoffen befreite Holzfafer. Doch) ift das Stärfemehl verfchiedener 
„Pflanzen von verfchiedenem fpec. Gewichte. Unter den unterfnchten Bat das 
„Staͤrkemehl der Kartoffel das größte, das Stärfemehl der Palme das ges 
„ringfte fpec. Gewicht. Auf das Stärfemehl folgt der Zucker, daher find 
„auch die Samen, welche viel Stärfemepl enthalten, überhaupt genommen 
„Schwerer. In naßfalten Sahren Haben die mehligen Samen ein geringeres 
„spec. Gewicht, wenn fie auc) gleich fo weit reif geworden find, daß fie zur 
Ausſaat wieder koͤnnen benußt werden, vermuthlich weil in ihnen Staͤrkemehl, 
„Zucker und dal. nicht gehörig entwickelt iſt. Die fettes Del enthaltenden Sas 
„men find gewöhnlich leichter, doch oft auch fehwerer als Wafler. Der eis 
gentlihe Kern der Samen ift mit wenigen Ausnahmen fehwerer als Waſ— 
„fer. Es rührt alfo das geringe Gewicht fehr oft von der in den Schalen 
„enthaltenen Luft ber. Das Schwimmen oder Unterfinfen unter Waſſer, ift 
‚Kür die Keimungsfähigkeit der Samen bei verfchiedenen Pflanzen ein ſehr 
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„Anficheres Kennzeichen, indem auch in höherer Temperatur völlig ausges 
„trocknete Samen welche Feine Keimungsfähigkeit mehr befigen, im Waffer 
„unterfinken Fönnen, während umgekehrt zuweilen felbft Samen, welche voll; 
„kommen gu£ ausgebildet find, durch) die oben angeführte Adhäfions;Erfcheis 

„nung, ſchwimmen, wenn fie gleich fehwerer als Waffer find. Dei Samen, 

„deren fpec. Gewicht im ausgeblldeten Zuftande Dem des Waſſers fehr nahe 

„Eommt, kann diefes Kennzeichen noch leichter früger, indem eine geringe Ders 

„Shiedenheit des Gewichts oft ein Schwimmen oder Unterfinfen veranlaßt, 

„wenn fie gleich noch zur Keimung und Entwicklung einer neuen Pflanze Hin; 

„teichend ausgebilder find. So befigen die Samen von Cucumis Melo ge; 

„wöhnlich ein fp. Gewicht, das etwas geringer als Waſſer ift, fie ſchwim⸗ 

„men gewöhnlich auf diefem, in ſehr warmen fruchtbaren Jahren werden 

„Nie dagegen etwas fihiwerer, und finfen, wie die Samen von Cucumis 

„salivus zu Boden. 

VI. Ferner referirte Herr Linf: 

Der Gntsbefiger Herr Jencke zu Karifch bei Strehlen, macht dem Dereine 
Mittheilung von einem, auf Beranlaffung einiger alten Schriften, gemachten 
Berfuche, die Blätter vom Kopffoßl (Brassica capitala) zu vergraben, um 
auf dieſem Wege Kohlfamen zu gewinnen. Als Refultat feines Verſuchs 
überfendet derfelbe die beim Ausgraben der Kohlblätter auf denfelben vors 
gefundenen famenäßnlichen Köperchen zur näheren Unterfuchung. 

Here Referent bemerkt, daß der Erfolg diefes Verſuches zur abermaligen 
Widerlegung eines bier und da wohl noch herrfchenden Borurtheils dienen Fünne, 
indem der fogenannte Samen nichts weiter fei, als ein auf den vergrabenen 
Koplblärtern gebildeter Vils, Selerolium semen. 

VE. Noch theilte der Direktor folgende Nachrichten mit: 

1. Der jest zu Elifensruhe bei Dresden privatijirende Königl. Preuß. Lieute— 
nant, Herr Friedrich Waeber, Ehrenmirglicd der Gefellfchaft, Kat, als ein Merks 
mal feiner Theilnahme an der Wirffamfeit des Vereins, demfelben die Summe 
von Einhundert Thalern als Geſchenk uͤberwieſen. 

2. Der Sinn ſuͤr Geſellſchaften unſerer Art verbreitet ſich immer mehr, und 
hat ſchon die andere Halbkugel der Erde erreicht, wo ſeit dem Jahre 1825 die 
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Gartens und AderbausGefellfhaften zu Nerv York, Neu⸗Suͤd⸗Wales und Ja— 
maika entftanden find. 

Uns näher angehend, hat fich neuerdings eine Öartengefellfchaft in Brüffel 
gebilder. Noch näher ſteht uns aber der fo eben zu Grüneberg auf Veranlaffung 
unferes Mitgliedes, des Herrn Kommerzienratös und Bürgermeifters Bergmüller, 
errichtete Derein zur Verbeſſerung des Obſt- und Weinbaues feines Ortes. Nach 
dem beigefügten Ertracte aus den Statuten deffelben*), Bat dieſer Verein einen 
für Local⸗Geſellſchaften ſehr zweckmaͤßigen Operations-Plan angenommen. Der 
Borftand Hat daher Feinen Anftand genommen, ihm nicht nne die Theilname unfes 
res Vereins, fondern auch die größte Bereitwilligfeit zu allen ifm angenehmen 
Dienften zu erfennen zu geben. Insbefondere iſt demfelben, unter Mittheilung 
unferer Druckfchriften, zugefagt, diejenigen Auffäge, welche er befannt gemacht zu 
ſehen wünfcht, je nach dem Intereſſe derfelben, entweder in unfere Verhandlungen 
unentgeldlich aufzunehmen, oder fie gegen Erflattung der Druckfoften als befondere 
Beilage damit auszugeben, die etwa gewünfchten Auskünfte und Gutachten unferer 
Ausfchüfle zugehen zu laffen, auch unferen Antheil an der Landesbaumfchule gern 
zu benugen, um ihn mit den in derfelben kultivirten Gewächfen auf Berlangen 
zu Hülfe zu Fommen, in derſelben auch Derfuche anftellen zu Yaffen, die für ihn 
von Intereſſe fein Eönnten. 

Der Vorſtand hat fih zu diefen Anerbietungen um fo mehr beſtimmt ges 
funden, als Geſellſchaften Diefer Art nicht nur unmittelbar für die Zwecke arbeis 
ten, deren Förderung unfere Aufgabe ift, fondern auch in näherer Verbindung 
mit uns, fehr angenehme Hülfsmittel, namentlidy zur Einziehung von Nachrich— 
ten und Anftellung von Derfuchen darbieten. 

3. Here Gutsbeſitzer Nathuſius hat die Verzeichniffe: 
der im Freien ausdauernden Bäume und Sträucher 
und 
der in Treithäufern Fultivirten erotifchen Gewächfe (pro 1826) 


ſei⸗ 


°) Beigefügt unter Ir. XXVII. 
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feiner Anlagen zu Althaldensleben und Hundisburg In einer beträchtlichen Anzahl 
von Eremplaren zugefendet, die in der Geſellſchaft verrheilt worden find. 
Die hierin nachgetviefenen verkäuflichen Vorraͤthe find dem früßer ſchon 
angezeigten Umfange der Unternehmung 
(Conf. Ate Lieferung der Verhandlungen, S. 433.) 
entſprechend. So betragen folhe mit Ausſchluß der einjährigen Sämlinge 


beifpielsmweife: 
Ahorn, verſchiedene Arten, elrca . . 14,000 Stuͤck. 
Moßkaftanien 7. 2 a... 7000 ⸗ 


Gemeine Eben : » 2 2 900 
Mobinienin neun 866000 
Pinus Abies . «© » 2 22.2.5000 ⸗ 
RIITTATIR Meer be 3,000 
600 ⸗ 
Strob 2800 
und bei den andern ſeltenen Gewaͤchſen mit Einſchluß der einjaͤhrigen Saͤmlinge, als 
Amorpha.. . . 11,800 Stuͤck. 
Eata 660000 
Cereisil. ma a. no, 700 ⸗ 
Colule mE RENNER 2009000 


N 


Cytisus . . . a8 218000 
Amerikanifche Eſchen, Berfühtenäner Arten 18,000 + 
Gleditschia . . 2 2 2.2.2... 7000 ⸗ 
Liriodendron . . . 0783188 0,9,00083126 


Amerikaniſche Eichen, Beefchlidenee Arten 14,000 ⸗ 

Die Vorraͤthe an verkäuflichen Obftbäumen find, aus früher ſchon ange 
zeigten Urfachen, noch nicht beträchtlich. 

Allein fehr angenehm für die Unternehmer von Baumfchulen find die be; 
traͤchtlichen Quantitäten von Obft-Sämlingen, die fic) ungefähr auf 5800 Scho«f 
oder 350,000 Stück belaufen. 

Aus dem DVorberichte zu dem Derzeichniffe werden folgende intereflante 


Bemerkungen berausgehoben: 
Derhandlungen 3 Band 47 
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„Die Preife find dieſes Jahr von mehreren Arten heruntergefegt, und wir 
„werden fie für die Folge noch niedriger ftellen, weil wir dabei Eeinen gros 
„gen Erwerb, fondern nur den Gartens und Forftbefigern ihre Arbeiten zu 
„erleichtern beabjichtigen. Es foll uns daher genügen, wenn der Acker, der 
„Dazu verwendet wird, nur eine Rente von 5 bis 8 Thalern jährlic) bringt. 
„Defremden muß es nicht, daß die amerifanifchen Eichen ꝛc. hoc) im Preife 
„ſtehen. Don wenigftens 1000 Pfd. Samen der Eichenarten, welche wir 
„von Philadelphia erhielten, waren Faum 100 Pfd. Feimfähig. Er Fam erft 
„im Monat Mai an, und war größtentheils verdorben. Dagegen erhielten 
„wir von Hrn. F. A. Michaux von Paris, dem betühmten Derfaffer des 
„Werks „The North America Sylva“ 4 Kiften Eichenfamen, der guößs 
„tentheils Eeimfähilg war weil er von Amerika ſchon im Monat Dezember 
„v. J. Durch ein Dampffchiff zu Havre de Grace angefommen; nur wurde 
„derfelbe Durch die Landfracht, welche von Paris bis Magdeburg 15 Thlr. 
„der Eentner Eoftete, fehr vertheuert. Wir Eönnen deffen ungeachtet nicht 
„genug empfehlen, die Umerikanifchen Eichen, Ahorn, Nuß- Efchens, Bir: 
„Eenarten 2. in unfere Wälder zu bringen. Sie wachfen fehr fehnell und 
„nehmen mit einem fchlechten Boden vorlieb. 
„Beſonders ift Quereus tinctoria zu empfehlen, welche Die fogenannte 
„Quercitronenrinde giebt, die in unfern Faͤrbereien fo haufig gebraucht wird. 
„Herr Michaur fihreibt uns, daß in Frankreich die amerifanifchen Eichens 
„und Nußbaͤume in 5 Jahren die Höhe von 15 bis 20 Fuß erreicht has 
„ben, und daß die Eichen in einem Boden, der nur Pinus sylvestris 
„zufagt, gedeihen.“ 
4. Die, ©. 328 diefer Verhandlungen, erwähnten Melonen-Arten : 
Cucumis serolinus und 
— Melo persicodorus, 
wovon Herr Hofgaͤrtner Seitz in Muͤnchen uns Samen uͤberſendete, haben ſich 
bei der Kultur in unſerm Inſtituts⸗-⸗Garten vollkommen bewährt, daher die Be; 
fihreibungen des Herrn Seitz zur Aufnahme in die Druchfchriften des Vereins 
beftimmt find*).. 


Beigefügt unter Nr. XXXVIII. und XXXIX. 





INEIEINIIIIINIIIINI EAN AND ANN ASIAN AIRES ISSUNDDNDAENDIN ARRI IIND INISSANDNSS UN 


XXXVI. 
Ueber 
die Kultur der Feige 


Vom 
Herrn Praͤſidenten von Goldbeck in Berlin. 


Wenn die Feigen zu den nahrhafteſten und geſundeſten Früchten gezaͤhlt wer⸗ 
den koͤnnen und wenn der Geſchmack daran in neuerer Zeit ſich ausgebreiteter 
zeigt, ſo duͤrfte es von einigem Intereſſe ſein, uͤber die Kultur derſelben aus 
langjäßriger Erfahrung, einige Bemerkungen mitzutheilen. 

Gewöhnlich werden bei uns in den Gärten die Feigen als Bäume in Kuͤ— 
beln gezogen, den Sommer über ins Freie geftellt und den Winter Hindurch 
in Kellern oder in Falten Häufern aufbewahrt. 

Ganz abweichend von dieſem DBerfahren werden feit undenklicher Zeit im 
Garten zu Dlumberg im Nieder Barnimfchen Kreife, die Feigen gewonnen. Man 
findet dort Hecken, zufammen 200 Suß lang und 16 Fuß hoch, die von der Erde 
ab bis zur Spige ganz dicht belaubte Wände bilden. Es werden nicht Staͤm— 
me gezogen, die zu Kronenbäumen fich ausbilden, vielmehr werden diefe Feigen 
ftrauchartig gehalten, von Zeit zu Zeit die altern Zweige ausgefihnitten, damit 
ſich junges Holz bildet, welches aber nicht über 15 Jahr vorhanden bleibt. Wie 
lange diefe Kultus Methode befteht, ift nicht auszumitteln, aber fo viel gewiß, 
daß 70jaͤhrige Männer im Orte fehon als Knaben die Feigenhecken völlig in 
dem gegenwärtigen Zuftande gefehen haben, alfo eine SO — Mjährige Eriftenz 
mit Gewißheit anzunehmen bleibt, doch mag fie noch länger hinausgehen. 
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Seit 22 Jahren Habe ich wohl ab und zu reichere und mäßigere Erndten 
erlebt, aber eigentlicher Mißwachs ift mir nicht vorgefommen, wenn gleich von 
Dünger und Begießen nicht die Rede ift. 

Die gedachten Wände werden im Herbft, fo wie Nachtfroft fich zeigt, von 
allen Blättern, die ſich noch vorfinden, entblößt, niedergelegt, zufammengebunden 
mit Erde belegt, die feft angefchlagen wird und dann eine mäßige Laubdecke 
erhält, nur keinen Mit. Zu Anfang April werden die Feigen aufgedeckt, im 
zufammengebundenen Zuftande der Luft etwa 8 Tage hindurch ausgefegt und 
dann an den 18 bis 20 Fuß hoben Gerüften angebunden, 


Damit fchließe fich alle fernere Pflege ab und es kommt nur noch darauf 
an, Die Früchte gegen den Andrang der Vögel zu fehügen, wobei fi) die Gras 
ſemuͤcken befonders thätig auszeichnen. 


Sm Herbfie und bei der Einmwinternng finden fich, nach Aberndtung der reis 
fen Srüchte, noch grüne Feigen von verfchiedener Größe vor. Ein Theil bis 
zur Größe einer mäßigen Pflaume, die Mehrzahl aber nicht ftärfer wie große 
Erbfen. Legtere geben im folgenden Sommer die eigentliche Erndte und gelans 
gen zur Vollftändigkeit; die erft bezeichnete Sorte aber, die fogenannten Winter 
früchte, gehen bei der befchriebenen Heckenwirthfchaft verloren und geben bei 
der gewöhnlich üblichen Behandlung Feinen Ertrag. 


Diefe unvermeidliche Einbuße ift aber nicht weiter in Betracht zu ziehen. 
Wenn freilich durch den Derluft diefer Winterfrüchte, die nicht zur Ausbildung 
kommen, die Hecken nicht fo früh als die Baume in den Kübeln einen Ertrag 
liefern, fo erfolgt doch im freien Lande und bei dem ftärferen Nahrungs-Zufchuß 
ducch die Wurzeln und durch die ausgezeichnet ftarfe Belaubung, das Anfchwel: 
len der Eleinen Seige fo fehnell und fo vollftändig, daß von den erften Tagen des 
Auguftes an, den September und halben Dftober durch, vorzügliche Früchte und 
in reihem Maaße gewonnen werden. 


Ueber die Qualität der Früchte wage ich zwar nicht das Urtheil eines mel; 
ner Freunde, der Sahrelang in Stalien gelebt hat, beizufügen; aus eigener Erfah⸗ 
tung weiß ich aber, daß in trocknen Sommern fich zulegt an den Hecken Früchte 
vorfinden, die zu einer Suͤßigkeit gelangen, die der von den getrockneten Feigen 
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nahe Eommt. Ein paar Stöcke find von der weißen Öattung, die übrigen von 
der gemöhnlichen braunen Art. 

Weshalb eine ähnliche Behandlung ſich nicht verbreiteter vorfindet, vermag 
id) nicht anzugeben, halte mic) aber überzeugt, daß auf Feinem andern Wege 
einfacher und ficherer gute Feigen in unferm Klima fi) produciren laſſen; wo⸗ 
bei die lange Dauer der Anlage ohne irgend eine bemerfbare Kraft:QBermindes 
rung nad) den von mir angeführten Thatfachen, doch auch ein fehr erheblicher 
und empfehlensmwertger Prnkt bleibe. 
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XXXVII. 
Ertract 


aus dem Entwurf eines Statuts für den Garten⸗-Verein in Grünberg. 


5. N. Verein verfammelt fih in der Regel einmal in jedem Monat, nad) 
vorbergegangener Einladung des Vorfigenden; in den Sommermonaten, in fo 
fern es thunlich ift, in einem Weingarten. 

6. Jede Sisung wird mit Vorlefung des Protocolls von der letzten Sigung 
eröffnet. Sodann wird von den Mitgliedern, welche Aufträge zur nähern Prüs 
fung unentfchicden gebliebener Gegenftände, oͤrtliche Unterſuchungen ꝛc. übernoms 
men hatten, Bericht erſtattet. Hierauf wird zur Fortfegung der gewöhnlichen 
mündlichen Beratungen und gegenfeitigen Prüfungen übergegangen. 

7. Der DVorfigende leitet die Beratfungen, und im Fall die Discuffionen 
fi) von dem vorliegenden Gegenftande entfernen, ruft ex die Aufmerkſamkeit 
darauf wieder zurück, 

8. Kann ein Satz nicht genügend erörtert werden, fo übernehmen nach) 
der Beftimmung des DBorfigenden die Mitglieder Aufträge zur Einziehung von 
Nachrichten, zue Anftellung von Verſuchen ıc. 

9. In einer paflenden und geordneten Folge foll zubörderft in den Sitzun⸗ 
gen das Ganze des Weinbaues und der Kellerwirchfchaft berathen und ermittelt 
werden, was in Diefer Beziehung für diefen Ort und dieſe Gegend das Ans 
wendbarfte und Empfehlungswerthefte ift. 

Am Schluffe einer jeden Sitzung werden die Berathungsgegenftände für 
die folgende Sitzung zur Vorbereitung vom Vorſitzenden angegeben. 
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10, Sedes Mitglied macht ſich verbindlich, zur Einführung einer befferen 
MWeinmethode in biefem Orte möglihft und thärigft zu wirken, und zunächft 
bemüht zu fein, bei den eignen Winzern die falfchen DBorftellungen zu bericht 
gen, die eingewurzelten Borurtheile zu befampfen, das Nachdenken zu erwecken, 
und durch Lehre und Beifpiel den Sinn für das Beſſere und das Tauglichere 
zu wecken. 

11. Winzer, die durch Empfänglichfeit für die beffere und richtigere Wein— 
baumetbode fich auszeichnen, follen vom Dereine als Mitglieder aufgenommen, 
oder durch Prämien belohnt werden. 

12, Der Verein Bat dahin zu ffreben, die erforderlichen Mittel aufzubrins 
gen und einige, wenigftens zwei, mit Der hiefigen Weinbaumerhode vollfommen 
befannte, und der weiteren Ausbildung fähige Männer nac) anderen vaterläns 
difchen Provinzen oder nad) den Länderrheilen fremder Staaten zu fenden, wo 
der Weinbau im Großen betrieben wird, und mit dem dortigen Berfahren beim 
Weinbau, beim Keltern, beim Gäßren und mit der Kellerwirthſchaft möglichft 
gruͤndllch fich befannt zu machen, damit fodann die Weinkultur in anderen Ge 
genden mit der hiefigen verglichen und praftifch dasjenige bier angewendet wers 
den Fan, was beffer und Beilfamer ift, als das Herkömmliche und Ueblich in 
Diefer Gegend. 


XXXVIII. 
Beſchreibung einer Wintermelone, 


(Cucumis serotinus) 


nebft deren Behandlung, 


vom 
Königl. afademifchen botanifchen Gärtner Herrn Seitz in München. 


C. serotinus, foliis cordatis brevi acuminalis, subrepandis, argute 
dentatis, nervis subtus petiolisque asperis, fructibus oblongis, in in- 
fantia tomentosis, per aetatem glabrescenlibus. Schrank. 


Cucumis serolinus. Haberle in Litt. 


Habitat in Turcia, ubi in hortis Constantinopolis colitur. 


Die Wurzel einjährig. Die ganze Pflanze fehr rauhhaarig. Die Blätter 
Berzförmig, deutlich drei- oder noch öfter fünflappig, die Lappen am Grunde am 
Eleinften, faft ruͤckwaͤrts gefehrt, ziemlich Rumpf; die Mittellappen etwas länger, 
in einen Zahn zugefpißt, der Endlappen doppelt fo lang als die übrigen, Eurz zuges 
fpigt, der Rand weitläuftig gezaͤhnt, die Zähne ungleich, fpigig, mit buchtigen Zwi⸗ 
fihenräumen. Die Oberfläche an beiden Seiten, vorzüglich aber unten, rauh und 
hellgruͤn; die Borften auf den fünf deutlich vorfpringenden Nerven ftärfer und 
aufrecht, der Blateftiel rund, mit einer Furche auf der oberen Seite, borftig. Die 
Ranken einfach. Die männliche Blüte, mehrere in der Blattachfel. Der Eurze 
Kelch endet fich in 5 fehr fehmale Iinienförmige Zähne. Die weiblichen Bluͤthen 
etwas größer als die männlichen. Der Bluͤthenſtiel derfelben ſtark gekrümmt. 

Die 
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Frucht oblong, filzig, im Alter ganz glatt, und die Stelle, wo die Bluͤthe geweſen, 
bleibt lange an der jungen Frucht ſichtbar. Wenn ſie ausgewachſen iſt, naͤhert 
ſie ſich faſt der Kugelform, hat keine Rippen, nur hie und da eine ſeichte Furche. 
Eine ausgewachſene Frucht iſt faſt 1 Fuß lang und 10 Zoll dick, fie behält, bis 
fie genießbar wird, ihre faſt fchwarggrüne Farbe, nur dann fhimmern hier und 
da gelbe Streifen, befonders um den Sruchtfliel durch die grüne Farbe. Die 
Schale ift dünn, das Fleifch weiß, etwas sähe, doc) aber faftig, gefchmackvoll 
und zuekerreih. Die Samen etwas länger als breit, von ſchmutzig gelber 
Farbe. 

Hr. Dr. Haberle, Vorftand des botanifchen Gartens zu Peſth, fchickte mie 
die Samen mit dem Bemerfen, daß er diefe Melone aus Conftantinopel, wo fie 
häufig gezogen wird, (alfo vermuthlic in der Türkei zu Haufe ift) erhalten, und 
ihr den fpec. Namen C. serotinus, wegen der fpäten Neife ihrer Früchte, ger 
geben Hat. Die Samen werden erft um die Mitte, oder am Ende May, ge 
legt, welches man nad) dem Sommer abmeffen muß, damit die Früchte nicht zu 
früh auswachfen, und dann bis zur Reife vunzelig werden. Die Pflanze wächft 
raſch und fegt gern viele Früchte an, wovon die meiften anfangs Krüppel zu 
bleiben fiheinen, ſich aber fpäter alle ausbilden, fo wie auch der lange bemerk— 
bare Reif, der fich oftmals mit der Frucht ſtark ausdehnt, und ihr eine andere 
Form zu geben fiheint. 

Im übrigen werden die Pflanzen wie andere Melonen; Arten behandelt, 
nur müffen fie gegen die Zeit der Ausbildung der Früchte, Ende Auguft und 
im September, mehr gelüftet werden, damit Die Früchte langfam auswachfen, 
und nicht norhreif werden. 

Nachdem die Früchte ausgewachfen find, bleiben fie bis im November an der 
N flanze, oder bis diefe von felbft abſtirbt, Daher befchatte man fie bei anhaltend 
gutem better noch ein wenig gegen Die Sonne, alsdann werden fie behutfam 
abgenommen, und gleich dem Winterobft an einem trocknen, Fühlen, froftfreien 
und Iuftigen Orte aufbewahrt. Hier bleiben fie fo lange liegen, bis fie reif find, 
man wende fie aber alle 8 Tage um, weil fie fonft unten weich werden und 
Slecke befommen. Gegen Weihnachten oder Neujahr fangen fie zu reifen an, 
welches man an dem Öeruche erkennt; ich habe fogar einige bis Lichtmeſſe erhal: 

Rerhandlungen 3. Band. 48 
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ten, fie Hatten, außer daß fie ein wenig welk waren, noch einen guten Ge; 
ſchmack. 

Ein trockner, warmer Herbſt traͤgt zur Guͤte und Haltbarkeit der Fruͤchte 
ſehr viel bei, indem die waͤſſrigen Saͤfte mehr in Zuckerſtoff umgewandelt werden. 


Dieſe Melonenart empfiehlt ſich vorzuͤglich wegen ihrer ungewoͤhnlichen 
Reifzeit und Guͤte zur Kultur. 


NINA RANENNNANNIE ANAND RINNINNENUND INNE ANAR NIS ANENNINI INN 


XXXIX. 
Defhreibung einer neuen Melonenart, 


Cucumis Melo persicodorus, 


und deren Behandlung, 


som 


König, akademifch-botanifchen Gärtner, Herrn Seig, in Münden. 


C. persicodorus, mollissime pubescens, foliis ex cordata basi sub- 
eueullatis obsolete quinquelobis, lobo terminali manifesto, lobis ba- 
seos sibi incumbenlibus, frucetu oblongo. Schranck in Litt. *) 


Habitat in Brasilia, ubi etiam colitur. © 


Die Wurzel, wie bei allen Cucumisarten, einjährig. 

Der Stengel ſehr wuchernd, gefurcht, und mit kurzen, weitläuftig zerftreuren 
Borften befegt. 

Die Blätter aus Kerzförmigem Grunde undeurlich fünflappig, die unterften 
Lappen gewöhnlich wieder zwetlappig, am Grunde ausgerandet, mit übereinander 
gelegten Grundlappen, faft Fappenfürmig, Die Seiten-Lappen wenig vorfpringend, 
der mittlere etwas verlängert, deutlicher, ftumpf oder in einen Zahn zugefpigt, der 
Rand ungleich und etwas vorfpringend gezähnt, die Zähne fpisig, mit buchtigen 
Zwiſchenraͤumen. Die Oberfläche von Eurzen niederliegenden Borften rauh, die 





*) Herr Direktor v. Schrank hielt für beffer, dicfe Melone, gleich vielen andern, unter 
die Spielarten von C. Melo zu bringen, als fie für eine eigne Art aufzuſtellen. 
48* 
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untere Seite vorzüglich an den ſtark vorftehenden 5 Blattnerven, mit abftehenden 
Borften rauher, von hellerer Farbe. Der Blattſtiel fehr lang, etwas eckig, auf 
der obern Seite aber mit einer großen Furche und wie Der Stengel borftig. 

Die Blumen kommen aus den Blattwinkeln, die männlichen an dem Haupt 
ftengel, die weiblichen, jedesmal 2 — 3, an dünnen, kurzen Seitens Aeftchen ; 
die Blürhenftiele weichhaarig. 

Der Kelch endet in 5 kurze Zähne. 

Die Frucht in der Jugend fehr behaart, im Alter nackt, und Bin und wieder 
etwas netzfoͤrmig geadert (geſtrickt), fehr in die Länge gezogen, faft enlindrifch, 
an beiden Enden ftumpf, 8 — 10 rippig. 

Eine ausgewachfene Frucht ift faft einen Schuh lang, und oft darüber, 6 
bis 8 Zoll dick, vor der Reife grün, nachher befommt ſie eine grüngelbe Farbe, 
bloß die warzigen Erhabenheiten bleiben, wie bei allen geftrickten Melonen, weißgrau. 

Diefe vortrefflihe Frucht unterfcheidet ih von allen andern Melonenarten 
durch ihre regelmäßig cylindriſche Form und den ihr eigenehümlichen pfirfichartis 
gen Geruch, den fie bei vollfommener Neife befommt, wonach ihr Hr. Dir. v. 
Schrank den fpecififchen Namen C. persicodorus beilegte. 

Die Schale von einer gut ausgereiften Frucht ift nicht ſehr dick. 

Das Fleiſch Hat eine dunkel orangegelbe Farbe, ift fehr faftreich und von 
einem ungemein füßen, feinen gewürzartigen Geſchmack, der auch von dem Ges 
ruche etwas an fich Bat. 

Die Samen nocy einmal fo lang als breit, und von blafferer Farbe als 
das Fleiſch. 

Die Samen diefer vortrefflihen Melonenart fihicfte Herr Hofrath v. Mar; 
tins aus Rio de Janeiro, wo fie haufig Fultivirt, und wegen ihrer Gute gefchägt 
wird. Sie wurde im Sahre 1818 im Hiefigen botanifchen, und im Königl. Lufts 
garten zu Nymphenburg das erſte Mal gezogen, und lieferte an beiden Orten 
vortreffliche Früchte, die aber im darauf folgenden fehr warmen Summer 1819 
noch beffer wurden, fo daß Se. Majeftät der König beim Genuffe derfelben ſich 
äußerten, „nie eine vorzüglichere Melone genoffen zu haben.” 

Zum frühen Treiben eignet fich Diefe Art aus der Urfache nicht, weil fie 
ſehr wuchert und zur vollfommenen Reife ihrer Früchte viel Sonne erfordert. 
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Man Iege daher die Samen im Monat März, damit die Pflänzchen im 
Anfange April in das für fie zubereitete Miftbeet (welches aber nicht zu warm 
fein darf) gepflangt werden Fönnen. Das Erdreich darf auch nicht zu nahrhaft, 
fondern foll mehr fandig fein, weil die Pflanze fonft zu ſehr wuchert, und nur 
wenige oder ofımals Feine Früchte anfegt, weshalb man fie auch Anfangs gar 
nicht befihneiden darf. 

Bei warmem Wetter müffen fie fleißig gelüftet, abernur mäßig feucht ge 
halten werden, d. h. bis zur Ausbildung der Früchte, von wo man fie, bis zur 
Reife, gar nicht mehr begießen darf, weil im widrigen Falle fie vor der Reife 
gern auffpringen. Man thut daher am beften, wenn man, fobald die Früchte 
halb ausgewachfen find, die Pflanze unter dem Fenfter ganz mit Waſſer vers 
fhont, und bloß den limfchlag'des Miftbeetesbegießt, damit die dahin reichenden 
Wurzeln nur von da mäßig Feuchtigkeit an ſich ziehen; bei lange anhaltender 
naffer Witterung darf indeflen auch diefes nicht gefchehen, und die Pflanze gar 
nicht begoffen werden. Erft nachdem die Pflanze ihren zu vielen Nahrungsfaft 
durch das Kraut vermindert Bat, fest fie Früchte an, und manchmal fehr viele, 
welches oft von der Witterung abhängt. Nachdem fie genugfam angefegt Kat, 
und die Früchte fi) auszubilden anfangen, fchneide man alle Eleinen, unnügen 
Zweige heraus, hüte fich aber, einen Fruchtzweig einzukuͤrzen, und lüfte auf diefe 
Urt die Pflanzen aus, um fie vor Faͤulniß zu bewahren, und den Srüchten mehr 
Sonne zufommen zu laffen. In den Monaten Juli und Auguft werden die 
Früchte gewöhnlich. reif. 

Da diefe Melone viel Sonne zur Erlangung ihrer Güte fordert, fo gedeiht 
fie in naffen, Fühlen Sommern nicht, und man befommt felten eine gute Frucht, 
denn theils verfrüppeln fie, und Die meiften fpringen, wie ſchon oben erwähnt, 
noch vor ihrer Ausbildung auf, und gehen in Faͤulniß über. 

Der Sommer 1819 lieferte in hieſigen Gärten die gehaltvollften Früchte, auch) 
Fonnte man damals die Fenfter abnehmen, welches zur Güte weſentlich viel beitrug. 

Wenn es glei) während der Zeit, wo dieſe Frucht reift, die reichte Auss 
wahl der verfchiedenen Melonenarten giebt, fo bleibt dieſe Art dennoch zur Kuls 
tur empfehlungswerrh, weil ihr angenehmer Geruch und gewürzbafter Gefchmack, 
in Dergleich anderer, von vielen Liebhabern vorgezogen wird. 
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XL. 
us zug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der ASften Sigung des Dereins, 
Sonntag den 3ten Dezember 1826, 


1. Im Derfolg der im Vrotocoll von der vorigen Sitzung enthaltenen Bemer⸗ 

Fungen über die Lanfmannfche Kartoffel hat der Herr Präfident v. Goldbeck 

feine Beobachtungen uns dahin mitgerheilt. 
„im Ertrage habe fie in diefem Sabre, neben und auf einerlei Weiſe mit 
„der gewöhnlichen roten Bruchkartoffel gebaut, Feinen Borzug behauptet, wie 
„es auch im vorigen Sabre bei dem Fomparativen Anbau der weißen Kar 
„toffeln der Fall war. Schon im vorigen Winter war bei einem Fleinen 
„Verſuche in der Brennerei eine geringere Ausbeute wie von andern Kartofs 
„feln bemerflich geworden, da dieſes aber nicht entfcheidend gewefen, fo habe 
„Here Einfender zur näheren Ueberzeugung in der vorigen Woche unter ges 
„hauer Aufficht 32 Scheffel verarbeiten und eben fo wie die andern Kartofs 
„feln in demfelben Gährungsraume behandeln laffen, wobei fich ein Ausfall 
„von 15 pCt. im Ertrage, nämlich 85 ftatt 100, ergeben Babe. 

„Wie er vor 5 Sahren die erften Lanfmannfchen Kartoffeln erhalten, bes 

„merkt Herr von Goldbeck weiter, wären fie länglicher geweſen, wie diejenigen, 
„welche er der Berfammlung Beute vorgelegt, auch habe er fie beim Kochen 
„mehlreicher gefunden, wie jest. Wodurch diefe Veränderung eingetreten, 
„wiſſe er nicht anzugeben, nur fo viel fcheine ihm erwiefen, daß die Lank— 
„mannfche Kartoffel unferer rothen BruchFartoffel nachſtehe, und es nicht 
„lohne, weitere Aufmerkſamkeit darauf zu richten.“ 
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Der anweſende Herr Baron Arnold v. Eckardſtein auf Prögel bemerfte 
hierzu, daß er eben dieſe Kartoffel, fowohl im vorigen wie in diefem Jahre, 
im Großen angebaut habe. 

Im vorigen Jahre habe fie fich im Vergleich mit anderen von ihn anger 
bauten Kartoffeln durch Ergiebigkeit vortheilhaft ausgezeichnet, auch habe die Güte 
der Frucht andern Arten, namentlich im Mehlreichthum nicht nachgeftanden. In 
dem diesjährigen Sommer Habe fie fich aber weniger bewäßrt, und vor allen 
anderen Arten große Neigung zum Durchwachfen gezeigt *). 

I. Here Hofgärtner Voß hat die in der Verhandlung vom 4. Dezember 
v. J. erwähnten Fomparativen DüngungsBerfuche mit falzfaurem Kalk und 
Poudrette hiefiger Fabrikation 

(Conf. Ate Lieferung der Derbandlungen ©. 459. ff.) 
erneuert, 

In der Anwendung auf Wiefen gab die im vorigen Sabre mit falzfaurem 
Kalk begoffene Fläche fchlechteren Ertrag, als die ungedüngte Wiefe; in dieſem 
Sabre ſtand jene, jegt nicht wieder gedüngte Parzelle nur derjenigen nach, welche 
mit frifhem Kuhmiſte gedüngt war. 

In der Anwendung auf Kartoffeln und andere Gemüfe wurde bei forfge 
feßten Eomparativen Verſuchen von dem falzfauren Kalk Feine verbeſſerte Wir 
fung wahrgenommen. 





”) Sn Nr. 52. des laufenden Zahrganges der Zeitfchrift 

», Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Hauss und Landwirthfchaft, 

befindet fich über diefe Kartoffelart folgende Notiz: 
„die Lankmannfche Kartoffel, eine außerordentlich fruchtbare Kartoffeforte, welche im 
„Jahre 1819 von dem Handelsgärtner Herrn Lankmann zu Brüffel, aus Irland in die 
„Niederlande eingeführt, und auch bald hernad) durch das Allgemeine teutfche Garten— 
„Magazin in Deutfchland befannt wurde, wird gegenwärtig in der Gegend von Cambrai 
„ſtark gebaut. Ihre Vegetation iſt fchnel, ihre Stengel find höher, als die der gewöhrte 
„lichen Kartoffeln, fie trägt fehr große Knollen, mit weißen, dichten, wohlſchmeckendem 
und fehr nährendem Sleifche. Sie trägt ohne Hebertreibung 9Ofältig. Eine Kartoffel 
mit 8 Augen, welche Hr. Everard zu Cambrai pflanzte, trug 102 Knollen, von denen 
20 Stück wie zwei Fäufle groß waren. Eine andere mit 7 Augen gab 86 Knollen. 
„Wir machen hiermit die Herren Landwirthe auf diefe Sorte aufmerkſam, welche fich 

„auch in Weimar als fehr fruchtbar bewährt hat.‘ 
Aus den verfchiedenen Angaben Uber den Werth diefer Kartoffel ergicht fich, daß es noch 
mehrerer im Großen anzuftelender Verfuche bedarf, um darüber zu entfcheiden. 
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Die Wiefe- Düngung mit Poudrette Hiefiger Fabrikation ergab im vorigen 
Sabre nur einen Faum bemerfbaren Mebrertrag gegen die ungedüngt gebliebene 
Släche, wogegen fie in dieſem Jahre nur der Düngung mit falzfaurem Kalk und 
der mit frifchem Kuhmiſte nachſtand, und befferen Ertrag gab, als die Düngung 
mit Kuhmiſtwaſſer, mit Torf Afche und einjäßrigem verrottetem Pferdemifte, 


Die gegen einander balancirten einzelnen Nefultate erhellen aus der ein 
gereichten Ueberficht des Herrn Voß *) 

II. Here Einf referirte wie folgt: 

Der Anhalt eines in Andres öfonomifchen Neuigkeiten (Nr. 25. des laus 
fenden Jahrgangs) aufgenommenen Briefes eines Grafen Benediet Giovannelli über 
ein Erfagmittel für das Pfropfen der Fruchtbaͤume, Bat dem Vorſtande Derans 
laſſung gegeben, dem Ausſchuſſe für die Obſtbaumzucht den Gegenftand zue 
näßeren Erörterung vorzulegen. 

Der Verfaſſer geht namlic von der Meinung aus, daß die Samenferne 
von Früchten, welche, von dem auf einem unedlen Stamm eingepfropften edlen 
Zweige oder Auge entfproffen, nur folhe Srüchte bringen, welche die Mutter 
pflange oder der Unterffamm vor dem Pfropfen erzeugt Haben würde. 

Diefe Behauptung iſt gegen alle Erfahrung, wie auch der Ausfhuß gefagt 
Bat, und darum laͤßt ſich ſchon auf das Mittel, welches der Graf Giovannelli an 
wendet, um jenem vermeintlichen Uebel abzuhelfen, Eein Gewicht legen. Er pfropft 
nämlich ein Edelreis in einen Wildling tief an dee Wurzel und verfegt den Baum 
fo, daß diefes Edelreis Wurzel fchlägt, dann fehneidet er den Wildling ab und 
fegt den Stamm fo tief in die Erde, daß darin das Edelreis Wurzel treiben 
kann, welches die Folge Haben foll, daß nun aus den Kernen dieſes Edslreifes 
Bäume hervorwachfen, welche diefelben Früchte tragen. 

Bekanntlich gefchießt diefes zumeilen, und fo laſſen ſich die Erfahrungen 
des Grafen Giovannelli erflären. 

IV. 





*) Beigfügt unter Nr. XLI 
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IV. Serner gab Hr. Link eine kurze Anzeige von dem Inhalte des 2ten 
Theils 6ten Bandes der Transaclions of the Horticultural society of 
London, wovon ein gedrängter Auszug in dem nächften Hefte der Verhand—⸗ 
lungen mitgetheilt werden wird. 

Noch theilte dee Director folgende Nachrichten mit: 

V. Herr Landrath von Ziethen Bat dem Verein einige Birnen unter dem 
Namen der Wein:Bergamotte überfendet, welche er von dem Kreis⸗Depu⸗ 
tirten Herrn v. Hagen auf Nakel erhalten, und wovon diefer folgende Ber 
fohreibung liefert: 

„Die Bäume, wovon diefe Früchte genommen find, haben die Eigenthlm; 

„lichkeit, daß fie alljäprlih um Johannis an der Außerften Spige des voll 

„endeten Srühjaßrstriebes zum zweitenmale blüßen und darauf Früchte 

„tragen, bald mehr, bald weniger an Menge und Güte. 

„Gewöhnlich reift dieſe zweite Frucht fo fpät, daß fie erfi mit dem Laube 

„fallt. Auch bleibt diefelbe, obgleich fie füß wird, Doch Elein und unfchmackhaft. 

„Die erfte Frucht derfelben reift bald nach) der Gerften, Erndte, fie iſt 

„sehe wohlſchmeckend, füß und faftig, von der Größe einer gewöhnlichen 

„Bergamotte; die Bäume Diefer Art verfagen faft nie eine ausgezeichnete 

„Ergiebigkeit in der erften Frucht.” 

Herr v. Hagen hatte dem Herrn v. Ziethen einige Stücke der zweiten Frucht 
überfendet, welches eben Diejenigen waren, die legterer dem Vereine zugefchicke 
batte. Allein Diefe waren bei ihrer Ankunft fchon in Faulniß übergegangen, 
fo daß fie weder näher beftimmt, noch auch ihre Güte unterfucht werben konnte. 
Der Ausſchuß äußere fich darüber dahin: 

„Der Form nach gehört diefe Birnenart nicht zu den Bergamotten, biels 
mehr ſtimmt diefelbe mit einer Birnenart unter dem Namen Doppelblüthe 
Du Hamel deux fois l’an — (jmeiträchtige — Elsholz) überein, von wel⸗ 
her nach Manger in der öfonomifchen Enenclopädfe folgendes vorkommt: 

„Die erfte Blüche kommt, wie fonft gewöhnlich, aus ordentlichem Trageholze 

„sum Vorſchein; ift diefe abgefallen und Kat die Frucht angefegt, fo Fommt 

„die andere auf der Spige der diesjährigen Triebeauf eben dem Zweige — aber 

„nicht auf Trageholze — zum Vorſchein, und fegt ebenfalls an. Erſtere 
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„Frucht Bat die Form einer proportionirlichen Birne nnd wird zu Anfang 

„September reif, dauert aber nicht lange. Die andere folgt im September, 

„iſt ziemlich groß und von etwas länglicher, bauchiger Form, wie eine Gurke.“ 

Auch Knoop befchreibt unter dem Namen Engelse Koniginn oder double 
fleur et fruit, eine DBirnenart, welche zweimal Bluͤthen und Früchte bringt; 
diefe weicht jedoch von der erffgedachten in der Form fehr ab, Knoop fagt davon: 

„fie hat den Namen in der That, denn der Baum diefer Frucht hat das 

„ganz befondere vor allen andern Dirnbäumen, daß er des Jahres zwei; 

„mal blüht und Srüchte trägt. 

„Die erfte Frucht wird reif zu Anfang September, dauert aber nicht 
„lange, Bat gutes Fleisch, genugfamen Saft und angenehmen Gefchmacf, 
„die andere Frucht folgt der erften im October nad.” 

VI Der Derein hat die Bemühungen des Heren Affeffors Schaeffer um 
die Fortſchritte des Gartenbaues in der Herrſchaft Pleß durch Ueberweifung 
von geeigneten Sämereien und Edelreifern zur Vertheilung an unbemittelte 
Landleute unterftügt. 

(Conf. Ste Lieferung der Derhandlungen ©. 143.) 

Nach) dem eingegangenen Berichte des Heren Schaeffer hat ſich indem ver; 
wichenen Sahre die Obſtkultur dafelbft eines merflichen Auffchwunges zu erfreuen 
gehabt, und giebt die beften Hoffnungen für die Zukunft, wozu befonders die Ans 
ftellung mehrerer jungen Schullehrer wefentlich beigetragen, die fi) der Sache 
thätig angenommen. Namentlich verdient der Schullehrer Chytraeus zu Pohlniſch— 
mweichfel Erwähnung; derfelbe befigt gegenwärtig in feinem auf eigene Koften ans 
gelegten Garten ſchon einige taufend veredelte Obftbaumchen; die Demfelben durch 
Heren Schaeffer zugetheilten Pfropfreiſer find von ihm fo gut benußt, daß bei 
nahe jedes Auge ein Staͤmmchen geliefert Bat. 

Zu Altdorf Haben die Gebrüder Briehzy, zwei Angerhäusler, befonders der 
ältere, deffen Baumfchulen ſchon gegen taufend veredelte Obftftämmchen ent 
Kalten, mit den ihnen zugetheilten Propfreifern abermals mehrere Hundert Baͤum— 
chen kopulirt. 

Die Verwendung der überwiefenen Gemüfe-Sämersien ift in diefem Sabre 
nach einem etwas veränderten Plane gefchehen. Weil naͤmlich das Erziehen von 
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Pflanzen für den Einzelnen oft mit Schwierigkeiten verknüpft iſt, hat man einen 
Teil der Saͤmereien benust, um davon Pflanzen zu ziehen, und, dann diefe vertheilt. 

Schon haben ſich in dieſem Jahre weit mehr Leute um Verabreichung von 
Sämereien gemeldet, und namentlich haben die Vorſtaͤdter von Pleß, meiſt vers 
armte Tuchmacher, hierin eine Wohlthat erkannt. Salat, Kohlarten, vor allem aber 
Surfen und Kürbiffe, ja felbft Melonen, gaben eine dort noch nie erlebte Erndte. 

VO. Der Herr Herzog v. Urfel, Ehren Mitglied unferes Vereins, Bat die 
Güte gehabt, uns die über die neuerdings in Bruͤſſel gebildete Gartenbau Ge; 
fellfchaft gewünfchten näheren Nachrichten, durch Ueberfendung der Statuten 
derfelben, mitzutheilen, aus denen folgendes berausgehoben wird; 

„Die Geſellſchaft bezweckt 

1. „die Errichtung vollftändiger Pflanzſchulen für Botanik, Gartenbau und Forfts 
„kultur. In diefen Anlagen follen die Einwohner wie die Fremden neben 
„dem Vergnuͤgen eines Iehrreichen Spagierganges, auch) alle Huͤlfsmittel fins 
„den, die von einem folchen, nach einem großen Maaßftabe angelegten und 
„von gefchieften Kultivateurs geleiteten, Juſtitute ſich erwarten laſſen; 

2. „Berfuche zur Afklimatifirung aller ausländifchen Gewaͤchſe, die für die 
„allgemeine Deconomie von einigem Nutzen fein können; 

3. „die Deredlung aller Arten von Fruchtbäumen; 

4. „die Bildung folder Baumfchulen, die geeignet find, jedem Begehr zu 
„entfprechen; 

5. „Die Auffindung der Mittel, um in dem ganzen Umfange des Neiches, 
„Durch eine weit ausgedehnte Kultur aller Arten Weinteben, den fonft fo 
„blühenden Weinbau wieder berzuftellen; 

6. „Die Einführung der Seidenwürmer und deren erleichterte Erziehung; 

7. „die Fünftlihe Darftellung der gewöhnlichen Bodenarten des Landes, Ber 
„hufs der auf ihre Derbefferung und vortheilhafteften Benutzung anzuftel- 
„lenden Eomparativen Verſuche; 

8. „die Erbauung und beftmöglichfte Konftruftion von Gewaͤchs- und Oran 
„geriehaͤuſern, Treibkaſten und Mifkbeeten, auf einem weit ausgedehnten 
„Raume und nad) den vortheilhafteften Dimenfionen im DBerkältniß zu 


„der Anzahl der darin aufzunehmenden Gewächfe. 
49* 
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‚Die Anftalt foll fo eingerichtet werden, daß fie eine der merkwuͤrdigſten 
‚Berfchönerungen der Stadt bildet. Zu diefem Behuf iſt eine weite Strecke 
„erworben, die von einem der veizendften Boulevards begrenzt wird, von 
„welchem man einen freien Ueberblick über das ganze Erabliffement Bar. 

„Die Einkünfte der Gefellfehaft werden beftehen 1. in einem von dem 
„Souvernement und der Stadt Brüffel bewilligten jährlichen Beitrage von 
„12000 fl. 2. in dem Ertrage aus dem Verkaufe der von der Gefell- 
„Schaft zu erziehenden Nutz- und Schmuckpflanzen. 

„Das Kapital der Geſellſchaft foll im Belaufe von 200.000 fl. durch 
„Actien befchafft werden. 

‚Die Actien follen den Sinhabern 44 pCt. tragen, und aus den Neves 
„nuͤen⸗Ueberſchuͤſſen Dividenden gezahlt werden. 

„Die Mitglieder der Gefellfchaft erhalten das Necht, den Garten täglich 
„zu den durch ein befonderes Neglement feftzufegenden Stunden zu bes 
„suchen; für das Publikum foll derfelbe Dienftag, Donnerftag und Sonns 
„abend früh von 10 bis Nachmittags 3 Uhr geöffnet fein. 

„Den Kunft » und Handelsgärtnern der Stadt foll auf die aus der An; 
„ſtalt zu entnehmenden Gegenftände ein Rabbat von 20 pCt. gewährt wer: 
„den, woburd) fie, ſtatt fich in ihrem Intereſſe verlegt zu fehen, vielmehr 
„in biefem neuen Snftitute eine einträgliche Hülfgquelle zur größeren Aus⸗ 
„breitung ihres Betriebes finden werden. 

VII. Bon einigen Mitgliedern des Vereins war die von anderen beſtrit⸗ 
tene Behauptung aufgeftellt, daß man ſich zu dem in Nordholland üblichen Ans 
ftreichen der Bäume der Delfarbe bediene. 

(Sonf. Berhandlungen 3. Bd. ©. 125.) 

Der Here Herzog v⸗ Urfel Bat darüber auf Erfuchen des Borftandes nun 
folgende Auskunft gegeben: 

„Der Erdboden diefer Provinz liegt an vielen Orten weit unter dem Niveau 

„des ihn umgebenden Meeres, und Fann nur Eünfklich ausgetrocknet werden, 

„woraus eine fortdauernde Feuchtigfeit der Atmofphäre entſteht. Die Bes 

„wohner müffen Durch ifre unabläfligen Anftrengungen zur, Befämpfung eines 

‚„ungüftigen Klimas und eines Elements, das ſtets bereit ift, fie zu verfchlins 
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„gen, mit Recht die Bewunderung der Neifenden auf fich ziehen. Man 
„ſieht fie allmöchentlich die Außenfeite der Gebäude wafıhen und bürften, 
„um das Anmachfen von Moos in den Fugen der Mauern zu verhindern. 
„Aus demfelben Grunde beftreihen fie die in der Nähe der Wohnungen 
„befindlichen Bäume. Der Geſchmack der Beſitzer, der die Wahl der Far 
„ben leitet, giebt dem Ganzen zwar oft ein bizarres Anfehen, nie aber 
„wurde Del zu diefer Art von Malerei verwendet.“ 

IX. Die in der Sigung vom 10. Juli v. 3. (Ate Liefer. der Verhandl. 
©. 379.) erwähnte Abhandlung des Herrn Hofgärtners Boffe in Dldenburg 
über die Kultur verfihiedener Zierpflangen, ift von dem betheiligten Ausfchuffe 
als beachtenswerth zur Aufnahme in unfere Druckfchriften empfohlen *). 





*) Folgt unter Pr. XL. 





XLI. 


Fortſetzung der Verſuche 


über 


Düngung mit falzgfaurem Kalfe oder Poudrette, 


von 


Heren Hofgärtner Voß in Potsdam. 


easvem ic) meine im Sabre 1825 gemachten Düngungs-DBerfuche und die 
dadurch erhaltenen Nefultate dem Vereine mitgerheilt hatte (S. Verhandl. 
deffelben Heft IV. pag. 450 ff.) habe ich diefelben im Jahre 1826 fortgefegt, 
um zu fehen, ob fich vielleicht im Zten Jahre eine oder die andere Düngungsarr 
binfichtlich des Wahsthums und Ertrags auszeichnen würde. Die fieben Ab; 
eheilungen Wiefewachs, von welchen im Folgenden die Nede ift, find in diefem 
Jahre nicht wieder gedüngt, um die etwanige nachhaltige Wirfung der früheren 
Düngung zu erfahren. Es ift jedoch Hierbei nicht zu überfehen, daß das Jahr 
1825 an durchdringendem Negen und nächtlihem Thau fehr reich war, welche 
jedoch) 1826 weniger Statt fanden. 

Es ergaben ſich folgende Reſultate: 

A. Die 20 Quadrutrutfen Düngung auf der Wiefe gaben mit 165 Quart 
Flußwaſſer, nebft einem Zuſatz des 60ſten Theils falzfauren Kalks vom 
Jahr 1825 nad) dreimaligem Gießen zu verfchiedenen Zeiten 




















1825. 1826. 
— — — — 
grünes |trodenes | grünes | trodenes 
Gras. Heu. Gras. Heu. 
U u, u.. U. 
Sm Sabre 1825 grünes Örss . . » 1357z 
trockenes Heu 2243 
eingetrockneter Verluſt 1023 
Im Jahre 1826 grünes Or . . . 446 | 
trockenes Heu | 94 
eingetrockneter Verluſt 352 


B. 20 Quadratruthen Wieſewachs mit 
friſchem Kuhmiſt geduͤngt gaben nach dreima— 
ligem Maͤhen, im Jahre 1825 gruͤnes Gras 

trockenes Heu 











1586 








399 | | 
eingetrockneter Verluſt 1075 
Sm Jahre 1826 grünes Gr . . » | | | 899 | 





trockenes Heu 151 
eingetrockneter Berluft : 655 
©. 20 Quadratruthen Aiefewachs mit 
30 Sießfannen oder 622 Quart Kuhmiſtwaſ⸗ 
fer begoffen gaben nach dreimaligem Maͤhen, 
im Jahre 1825 grünes Or . . . | 1524 
trockenes Hu ... | | 407 | | 
eingetrockneter Berluft AO 
Im Jahre 1826 grünes Gr . . . 408 
trocfenes Heu . | | | | 26 


eingetrockneter Verluſt 384 





1825 1826. 
grünes ſtrockenes grünes | trodenes 
a = | DR Gras | Heu. 

H., u. 





D. 20 — Wieſewachs mit 16 16 
bif Fuß Torfafche gedüngt gaben nach dreimo⸗ 

natlichem Maͤhen, im Jahre 1825 grünes Örası 1251 
trockenes Sal 


eingetrockneter Verluſt a0, vie 
Im Sabre 1826 grünes Örs . . . | 


trockenes Heu 


— 


— — — — — nn — — — 


eingetrockneter Verluſt 
E. 20 Quadratruthen Wieſewachs mit 16 
Cubikfuß einjährigem Halb zu Erde gewor- 
denem Pferdemifte gedüngt, gaben nach drei- 
maligem Mähen im Sabre 1825 grünes 
Gras 
trocfenes Heu . 








eingetrockneter Verluſt 
Im Jahre 1826 grünes Or . . . 
trockenes Heu 











eingetrockneter Derluft 

F. 20 Quadratruthen Wieſewachs mit 1 

Scheffel oder ungefähr 302 Cubikzoll Pou— 

drette gedüngt, gaben nach dreimaligem Maͤ⸗ 
ben, im Sabre 1825 grünes Gras 
trockenes Heu 


1222 





eingetrockneter Derluft 





U 





929 


Am 


393 





























1825. 1826. 
— ⸗ — e — 
grünes | trocdenes | grünes Jtrockenes 
Gras, Heu. Gras. Hen, 
u. B, u. tt. 
Sm Jahre 1826 grünes Örss . . . | 418 
trockenes Heu | 81 
eingetrockneter Verluſt 347 


G. Am Jahre 1825 wurden 20 Quadrat; 
ruthen Wiefe nicht gedüngt, und haben nad) 


dreimaligen Mähen gegeben grünes Oras | 1091 
trockenes Heu | 258 





eingetrocfneter Verluſt 833 
Im Sahre 1826 grünes Gr . . » 168: 
trockenes Heu . | 








eingetrocfneter Verluſt 137 


Kecapitulatio 
A. gab mit falzfaurem Kalk gedüngt: 
im Sahre 1825 trodenes Heu | 324 
ss 16 ; - | 194 | | 


m ———— 
folglich) weniger 130 
B. gab mit frifchem Kuhmiſt gedüngt. 
im Jahre 1825 trockenes Heu | 399 
⸗ 1326 ⸗ ⸗ 151 








folglich weniger 248 

O. gab mit Knhmiſt begoſſen: 
im Jahr 1825 trockenes Heu] 407 

s s 1826 ⸗ ⸗ 96 


folglich weniger 311 
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1 el 25. Fe 1826. 
— — 
are | me trockenes grimes | trockenes 
ER En Gras. — 
D. gab mit Torfaſche geduͤngt: je) 1 
im Sahre 1825 trockenes Heu | 305 
⸗ ; 1826 ⸗ ⸗ 68 
folglich weniger 237 
E, gab mit Pferdemiſt geduͤngt: 
im Sabre 1825 trockenes Heu | 3414 
⸗ : 1826 ⸗ ⸗ 845 — | 
folglic) wenige 257 
F. gab mit Poudrette gedüngt: 
im Sahre 1825 trockenes Heu 
s s 1826 ⸗ ⸗ JB | 


folglich weniger 
G. nicht gedüngt gab: 
im Sabre 1825 trockenes Heu | 258 
s s 1826 ⸗ ⸗ 31 











folglich weniger 227 
Sm Jahre 1825 gaben die in Rede ſtehenden 7 Abtheilungen von 140 


Quadratruthen Wieſewachs trocknes Heu: 
2268: U. oder 20 u. 68 U. 











und 1826 nur 606 : — 5 ; 106 ; 
1826 Beruf von — ss — 14 . 724 


Beim Gemuͤſebau, der Obfttreiberet und auch bei Miftbeeren wurden ferner im 
Jahre 1826 mit falzfaurem Kalk und Poudrette folgende Berfuche angeftellt, 
welche die beigefügten Nefultate ergaben: 

1. Einige wiederholte Verſuche mit falsfaurem Kalk. 
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Erſter Verſuch. 


Der erſte Verſuch mit ſalzſaurem Kalk wurde wie im Jahre 1825, ſo 
auch in dieſem Jahre wiederholt, und 10 Quadratruthen 80 Fuß mit 165 Quart 
Flußwaſſer nebſt dem 60ſten Theil ſalzſauren Kalk wohl gemiſcht in 3 Perio— 
den uͤbergoſſen. 

Am Aten May wurden hierauf 4 Metzen von den engliſchen weißen Kar—⸗ 
toffeln gelegt. Es wurde auch in dieſem wie in dem vorigen Jahre, bei dem 
zweiten Begießen, eine gelbe Farbe und ein wellenfoͤrmiges Zuſammenziehen an 
den untern Blaͤttern bemerkt. Als die Kartoffeln am 10ten October dieſes 
Jahrs Kerausgenommen wurden, war der Ertrag 23 Schfl. oder 268 Pf. 

Ein daneben liegendes Stück Land von gleichem Flaͤcheninhalt und dem: 
felben Sandboden, welches nicht gebüngt war, brachte beim Herausnehmen am 
10ten Dctober a. e. 25 Schfl. oder 243 Pf. 

Daß der Ertrag durch das Angießen mit falzfaurem Kalk und Waffer 4 
Metzen mehr war, liege wohl nicht an dem falzfauren Kalk als Düngungs: und 
Reizmittel, fondern vielleicht an dem Begießen mit Waſſer, wodurch dem Bos 
den doc) Nahrung zugeführt wurde; aud) Fann der falzfaure Kalk wohl nicht 
jedem Degetabile zum Wachstum förderlich fein. 

An Größe und Güte waren die gewonnenen Kartoffeln auf beiden Stuͤk— 


Een Land fo ziemlich gleich. 


Zweiter Berti. 


Ein Stück Land von 20 Quadratruthen wurde wie im vorigen Sabre mit 
Weißkohl bepflanzt, und dreimal Bintereinander zu verfchiedenen Zeiten mit 165 
Quart Flußwaffer nebft dem 60ſten Theil falzfauren Kalk zulegt angegoffen. 

Ein zweits Stück Land von eben dem Flächeninhalte, welches nicht ange, 
goſſen war, gab diefelben Kohlköpfe an Größe und Güte; fo daß Fein Unter 
ſchied ſtatt fand, 
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Dritter Verſuch. 


Ein warmer Miſtbeetkaſten von 64 Quadratfuß Inhalt wurde mit Gurken; 
pflanzen befegt, und wie im vorigen Sabre mit 60 Quart Slußwaffer nebft 
dem 6Often Teil von falzfaurem Kalk-Zufag von 10 zu 10 Tagen angegoffen. 
Wie im vorigen Sahre zeigten ſich auch Diesmal beim zweiten Angießen das 
Gelbe an den Cotyledonen und ein Theil der weiblichen Blüchen fiel ab. 

Ein daneben liegendes Miftbeer won gleichem Slächenraume, lieferte bei 
gleicher Behandlung und Wartung, jedoch nicht mit obiger Flüfigkeit angegoß 
fen, Gurfen, welche jenen an Größe und Güte nichts nachgaben. 


Bierter Verſuch. 


Ein Faltes Miftbeet von 40 Quadratfug wurde am Aten Mai, nachdem 
daffelbe mie 40 Quart Slußwaffer nebft dem 6Often Theil falzfauren Kalk Zus 
faß angegoffen, und damit von 12 zu 12 Tagen fortgefahren war, fodann mit 
Staudenboßnen belegt. 

Auf einem daneben ftehenden Miftbeete von gleichem Slächeninhalte waren 
die Bohnen gegen jene durchaus nicht zurück; in Hinficht der Stauden, der 
Bohnenfrucht, felbft der früheren Neife, war zwifchen den Bohnen auf beiden 
Deeten durchaus Fein Unterfchied. Zu bemerken ift jedoch, daß die Blätter und 
Bluͤthen nicht, wie dies im vorigen Sabre der Fall war, eine gelbe wie von 
der Sonne verbrannte Farbe annahmen. 


2. Einige Verſuche mit Poudrette. 
Erfter Verſuch. 


So wie im vorigen wurde auch in diefem Sabre ein Stuͤck Land von 14 
Quadratruthen umgegraben, daffelbe mit 380 Cubikzoll Poudrette überftreut, diefe 
2 bis 3 Zoll mit einer Harfe tief untergeharkt, und dann mit Wuͤrſingkohl beſetzt. 

Ein daneben liegendes Stuͤck Land von gleichem Slächeninhalte, aber nicht 
gedüngt, gab dieſelben großen Kohlkoͤpfe, fo daß zwifchen diefen und jenen 
durchaus Feine Auszeichnung Statt fand. 
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Zweiter Berfud. 

Am 2Often Februar wurde ein Stück Land von 240 Quadratfuß gegraben, 
und mit 2 Megen oder 384 Eubifzoll Poudrette überftreut, diefe mit einer 
Harfe 2 bis 3 Zoll tief eingeharft, dann mit Zwiebeln oder Bollens Samen 
befaet. 

Ein daneben liegendes Stück Land von eben der Größe, welches nicht auf 
jene Art geduͤngt und behandelt war, gab bei der Erntde 15 Megen Bollen 
und jenes mit Poudrette 16 Megen. An Größe und Güte waren die Bol 


len gleich. 
Dritter Verſuch. 


Um Löten Februar wurde ein Stuͤck Land von 50 Quadratruthen, nad) 
dem Umgraben mit einer Mege oder 192 Eubifzoll Poudrette überftreut, dar⸗ 
auf geharft und mit Mohrrübenfamen beſaͤet. Es zeigte fih Anfangs May 
nichts Ausgezeichnetes am Laube, Wurzeln und Wachsthum, im Vergleich mit 
den daneben fichenden, die jene Behandlung nicht erfuhren. 


Vierter Verſuch. 


Ein Stuͤck Land von 149 Quadratfuß im vorigen Jahre nicht geduͤngter 
Sandboden, wurde nad) dem Umgraben, mit 226 Cubikzoll Poudrette übers 
fireut, diefe mit einer Harfe 2 bis 3 Zoll tief eingeharft und mir Schalotten 
befteckt. Beim Herausncehmen im folgenden Jahre gab es 13 Megen rein gepußs 
ter Schalotten, welche auch nicht größer waren, als die auf einem daneben lies 
genden Stüce Land von gleichem Flaͤchenraum, welches denfelben Ertrag lieferte. 


Sunneen Werfud. 

So wie im vorigen Sabre an 2 Stück großen Pflaumenbäumen in der 
Treiberei die Poudrette ald Düngungss oder Reizmittel angewendet ward, fo 
geſchah es auch in dieſem Jahre mit 3 Stüf Bäumen, fo daß ein jeder 104 
Cubifzoll Poudrette erhielt. Es ergab fi, fo wie im Jahre 1825, daß die 
Früchte weder früher reiften, noch größer waren, als die der daneben ſtehenden 
Bäume, vor welchen fie fich auch fonft In nichts auszeichneren. 
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Schfter Verſuch. 


Auch in diefem Jahre wurde wie im vorigen, die Düngung an 3 andern 
MWeinftöcken in der Treiberei vorgenommen, von denen ein jeder 92 Cubikzoll 
erhiele. Auch diesmal zeichneten ſich die Trauben durchaus nicht vor den übik 
gen aus, veiften auch nicht früßer. 

Siebenter Berfud. 

Gleich dem Jahre 1825 wurde aud) in diefem Jahre ein warmes Mifts 

beet von 104 Quadratfuß Größe mit 98 Eubifzoll Poudrette gedüngt, und mit 


Gurfenpflanzen beſetzt. Die Früchte waren wiederum nicht größer, noch im 
Wefentlihen ausgezeichneter, als alle übrigen. 


0 
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XLII. 


Kultur einiger Zierpflanzen 


von 


Herrn Hofgaͤrtner Boße in Oldenburg. 


1l.Gloriosa superba L. 


Stolze Prachtlilie. 


Dir fhöne Knollenpflanze kommt aus Oſtindien und blühet bei uns im Som; 
mer. Die Wurzel iſt eine hafenfürmige braunhaͤutige Knolle, im blühbaren Zur 
ftande etwa 8 — 19 Linien dic, welche aus der Außern Oberfläche der winfel 
förmigen Biegung ihre Eletternden 8— 10 Fuß hohen Stengel treibt. Man 
pflanzt die Wurzel im März in einen 8 — 18 Zoll weiten und eben fo hohen 
Topf, welcher mit weiten Abzugslöchern verfehen und zuvor an 2 Zoll hoch mit 
Eleinen Scherben oder Steinen gefülle worden ift. Die Wurzelkrone, aus welcher 
die Triebe Fommen, wird nur einen Balben Zoll mit Exde bedeckt. Am beften ift 
eine lockere vegetabilifche Erde mit 2 Kuhmifterde und — fein gefiebten Kies ge; 
mifcht. Nach dem Einpflangen wird die Erde ſanft mit lauwarmem Waſſer bes 
fprengt, damit fie fich dicht an die Wurzelknolle anlege, alsdann wird fogleid) der 
Topf bis an den Rand in ein gut erwärmtes, frifches Lohbeet eingefenkt, woſelbſt 
auch die übrigen, in dieſer Jahreszeit verpflanzten Knollengemwächfe von Amo- 
mum, Curcuma, Zerumbet, Costus, Gloxinia, Hedychium, Kaempferia 
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u. a. eingegraben werden. Begießen darf man in den erften 8 Tagen die Erde 
gar nicht und fpäterhin nur im Nothfalle; immer nur mäßig, mit etwas erwaͤrm⸗ 
tem Waffer, nur am Rande des Topfs herum, niemals aber in der Mitte, wos 
durch die Keimfrone der Wurzel faulen würde. Sobald ſich die Stengel zeigen 
und empormwachfen, wird nach und nach, wenn es die Trockenheit der Erde erfors 
dert, dieſe etwas mehr befeuchtet, aber felbft im üppigften Wachsthum verträgt 
dieſe Pflanze niemals viele Näffe. Bei flets mäßiger Feuchtigfeit verlangt fie 
eine Wärme von 15 — 17 Gr. Reaum. Am beften gedeiht fie während des 
Sommers an der Hinterwand eines 8 — 19 Fuß hoben Treib: Kaftens, wo fie 
bei hinveichender Luft, während der wärmften Zeit nicht allein in großer Pracht 
blüht, fondern auch reichen Samen, und reichlihe Wurzelvermehrung liefert. 
Daß die Stengel mit ihren ranfenden Blätteru an Geländern oder Stäben em; 
por geleitet werden müffen, ift befannt. Bei großer Sonnenhitze, befonders in 
der Blürhezeit muß etwas Schatten gegeben werden, und dann auch reichliche 
Luft. Das DBefprigen des Abends nach warmen Tagen iſt dieſer Pflanze eben 
fo wohlthätig als allen andern Gewaͤchshauspflanzen. 

Nach) der Blürhezeit wird nach und nad) das Begießen moderiert, und wenn 
Blätter und Stengel zu welfen beginnen, ganz eingeftell. Man nimmt dann den 
Topf aus der Lohe heraus, und ftellt ihn auf ein Brett des Treibhaufes. Iſt 
der Stengel vollfommen welf, fo wird er dicht über der Erde abgefihnitten, der 
Topf wird, um jede Feuchtigkeit abzuhalten, die zufällig oder aus Verſehn mit 
dem Begießen beigebracht werden fönnte, mit einer Ölasfcheibe bedecft, und 
bleibt fo unberüßre bis zur Pflanzzeit ftehen. Bei diefer Behandlung bleiben 
die Wurzeln, welche durchaus Feine Verlegung ertragen, und im Winter durch 
die geringfte Näffe leicht faulen, vollfommen gefund. 


2. Erythrina Crista galli L 
Habnenfamm-Korallenbaum. 
Diefe überaus ſchoͤne, baumartige Zierpflanze Fam zuerft 1771 von Brajilien 
nach Europa und wird auch jegt in vielen deutſchen Gärten cultivier, wie wohl 


nicht überall mit gleich gutem Erfolge. 
Diefe 
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Diefe Pflanze iſt zwar etwas zärtlich, will aber doch nicht zu heiß gehalten 
fein, und muß, damit fie nicht zu früßzeitig im Winter treibe, in Diefer Jahreszeit 
an der Füplften Stelle des Treibhauſes nahe an den Fenftern ſtehen. Treibe fie 
zu früh im Treibhaufe, zumal in einem Hohen, worin fie mit dem Gipfel zu weit 
von den obern Fenftern entfernt if, fo kommen die Zweige felten oder nur fpär; 
lich zue Bluͤthe. Diefe erfiheinen zu dreien aus den Blattwinfeln der diesjäprt; 
gen Triebe, und bilden am Ende derfelben eine große beblätterte Traube vom 
prachtvollften Anfehen. Ihre großen kirſchrothen Blumen erheben diefe Art zu 
einer der fihönften ihrer Gattung, und fie follte wegen ihrer leichten Kultur in 
£einee Sammlung fehlen. So lange die Pflanze noch jung iſt, gedeiht fie vom 
März bis September am beften in einem hohen Sommerfaften, wofelbft fie vom 
May.bis Zuli und. Auguft ihre Blumen entwickelt. Unter fehr günftigen Um; 
ftänden trägt fie Samen, der im Spätherbfte reift. Die Berpflanzungszeit ift 
im Oktober und November, die Pflanze wurzelt ftarf und daher darf der Topf 
nicht zu Elein fein; ein 3 — 4 Fuß hohes Exemplar (welches SO — 100 Blus 
men liefern kann) bedarf ein 9 Zoll weites Gefäß. Sch’finde, daß diefe und die 
anderen Erythrinae in feingefiebter nahrhafter Mifkbeeterde, welche mit + Moors 
erde, + Lehm und = groben Slußfand gemiſcht iſt, ſehr gut gedeihen. Diefe Art 
wird zwar im Sommer reichlic) begoffen, verträgt aber außer der Vegetationszeit 
vom Detober bis Ende Februar oder Anfang März, während welcher Zeit fie 
im Treibhauſe fteht, nur wenig Näffe, und muß dann, um auch das zu frühe Treis 
ben möglichft zu verhuͤten, nur fo viel befeuchtet_ werden, als für das Leben der 
Pflanze nothwendig ift. Des guten Wafferabzuges wegen, wird der Boden des 
Gefaͤßes einen z Zoll Hoch mit Scherben belegt. Des Lohbeetes bedarf die Pflanze 
nie, im Frühling und Sommer aber ift es nothwendig, daß fie nahe unter Glas 
ftehe, viel Luft, reichliche Feuchtigkeit, und bei ſtarker Sonnenhitze, Schatten er 
halte. Dei lange eingefihloffener Luft, und wenn fie zu ſehr von naheftehenden 
Mflanzen bedrängt wird, fegen ſich gern viele Schildläufe an Stamm und Zweis 
ge, welche forgfältig abgepugt werden müffen. Um Eräftigere Triebe und um fo 
ficherer eine große Anzahl Blumen zu erhalten, ift es gut, im Februar ehe die 
Pflanze zu treiben anfängt, Die Ziveige bis an die unteren flärferen Knospen eins 


zuftugen, und die Abfchnitte mit Baumwachs zu verkleben. 
Berhandlungen 3. Band, 51 
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Die Bermehrung durch Stecklinge ift fhwer. Wenn man die jungen faf- 
tigen Triebe, wenn folche etwa 4 — 5 Zoll lang find, in feinen weißen Sand 
in ein warmes Miſtbeet fteckt, fo wachfen fie bisweilen an. 


3. Die Öattung Ixora L. 
Ixore. 


Die ſchoͤnſten Arten dieſer vortrefflichen Gattung ſind: Ixora coccinea Ait. 
(speciosa W.) — grandiflora (coccinea L.) — Banducca — rosea 
— alba — Parvetta — flava — arborea — incarnata — undulata — 
cuneifolia. Sie find in Oſtindien einheimifch, und bedürfen 15 — 17 Gr. 
Wärme in einem nicht zu Hohen Treibhaufe, wofelbft fie in ein Lohbeet möglichft 
nahe unter Glas geftellt werden. Vom März oder Anfang April gedeihen fie 
am beften im Beißen Miftbeete oder Lohkaſten, bei anbaltender Wärme von unten 
und veicylicher Luft und Feuchtigkeit. Sie dürfen im Lohfaften durchaus nicht 
zu nahe an einander ſtehen, fonft befommen fie (befonders bei mangelnder Luft) 
viel Schmug und Läufe, wodurch der Wuchs bedeutend zurücfgefegt wird. An 
heißen Tagen verlangen fie Schatten und werden des Abends mit reinem Waſſer 
befprigt. Sch babe bemerkt, daß die jüngern, 3—4 jährigen, aus Steclingen 
erzogenen Pflanzen, weit üppiger wachfen, und prachtvollee blüßen, als die alten 
Eremplare, daher iſt es gut, jedes Jahr im März Pflanzen aus Stecklingen (de; 
ren 3— 4 in einen Topf gefteckt werden Eönnen) anzuziehen. Leicht wachfen 
diefe an, wern die Töpfe Kalb mit Srorenerde, Halb mit feinem weißen Sande 
gefüllt, mit den Stecklingen in ein warmes Lob: oder Miftbeet verfenft, und mit 
einer grünen Glocke bedeckt werden. In folgender Mifchung wachfen fie fehr 
gut: 3 Theile fchwarze Laub- oder andere leichte vegetabilifche Erde, 2 Theile 
ſchwarze, verwitterte Moorerde, 1 Theil alten verwitterten Lehm, und vom Ganzen 
der Ste Theil grober Slußfand, oder fein gefiebter Kies. 

Dei diefer Cultur Haben mehrere Arten bei mir fehe vollfommen und pracht, 
voll geblüßt, und I. coceinea Ifeferte fogar im Jahre 1823 reife Beeren. 


4. Marica coerulea Hoddig. Bot. Cab. 


Blaue Sumpflilie. 


Die überaus prachtvollen Blumen diefer Pflanze, welche die der Marica 
Northiana und jeder andern Art diefer Gattung überireffen, entwickeln fich nach 
und nad). je fünfaus einer Scheide. Ihr Daterland iſt Brafilien. Sie liebt das 
warme Lohbeet eines niedrigen Treibhaufes, woſelbſt fie im Srühlinge blüßer; in, 
deß gedeihet fie in der wärmeren Sahreszeit auch fehr wohl im Sommerkaften. 
Man verpflanze fie nach) der Blürhezeit im Mai oder Juni, in nicht gar zu 
Eleine Töpfe. Man legt auf den Boden derfelben I Zoll Koch Fleine Steine 
und giebt der Pflanze übrigens eine fehr fandige, leichte Lauberde, oder fandige 
Heideerde von grauer Farbe. Das Begießen gefchieht im Winter Außerft mä- 
Gig, im Fruͤhling und Sommer etwas reichlicher. Die Vermehrung geſchieht 
durch ſorgfoͤltige Abnahme der Nebenſproſſen. Samen hat ſie bei mir noch 
nicht gebracht, in dieſem Jahre (1825) aber werden mehrere Kapſeln dein An; 
ſcheine nach noch zur Reife kommen. 


5. Amaryllis Johnsonii. 


Sobnfon’s Amarpllis. 


Diefe prächtige Amaryllis, deren Vaterland mir nicht befannt iff, Bat in 
Hinfiche der Zwiebeln und des Wuchſes große Aehnlichkeit mic A. viltata, fo 
dag man geneigt ift, fie für eine Baftardart von A. reginae und vittata zu 
halten. Der Schaft treibt im Februar oder Anfangs März vor den Blättern, 
er wird EM —2 Schuh Koch, und frägt eine 6blumige Scheide. Die Blus 
men find groß, fehe wohlriechend, ihre Einfchnitte find von fehöner kirſchrother 
Farbe, in der Mitte mit einem weißen, an der Bafıs grünlichen Längsftreifen ges 
zeichnet, und von gleicher Länge. Iſt Die Zwiebel ſtark und wird fie gut behan- 
delt, fo bringt fie zwei Schäfte, entweder zugleich oder bald nach einander hervor. 

Ich pflanzte die Zwiebeln (von 3 — 4 Zoll Durchmeffer) mit reichlich her: 
vorftehendem Halfe in 7 — Hzoͤllige Töpfe (welche ich wie bei allen Amaryl- 
lis⸗Arten, auf dem Boden 1 Zoll Hoch mit Scherben belege) und gebe ihnen 
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fandige, mit # Lehm und *Flußſand gemiſchte Dammerde. Das Umpflanzen ges 
ſchieht gegen das Früßjahr, fobald man bemerkt, daß die Zwiebel anfaͤngt zu freis 
ben, und die Wurzeln werden wie bei allen Arten diefer Gattung nur ausgepugt, 
durchaus aber nicht befchnitten. Alsdann Fann entweder die Zwicbel im Treib- 
baufe auf dem Lohbeete, oder in einem warmen Miftbeete angetrieben werden, in 
welchem Falle oft Blätter und Blumenfchäfte zugleich hervorfommen, oder man 
ftelle den Topf vor ein fonnenreiches Senfter des warmen Zimmers oder des Treibs 
haufes. Anfangs wird (wie bei allen Zwiebeln und Knollengewächfen, ebe fie trei- 
ben) die Erde nur fehr wenig, bei zunehmendem Wachstfum aber ftets mäßig 
feucht erhalten. Mach der Blüthezeit wird der Topf an den luftigften und hell 
ften Ort des Fühlern Treibhauſes geftellt, im Sommer aber in ein Glashaus 
nahe unter die Fenfter, denn während der Ausbildung der Blätter vergrößert 
fi) zugleich die Zwiebel bei diefer Pflanzengattung, und dann iſt ihnen ein ver 
bältnigmäßig Fühlerer und luftigerer Standort von fehr wefentlihem Nugen. 
Se mehr und vollfommenere Blätter fich entwickeln, je länger ſich dieſe am ges 
dachten Standorte grün erhalten, defto größer wird die Zwiebel, um fo vollfoms 
mener im nächften Sahre Die Blume. Zu Ende des Sommers oder im Herbfte 
welfen die Blätter ab, alsdann wird das Begießen moderirt, und nach gänzlicher 
Abwelkung völlig eingeftell. Der Topf kann demnächft wieder im Treibhaufe an 
eine warme Stelle auf ein Brett der Hinterwand geftellt werden, und erhält 
bis zur Verpflanzzeit keine Feuchtigkeit. 

Die Ziviebel macht wenig Brut, indeß fcheint es mir, daß folche durch das 
Tieferpflangen der Zwiebel leichter Kervorbricht. Nach Fünftliher Befruchtung 
trägt fie vielen Samen, welcher fogleich nad) der Neife gefäet und in ein wars 
mes Lohbeet gebracht wird. Er kommt in Furzer Zeit auf, und liefert nach dem 
eriten Berfegen im Iten Sabre fchor Zwiebeln von der Größe einer Lambertsnuß, 
Man Fann fie mit A. reginae, crocata, equestris und vittata (deren Pollen 
fie gern aufnimme) befruchten, und daraus mancherlei ſchoͤne Baſtarde erziehen. 
Ich habe deren ſchon mehrere auf dieſe Art erhalten, welche ſich theils durch die 
Blaͤtter unterſcheiden, obwohl ſie noch nicht gebluͤht haben. Den Pollen von 
A. fermosissima Babe ich nie mit Erfolg angebracht. 
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6. Amaryllis vittata Willd. 
DBandirte Amarpyllis. 


Diefe Prachtpflanze wird auf gleiche Weiſe, wie die vorige und in Diefelbe 
Erde gepflanzt. Eine ausgewachfene Zwiebel verlangt einen 9zölligen Topf. Die 
Zeit des Umpflanzens ift der Spätherbft oder der Monat Februar, je nachdem 
man früher oder fpäter die Bluͤthe hervortreiben will. Zwiebeln, denen die Wur—⸗ 
zeln beim Verſenden abgefchnitten werden, die ihre Kräfte zur Bildung derfelben 
verwenden müffen, blühen äußerft felten im erften Sabre, fondern nur erſt nach 
Erzeugung eines guten Aurzelballens. Wird eine im Dezember eingepflanzte 
Zwiebel während des Winters im Treibhaufe bis zur Ausblidung der Blätter ans 
getrieben, dann aber im Glashauſe nahe unter Die obern Senfter geftellt, fo pflegt 
bei flarfen Zwiebeln, die etwa 6 Blätter getrieben haben, im Quli, oft auch im 
Juni, ein ftarfer Schaft hervorzufommen, meiftens mit 4 Blumen gekrönt, welche 
fpäter im Auguft reifen Samen tragen. Wird die Zwiebel im Februar einge 
aflanzt, und fogleich oder Anfang März in einen warmen Lohfaften gebracht, fo 
treiben Blätter und Schaft bald fehr üppig nnd ſchnell hervor. Wenn dann zu 
Ende März oder Anfang April fih die Blumen öffnen, fo Fann der Topf im 
Zimmer vor ein helles Senfter geftellt werden. Im Spätfommer oder Herbit 
welfen die Blätter ab, dann wird die Zwiebel bis zur Zeit des Umpflanzens in 
ein Treibhaus geftellt, und trocken gehalten. 


Crinum Commelini Willd. En. 


Commelin’s Hafenlilie. 


Die Zwiebeln diefer fchönen Species fegte ich im Herbfte in Szöllige Töpfe 
mit weiten Abzugslöchern verfehen, und auf diefen 1 Zoll Hoch mit Eleinen Stei- 
nen ober Scherben belegt. Den meiften Arten diefer Gattung gebe ich fette, 
lockere, mit etwas leichterer Damm und Moor-Erde und * fein geliebten Kies 
oder groben Slußfand gemifchte Miftbeeterde, in welcher fie befonders gut ges 
diehen. 

Meine Zwiebeln gedachter Art ſtanden im Treibhauſe auf einem Brette uͤber 
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dem Heiz-Ranal längs der Vorderfronte, woſelbſt fie bei genugender Wärme zwar 
einen ftarfen Wuchs zeigten und am Rande des Topfes viele Brur hervortrieben, 
aber gar nicht blüßen wollten. Sch ftellte daher Anfangs Winters von den 4 
Eremplaren drei unmittelbar auf den Dfen ſehr warn, hielt fie reichlich feucht, 
und ſchnitt ale Nebenfprößlinge fleißig hinweg, um zu verfuchen, ob durch dieſe 
Behandlung die Blürke zu erlangen fein würde. Es glückte mir vollfommen, 
denn Anfangs April ſah ich an allen drei Zwiebeln feitwärts die Blumenfcheiden 
hervorkommen, und am 20ſten April ftanden fie in fhönfter Bluͤhhe. Nachdem 
fie vor den Fenſtern verbluͤht Hatten, ftellte ic) Die Töpfe auf ein Brett, fehr 
nahe unter die obern Fenfter, und hielt die Erde mäßig feucht. Hier blüßeten 
alle 3 im Juli zum Ztenmale. Das Ate am erften Standorte gebliebene Erem; 
plar Fam indeß wieder nicht zur Bluͤthe, hatte aber eine Menge Brut gemacht. 
Einige Monate vor der Zeit des Verpflanzens ſcheint es nöthig, ihnen durch ſehr 
fpärlihe Befeuchtung und Füßlern Standort einige Ruhe zu verfchaffen. Es 
fcheint mir nad) meinen Beobachtungen überhaupt norfivendig, Diefer Gattung zur 
Hervortreibung der Blüthen von unten eine lehbafte ununterbroc)ene Wärme und 
viel Waſſer, nad) der Blürkezeit aber mindere Feuchtigkeit und viel Lufe zu 
geben. 

Crinum amabile und speciosissimnm (Lodd. Catalog.) wachfen am vor- 
züglichften in lehmichter, mit feinen Kiefeln und Sand gemifhter Erde. Erfteres 
muß immer viele Wärme an den Wurzeln haben; letzteres aber, fo wie auch 
Crinoum scabrum werden im Winter auf ein Brett des Treibhaufes geſtellt, 
dafelbft ganz trocken gehalten, imFruͤhzahr aber umgepflanzt und in ein warmes 
Lohbeet, allenfalls in einen Sommerfaften eingegraben, mwofelbft fie im Sommer 
bei warmer Witterung viel Luft und Feuchtigkeit verlangen. 


8. Die Gattung Camellia. 


Namentlich die Herrliche Camellia japoniea mit ifren vielen Varietäten, 
verdient zu fehr die Achtung der Blumenfreunde, als daß nicht jeder Gärtner und 
Pflanzenliebhaber in der Cultur derfelben die möglihfte Vollkommenheit und 
Sicherheit zu erlangen, ſich bemüßen follte. Wechfelfeitige Mittheilung gemachter 
Erfahrungen trägt zur Belehrung In diefer Hinficht außerordentlich viel bei, und 
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liefert oft die glücklichften Nefultate, daher erlaube ich mir die Mittheilung meis 
ner Eulturmethode, und füge die Bitte Hinzu, mich) über etwanige Berbefferungen 
belehren zu wollen. 

1. Erde. Die Camellien fcheinen faft in jeder, für andere Holzarten geeig: 
neten Erdart zu wachfen, nur Darf folche weder zu ſchwer und bündig, noc) zu 
fteril und leicht fein. An einee Mifchung, welche aus 2 Theilen Moorerde, 3 
Theilen Teichter, nahrhafter Walderde (worin am haͤufigſten Pteris aquilina oder 
Vaceinium Myrtillus wächft), 2 Theilen mit Kuhlager vermifchter Rafenerde 
(welche ſammt dem Graſe von einer fruchtbaren ſandig⸗lehmigen Wiefe genom⸗ 
. men worden, und 2 Jahr alt iſt) und 1 Theile groben Slußfande befteht, Haben 
meine Camellien einen viel befleren Wuchs gezeigt, weit fchönere und mehr 
Blumen geliefert, als in jeder andern Erdart, welche ich früher gebrauchte. In 
fhwerem Iehmigen Boden und in Klei:Erde, wuchfen die Camellien Fümmers 
lich, blüßten fehr Furz und winzig, und befamen ein kahles, bleiches Anfehen. Sch 
fand, daß nur die Oberfläche der Erde von einem dichten Wurzelgeflechte durchs 
drungen war, welches nicht genug Feuchtigkeit durchließ, um den untern Theil des 
Wurzelballens zu ernähren. Ein Eremplar, welches alle Knospen hatte fallen laf 
fen, wurde ausgefippt, und es fand fich, daß die obern Wurzeln von zu vieler 
Näffe theils faul, die unteren aber in der ſtaubtrockenen Erde nicht im mindeften 
gewachfen, einzelne fogar faft trocken waren. — Allem Anfcheine nad) ift die 
Camellie eine Waldpflanze, welche mehr mäßigen Schatten, als viele Sonne, einen 
Humusreichen, nicht ſchweren, vegetabilifchen Boden, und reichliche, obgleich nicht 
überflüffige Seuchtigkeit liebt. 

2. Standort. Sc Habe bemerft, daß die Camellien beffer gedeihen und 
dunkleres Laub befommen, wenn man fie gegen die Mittags; und Nachmittags: 
fonne fhüßt, oder ihnen einen leicht befchatteten, ſchutzreichen Standort anweiſet. 
Stehen fie beftandig in der brennenden Sonnenhiße, fo leiden dadurch die Blät- 
ter, fie werden bleich und braunfledig, und fallen fpäterhin ab. Sch Habe mehrere 
ſolche im Fruͤhling entblätterte Exemplare durch das Zurückfchneiden (Einftugen) 
der Zweige, und durch das Antreiben im Sommerkaften wieder zum Fräftigen 
Wuchs gebracht. 

Die Camellien ertragen fowohl einen Fühlen als warmen Standort. Zu if 
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rem Gedeihen ift jedoch eine Wärme von 3 — 5 Gr. Reaum. hinreichend. Ein 
Eremplar der rorhblübenden gemeinen Camellie pflanzte ich: im Dctober 1823 an 
eine Stelle ins freie Land, wofelbft es durch eine dichte Laubholzgruppe Schutz 
gegen Nordoſtwind hatte. Waͤhrend des Froſtes wurde es ſorgfaͤltig mit Schilf, 
Baumlaub und Tannenzweigen umgeben, und es hat beide Winter (welche uͤbri⸗ 
gens nicht ſehr kalt waren) fehr gut ausgehalten, hat eine Eräftige, dunkle Farbe 
behalten, und ift gut herangewachfen. Die Wärme dieſes letzten Fruͤhjahrs vers 
leitete mich, die Pflanze völlig unbedeckt zu laffen, und als im März noch 4 
Froſtnaͤchte eintraten, in denen die Kälte 8, 6,3 und 2 Gr. Reaum, war, Tief 
ich fie aufs Grathewohl unbedeckt. Auch Diefe Kälte Hatte ihr noch nicht geſchadet, 
und das Eremplar ift bis jegt noch gefund und treibt ſtark. Deffenungeachter 
glaube ich Faum, daß diefe Prachtpflanze fich vollfommen acclimatifiren laßt, noch 
dag fie ihre Blumen im Freien zur Entwickelung bringen wird. 

Will man die Flor nicht auf einmal, fondern vom Spätherbft bis zum Som; 
mer fich entfalten fehn, fo finde ich dazu das Antreiben zu verfihiedenen Zeiten 
im Winter und Fruͤhling fehr zweckdienlid. Die C. Iaponica alba, plena, 
variegata, expansa, paeoniflora, myrlifolia, pomponia und carnea, bluͤ— 
ben bald nad) einander ziemlich früh, und laſſen ſich gut durchs Antreiben im 
Treibhauſe zum früheren Bluͤhen zwingen. 

In freier Erde eines Eonfervatorii (Winterhaufes) erlangen die Camellien eis 
nen hoben Grad von Schönßeit, fowohl in Hinficht der Größe, als der Menge 
und Pracht der Blumen. Eine Gruppe der verfihledenen Camellien-Barietäten in 
voller Bluͤthe ift eine der größten AnnehmlichFeiten, welche Florens Reich gewaͤhrt. 
Eine folche Gruppe, welche ich vor mehreren Jahren pflanzte, welche aus 6— 10 
Fuß hohen Exemplaren befteht, hatte im April und Man diefes Jahrs weit über 
1000 Blumen. Keine Anlage ift geeigneter die vegetabilifchen Bewohner Neus 
holland, des Caps, Chinas, Japans, und anderer Länder in faft vaterländifcher 
Ueppigfeit prangen zu feben, und Feine gewährt daher einen hoͤhern Genuß, als die 
Eonfervatoria, oder fogenannten Winterhöufer, deren eins der größten und ge 
ſchmackvollſten im Königl. botanifchen Garten bei Berlin nad) Anleitung des Dis 
tectors Herten Otto, erbaut worden iſt, und in welchem die Pflanzen eine feltene 
Größe und Schönheit befigen. 

3. 
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3. VBerpflanzen. Die Camellien lieben geräumige Gefäße, welche 
meßr weit als tief find. Das Umpflanzen feheint mir dann erſt noͤthig und uügs 
li) zu fein, wenn die Wurzeln fich fo dicht an die Innenwand des Gefaͤßes dran, 
gen, daß das Waſſer nicht leicht mehr durchſeihet. Es gefchieht am beften gleich 
nach dem Abblühen der Pflanze und zwar in Töpfe, welche oßngefähr 2 Zoll wei, 
ter find, als der Durchmeffer des Wurzelballens. Der Ballen wird nur am obes 
ren Rande etwas abgelocfert, und bleibt übrigens unberuͤhrt. 

Das ftarke Befchneiden der Wurzeln ift den Camellien Eeinesweges vortheil⸗ 
haft, es wird dadurd) eine unverhältnigmäßige Anzahl Blürhen: Knospen erzeugt, 
welche die geſchwaͤchten Pflanzen nicht zur Vollkommenheit bringen, fondern meis 
ſtentheils fpäterhin fallen laffen. Unter folden Umftänden ift es gut, die Knospen 
bis auf wenige abzubrechen, und die Pflanze warm zu flellen. Kann im April 
oder May die Oberfläche der Erde etwa 2 Zoll tief leicht mit den Fingern aufs 
gelockert werden, fo ift es hinreichend, der Pflanze oben nur etwas friſche Erde zu 
geber, und. fie dann erft im Herbſt zu verpflangen. 

4. Begießen. Die Camellien lieben ziemlich viel Feuchtigkeit, vorzüglich) 
von dem Erſcheinen der Blürhenfnospen an, bis zur völligen Entwickelung derfels 
ben. Trocknet in Diefer Periode der untere Theil des Wurzelballens zu fehr aus, 
fo fallen leicht. die Knospen ab, Im Winter bei anhaltend trüber, Falter und 
- feuchter Witterung fallen auch leicht Knospen ab, und zwar am häufigften wenn 
nicht reichlich atmofphärifche Luft, deren die Camellien fo ſehr bedürfen, gegeben 
werden ann, und das Begießen bei folder Witterung nicht etwas moderirt wird; 
während des Sommers müffen: die Töpfe an einen warmen, ſchutzreichen aber 
nicht zu fonnenheißen Ort in die Erde oder in Sägefpähne verſenkt werden, das 
mit die Erde nicht zu oft austrocknet und bei Heißer und duͤrrer Witterung das 
häufige Begießen erfpart wird. 

5. Vermehrung. Die Varietäten der C. japonica, wie aud) die C. Sa- 
sanqua werden in England häufig auf junge Stämmchen der gewöhnlichen rothen 
einfachen japan. Camellie copulirt, da in Deutfchland aber der Same zur Anzucht 
ſolcher Staͤmmchen nicht leicht zu haben ift, fo bleibt uns nur die Vermehrung 
durd) Stecklinge und. Ableger übrig. Sch pflanze die Stecklinge im Anfang 
März in Eleine Azöllige Töpfe, grabe diefe gleich in ein warmes Miftbeet, und 
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halte fie bis zum Quly, wo die meiften Wurzeln gemacht haben muffen, unter 
Glocken, welche niemals beim erſten Triebe abgenommen werden dürfen, ſpaͤter 
aber mehr und mehr gelüfter werden müflen. Ununterbrochene mäßige Seuchtigs 
feit, Wärme und Schatten find zum Gedeihen diefer Stedlinge nothwendig und 
man Fann kei übriger guter Pflege im Herbſte fehr Hübfche junge Pflanzen haben. 
Die Töpfe zu den Stecklingen fülle ih 2 Zoll hoch mit leichter fein geſiebter 
Camellienerde, und übrigens mit feinem weißen Sande. Oft treiben die Stecklin⸗ 
ge nach der Bildung des Wulſtes ſchon Blürhenfnospen, welche aber Leim erften 
Entftehen behurfam abgenommen werden müffen. Ableger Eönnen zu jeder Jah—⸗ 
veszeit gemacht werden, indef liegen fie zwei Sabre, ehe fie hinreichend bewurzelt 
find. Sch habe einige Exemplare in einem niedrigen Raften (welcher im Winter 
mit Senftern belegt und gegen Froſt geſchuͤtzt wird) in die freie Erde gepflanzt, 
ſtark zurückgefchnitten, und die am untern Theile des Stammes hervorfproffenden 
Zweige fpäterhin zum Ablegen benugt, welches einen guten Ergolg hatte. Ä 

Camellia Sasanqua liebt etwas mehr Wärme als C. Japbnieh, wird 
aber wie dieſe cultivirt, und fortgepflanzt. 

Camellia axillaris, einheimiſch auf der oſtind. Inſel Pulo⸗Pinang (Prinz 
Wales Infel) bedarf 15 — 17 Gr. Wärme und ein Lohbeer. Sie bluͤhet im 
Winter, gedeifet im Sommer gut im ZTreibfaften, und wird beffer durch 
Stecklinge vermehrt. 


9, Kultur der weißen Scheidenlilie Kiphidium albidum). 


Mac) manchen vergeblichen Bemühungen ift es mir gelungen, mehrere Er 
emplare dieſer Pflanze (welche ich der Güre des Herrn Garten⸗Dircctor Otto 
verdanfe) zur Bluͤthe zu bringen, und diejenige Eulturmerhode auszumitteln, 
welche derfelben dem Anfcheine nad) am angemeffenften ift. 

Die Pflanze liebt verwefte mit Sand und Fleinen Rindenſtuͤcken gemifchte, 
Holz und Lauberde, und ein mehr weites als tiefes Gefäß, welches auf den Abs 
zugslöchern mit einer guten Lage Fleiner Scherben zur Befördernng des Abzugs 
überflüffiger Sruchtigfeiten verfehen wird. Das Umpflanzen gefchieht Anfang 
März, und zwar mir dann, wenn eine zu große Anhäufung der Wurzeln ımd eine 
Teilung der vielen Sprößlinge ſolches nothwendig macht. Die Pflanze muß 
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viel Wärme haben, und ftets fehr nahe unter Glas ftehen. Im Winter kann man 
fie auf ein Brett unter die obern Fenfter des Treibhaufes ftellen, und dafelbft 
ſehr wenig begießen. Am Frühling und Sommer aber ftelle ich fie in ein hei 
ßes Lohbeet, welches immer durch frifche Düngerumfchläge warm erhalten wird. 
Die Spigen der Blätter berüßren beinahe die Fenſter. An diefem Standorte bei 
Binreichender Luft und reichlicher Feuchtigkeit, wächft die Pflanze fehr rafch und 
die Blätter, welche fonft immer Brandflecken haben, bleiben lange grün, und wers 
den gegen den Herbſt erft etwas fleckig. Die Knospen erfcheinen im März 
und April und die Blumen entwickeln fich Ende May und im Junf. 
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XLIII. 


Ueber 
die Gattungen Melocactus und Echinocactus, 
uebſt 


Beſchreibung und Abbildung der im Koͤnigl. botaniſchen Garten bei Berlin 
befindlichen Arten, 
von 
H. F. Line und F. Otto. 


Hierzu Tab, XI.-XXVII. 


DPF im fechszehnten Jahrhundert das Gefallen an ſchoͤnen Gärten und der Cul⸗ 
tur ausländifcher Gewaͤchſe in Europa erwachte, und fi) gegen das Ende des 
Jahrhunderts fehr vermehrte, mußten die Settpflangen überhaupt, und unter diefen 
die Cactusarten befonders wegen der fehr auffallenden Geftalt die Aufmerffamfeit 
auf fich ziehen. Die Eigenfchaft der Settpflanzen, fich lange ohne Nahrung zu 
erhalten, machte ihre Verſendung von einem Drte zum andern leicht. Schiffer, 
welche die fonderbaren Geftalten der Caetusarten am Meeresufer bemerkten, wo 
fie im wärmeren Amerifa haufig vorkommen, nahmen fie als Merfwürdigfeiten 
mit ſich, und brachten fie in die europäifchen Gärten. So famen die erften Mes 
jocactusärten nad) Europa. Pena und LObel fahen eine ſolche zu London, bes 
ſchrieben fie und lieferten eine Abbildung davon in den Adversaria stirpium, 
P. 2. p. 177.t.27., und CO bel wiederholte die Abbildung in den Icones plan- 
tarum, P. 2. p.25., welche 1581 erfchienen. Im Jahee 1601 wurde ein Me- 
locactus nad) Holland gebracht, wovon LEcluſe eine Abbildung in feinen Exoti- 
corum libri X. p. 92. giebt. Sowohl diefe als die vorigen Abbildungen ftels 
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len oßne Zweifel den Melocactus communis vor, ungeachtet die Stacheln et; 
“was krummer gezeichnet find, als man fie gewöhnlich findet. Sn Baſil. Beslers 
Hortus Eystettensis, welche 1613 erfchien, ift ein anderer Melocactus abge 
bilder, welchen der Fürft von Salm⸗Dyk, der uns zuerft auf diefe Abbildung 
aufmerffam machte, M. Besleri nannte. Diefe hat fich nachher ganz aus den 
Gärten verloren, und iſt erft in den neuften Zeiten wieder erfchienen. Ein glei⸗ 
ches Schickſal mögen manche andere Arten gehabt haben, welche unter dem allges 
meinen Namen Melocactus gebauet wurden. 

ginne fammelte in feinen Species plantarum die Nachrichten von Eactuss 
arten, welche er bei den Schriftftellern fand, feßte aber wenig Eigenes hinzu, 
und vwasler Binzufeßte, ift zweifelhaft geblieben. Wildenomw bearbeitete die Sat; 
tung Cactus in der legten Zeit feines Lebens, und die Charafteriftik vieler neuen 
Arten ift in dem Supplementum Enumerationis plantarım Horti botan, 
Berolinens. nach feinem Tode erfchienen. Für die Gattungen Echinocactus und 
Melocactus hatte er zufällig Feine Beiträge. Sehr verdient bar ſich um die 
Kenntniß der Settpflanzgen Haworth gemacht und verſchiedene Schriften Darüber 
herausgegeben, nämlich: Synopsis planlarum succulentarum. Lond. 1812, 
Supplementum Plantarum succulentarum. Lond. 1819. und Saxifra- 
gearum Enumeratio, accedunt Revisiones Plantarum succulentarum. 
Lond. 1821. Der Fürft zu Salm⸗Dyk beſitze die reichte Sammlung von Setts 
pflangen in Europa und die Observationes botaniecae in Horto Dyckensi 
Diefes trefflichen Botanifers von 1820 enthalten die Befchreibung von zwei merk 
würdigen Melocactusarten. Der Biefige Königl. botanifche Garten verdankt der 
guͤtigen Mitrheilung feiner Durchlaucht manche fchöne Fettpflanze. Nicht minder 
reichen Zuwachs erhielt derfelbe durch feine Verbindung mit mehreren Oartens 
freunden und den Auffehern berühmter Gärten. Vorzuͤglich aber Haben die Reis 
fenden Here Sellow aus Brafilien und Montevideo, Herr Deppe aus Merico, 
Herr Riedel aus Brafilien Die Zapl der Melocactus: und Echinocactusarten im 
Königl. botanifchen Garten fo vermehrt, dag wir in den Stand gefommen find, 
dieſe Beſchreibungen und Abbildungen zu liefern. 

Mie Recht hat Haworth die Gattung Cackus’ in mehrere gerheilt. Das 
durch iſt er felbft auf Unterfchiede der Bluͤthe aufmerkfam geworden, Die man 
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überfaß, fo lange nur von Unterabteilung der Gattung die Rede war. Er laͤßt 
der Gattung Melocactus den allgemeinen Namen Cackus. Diefes kann zu Ders 
irrungen Deranlaflung geben, und wir haben Daher den Namen Melocactus her⸗ 
geftelle. Auch bleibe es dann einem jeden unbenommen, entweder die alte Gattung 
Cactus anzunehmen, oder die neuern Öattungen. Haworth vermuthete ſchon, daß 
einige Arten von Melocactus eine eigene Gattung bilden moͤchten. Dieſe Vermu⸗ 

tung hat fi) völlig beftätige. Ein Echinocactus tenuispinus, aus dem 
biefigen Garten dem Fürften zu Salm-DyE geſchickt, blüpte zu Dyk, und 
der Fuͤrſt hatte die Güte, uns eine genaue Befchreibung und Abbildung der 
Bluͤthe zu ſchicken Es ift die Blüthe eines Cereus, Feinesmweges eines Meloca- 
etus, wie fie Haworth befchreibt. Auch fehle der Schopf ganz und gar. An 
dem großen Eremplare von Echinocactus platyacanthus, welches Here Deppe 
aus Meriko fchickte, waren trockene Blüthen befindlih, au denen man die Geftalt 
einer: Gereusblüche beftimmt. Diefe fchopflofen Cacti müffen von Melocaclus ges 
trennt und als eine befondere Gattung aufgeführt werden, Die wir Echinocactus 
nennen wollen . Wir fennen zwar nur. die Blüthen jener beiden Arten, aber wir 
mögen vorläufig die fhopflofen Arten damit vereinigen, und fo zwei Gattungen Me- 
locactus und Echinocaetus annehmen. Aber wie follen wir nun Echinocactus 
von Cereus unterfcheiden? Haworch meint durch die holzige Are des Stammes, 
welche bei Mammillaria und Melocactus fic) nicht finde. Redet Haworth vom 
Baue, fo hat er Unrecht, denn der Bau des Holzesift in Mamillaria, Melo- 
cactus, Echinoeactus und Cereus ganz gleich und redet Haworth von der Härte, 
fo ift diefes ein veränderliches Kennzeichen, welches von Alter, Größe und Außern 
Umftänden fo abhängt, daß man nicht darauf Nückjicht nehmen kann. Wir Fön 
nen alfo nur auf die Form des Stammes und auf die Stellung der Blürben 
fehen, um Ceres von Echinocaetus zu trennen; diefer trägt die Blüchen nur auf 
der Spitze oder dem Scheitel, jener an den Seiten. Wir wiſſen nicht, wie die 
Echinocacti feimen, um diefes Kennzeichen zu Hülfe zu nehmen. Die Cerei feis 
men mit zwei Samenblättern, die Mammillariae fommen walzenförmig, ungetheilt 
aus der Erde, vermuthlich weil die Samenblätter mit einander verwachſen find. 
Melocactus ſteht in der Mitte, indem nämlich) die Spige der Feimenden Pflanze 
ausgerandet ift, um den Anfang der Tpeilung anzudeuten. Die junge Pflanze 
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erfcheint Bier umgekehrt⸗eifoͤrmig oder rund, oder walzenförmig mit —— kleinen 
oft kaum bemerkbaren Einfchnitte. 

Der hieſige botaniſche Garten erhielt aus Mexico durch Herrn Deppe ein 
Exemplar von Echinocactus platyacanthus, zwei Centner ſchwer, von 18 Zoll 
Hoͤhe und 22 Zoll im Durchmeſſer. Das Eremplar war mit mehreren Cactus⸗ 
arten über 6 Monat unterweges gemefen, und Fam gegen!das Ende des Dezem⸗ 
bers fiheinbar gefund wie die übrigen an. Aber es zeigte fich bald, daß fie durch 
die Kälte gelitten haften, und nad) einiger Zeit gingen fie in Faͤulniß über: Es 
bilden überhaupt die Altern Eremplare der Arten aus den Gattungen Melocactus 
und Echinocactus ſchwer Wurzeln, und läßt ſich auch das Wurzelvermoͤgen wie: 
der Berftellen, fo koͤnnen fie bis zu diefem Zeitpunfte doch nur durch eine, mit der 
größten Sorgfalt ihnen zu gewährende Wärme, durch Trockenheit und zumeilen 
durch) kuͤnſtliche dem Thauregen ähnliche Benegungen am Leben erhalten werden. 
Daher befalten die jungen aus dem Samen gezogenen Pflanzen den Vorzug. 
Uebrigens ift die Eultur leicht und die Pflanzen nehmen mic einer Mifchung von 
einem Theile Wiefenlehm, einem Theile Flußſand oder Kiefelerde, einem geringen 
Theile Thonerde und zwei Theilen Damm oder leichter Gartenerde, aus vegetabilis 
ſchen Teilen beftehend vorlieb. Gewöhnlich bedeckt man den Boden des Topfes 
mit zerftoßenen Granitſtuͤcken oder andern Steinen, damit fih im Gefäße Feine 
Naͤſſe erhalte, fondern das Waffer leicht ablaufen Eönne. Die flachen Töpfe von 
geringer Tiefe find für fie befonders zu empfeßlen. Diefe Gewaͤchſe wachfen, den 
Nachrichten zufolge, an den Abhängen der Selfen auf fteilen Anhöhen und andern 
trocknen Orten in der Nähe des Meeres, befonders auf Inſeln. Die Erde von 
St. Thomas bildet ein grobkoͤrniges Gemenge von einer ocherbraunen Maſſe, 
laͤßt ſich leicht zerreiben und wird dann hellbraun. Nach der chemiſchen Unterfus 
Hung des Herrn Medizinalrarh Bergemann hielt fich in 100 Theilen 59 Theile 
Sand, 11,5 Thonerde, 15 Eifenoryd, 2 Manganoxyd, 9 Eoplenfauren Kalk, 2 Gyps, 
* Humus, 2 Waffer und * unzerſtoͤrte vegetabilifche Theile. Die Erde von 
Montevideo ift Heller braun und Hält Kalkfparftückchen eingemengt. Sie beftand 
aus 80 Teilen Sand, 7 Thonerde, 5 Eifenommd, 2 Eoplenfaurer Kalkerde, 3 
Wafler und 3 vegetabilifchen Theilen, oßne allen Humus. 

Eine Wärme von 12 — 15 Gr. R. iſt Hinlänglich, fie zu erhalten. Bel 
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einem gefunden und Fräftigen Wuchfe Fönnen fie ſowohl von oben benetzt, als auch, 
überdieß begoffen werden; es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß dieſes mit gehoͤ⸗ 
tiger Vorſicht und nur nad) Beduͤrfniß der Pflanze geſchehe. Im hieſigen Gars 
ten gefchieht die Benetzung fowohl im Winter, als auch im Somme, twenn nur 
die Waſſertropfen bald verdunften und nicht lange auf der Pflanze ftehen bleiben, 
welches leicht Faulniß erregt. Auch gedeihen fie den Sommer über in einem 
maßig warmen Miftbeste recht gut. Bringt man fie im Winter Dicht unter 
Senfter an eine trockene warme Stelle, fo werden fie ſich immer im Fräftigen 
Wachsthum erhalten. 

Die Bermehrung geſchieht durch Samen; nur felten fproffen junge Pflanzen 
aus den alten Stöcen, was hier nur an Echinocaclus polyacanthus, recur- 
vus und meonacanlhus wahrgenommen. Die DBermehrung vermittelt des 
Durchſchnitts iſt nicht füglich anzurathen, da gewoͤhnlich beide Hälften, ſowohl 
der Kopf, als auch der untere Theil, in Faͤulniß überzugehen: pflegen. Durch 
Brennen oder Austrocknen wird zwar die Faͤulniß verhindert, und der Körper er; 
halten, allein mehrjährige Verfuche Haben gelehrt, daß Feine frifchen Wurzeln aus 
einem folchen trocknen Körper fproffen, da doch die Cerei uud Opunliae ſich 
durch abgefchnittene Stücke leicht fortpflangen laffen, wenn nur. die Wunde vor 
Faulniß bewahrt wird. 

Die Samen werden in ganz flache 3 — 4 Zoll weite und einen Zoll boße, 
mit. oben vorgefchriebener Erde gefüllte, Töpfe ausgefäer und mit einer Glasſcheibe, 
welche ein wenig gelüftet bleibt, bedeckt, Damit die Luft und mäßiges Licht auf 
die Samen einwirken Fann, indem zuviel Licht und Sonne den Samen ſchaͤdlich if. 
Die Töpfe werden alsdann in ein warmes Miftbeet geftellt, damit die Samen 
eine gleichförmige Feuchtigkeit und Wärme genießen, welches das Anfchwellen 
des Samenforns beibrbekt. Innerhalb drei Wochen erfcheint Dann die junge 
Pflanze. 


Melo- 
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Melocactus. 


Caulis aphyllus, simplex, subglobosus auf depressus, suleis pro- 
fundis et coslis alternanlibus. Costae e tuberculis (ramis) confluen- 
tibus, in apice spinarum faseiculo insignilae, saepe lanugine einctae. _ 

Cephalium in vertice caulis, snbglobosum, e fasciculis spinarum 
longa densa lanugine cinelis. 

Flores e cephalio, involucro tubuloso nullo. 

Calyx superus tubulosus sexpartilus coloratus. 

Corolla hexapetala, pelalis calyei insertis. 

Slamina numerosa, calyci aflixa. 

Stylus 1. Stigma quinquepartilum. 

Bacca unilocularis. Semina nidulantia. 

Der Stamm oßne Blätter, einfach, faft kugelrund oder plattgedruͤckt, mit 
wechfelnden Furchen und Kanten. Die Kanten beftehen aus zufammenfließenden 
Hervorragungen (eigentlich Aeften), welche an der Spitze einen Büfchel von Sta, 
cheln haben, der oft mit Wolle umgeben ift. 

Der Schopf ift faft Eugelförmig und befindet fid) auf dem Scheitel des 
Stammes; er beſteht aus Büfcheln von Stacheln, die mit einer dichten und Tanz 
gen Wolle umgeben find. 

Die Bluͤthen brechen aus dem Schopfe hervor, ohne röhrenförmige Hülle, 

Der Kelch ſteht auf dem Fruchtboden, iſt vöhrenförmig, Grheilig, gefärbt. 

Die Blume beſteht aus 6 Blumenblättern, welche auf dem Kelche figen. 

Staubfäden in großer Menge, figen auf dem Kelche. 

Ein Griffel; fünftheilige Narbe. 

Frucht eine Deere, einfärherig; Die Samen im Sleifche zerftreur. 


1. Melocactus communts. 
Tab. XI. 
Caule subgloloso et oblongo, glaucescente, coslis 13 — 14, in- 
terdum duplicatis, acualis, spinis 9 patentibus, centrali ereeta. — Der 


Stamm ift faft rund oder Tanglich, etwas blaugrau, hat 13 — 14 zuweilen vers 
Verhandlungen 3. Band, 53 
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Doppelte zugefchärfte Kanten; die Stacheln ſtehen zu neun, feitwärts ab, der mitt- 
lere gerade aufwärts. 

Cactus subrotundus quafnordeeim augularis Linn. Hort. CUf. 

‘». 181. Hort. upsal. p. 119.; Mil. diet. nr. 1. 

C. Melocactus Linn. spec. ed. 2. p. 666., Swartz obs. 198. 

C. Melocactus „. Willd. spec. T. 2. p. 938. 

C. Melocactus «a. communis. Arton. Hort. Kewens. ed. 2. T. 3. 

p. 174. 

C. Melocactus Haworth synops. pl. succul. p. 173. 

Echinomelocactos Olus. erot. p. 92. Lobel. icon. P. 2 . p. 2. 

Habitat in India oceidentali, S. Domingo, S. Thomas eel. 

Deser. typi. Caulis e glaucescenti viridis, 6 poll. longus, 5 poll. 
diam. latus, superne et inferne parum allenuatus. Costae prominentiis 
parvis, sulei angusti. Spinae majores ad 10 lin. longae, reliquae 
parum minores, juniores lanugine mixtae, rubentes. Cephaliummagnum, 
totum lanuginosum, spinis parum minoribus. — Der Stamm etwas 
bläulich grün, 6 Zoll lang, 5 Zoll im Durchmeffer dick, oben umd unten wenig 
dünner. Die Hervorragungen an den Kanten flein, die Furchen enge. Die grös 
Gern Stacheln 10 Ein. lang; die übrigen wenig Eleiner, die jüngern mit Wolle 
dazwiſchen und rörhlih. Der Schopf fehr groß, wollig, mit wenig fürzern Sacheln. 

Var. 1. Oblongus. Caulis 6 poll. longus, 3 et dimid. erassus, spi- 
nae debiliores ac in typo, magis rubentes. — Längliche Abart. Der 
Stamm 6 Zoll hoch, 33 Zoll dick. Die Sacheln ſchwaͤcher als im vorigen, mehr 
roth. 
Var.2. Macrocephalus. Caulis 14 poll. longus, 9 poll. erassus. — 
Großköpfige Abart. Der Stamm 14 Zoll hoch, 9 Zolllang. Durch die äußere 
Form allerdings ſehr augezeichnet. 


23. Melocactus macrocanthus. 


Tab. XII, 


Caule subgloboso, laete viridi, costis 14 obfusatis, spinis cen- 
tralibus 3 — 4 longissimis erassissimis erectis, radianlibus 14 — 18 
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patentibus minoribus. — Der Stamm faft rund, ganz grün; 14 geftumpfte 
Kanten; 3 — 4 mittlere Stacheln fehr lang, dick und aufrecht, die 14 — 
18 Seitenftacheln abftehend, Fleiner. 

Cactus macrocanthus Pr. Salın. obs. bot. 1820. p. 1. 

Habitat in S. Domingo. 

Deser. Caulis 7 poll.longus, 7: poll.crassus. Costae promiuentiis sat 
distinetis, ad latera vero impressis. Spinae centralis 2 poll. longae, 
pennae columbinae erassitie, radiantes poll. longae, omnes e fusco 
rubentes, diaphanae. Lanugo inter juniores. Spinae in cephalio sub- 
confertae. — Der Stamm 7 Zoll hoch, 73 Zoll die. Die Kanten haben 
deutliche Hervorragungen, find auch an den Seiten eingedrücdt. Die mittlern 
Stacheln an 2 Zoll lang, von der Diefe einer Nabenfeder, die Seitenftacheln einen 
ZoN lang, alle ſchoͤn braunroth, durchſcheinend. Zwifchen den jungen Stacheln 
Wolle. Die Stacheln im Schopfe ziemlid dicht. 


3. Melocactus pyramidalıs. 
Tab. XXV. 


. Caule subgloboso, atrovirente, costis 17 — 18 obtusalis, spinis 
centralibus 2—3, longissimis, ereetis, radiantibus divaricalis, multo mi- 
noribus. — Der Stamm faft rund, dunkelgruͤn; 17 — 18 geftumpfte Kan 
ten; die mittleren Stacheln zu 2—3, fehr lang, die Seitenftacheln faft niederges 
drückt, viel kuͤrzer. 

Caclus pyramidalis Pr. Salm. obs. bot. 1820. p. 2. 

Habitat in Curacao. 

Deser. Caulis 73 poll. longus, 6% poll. erassus. Costae promi- 
nentis distinelis, ad latera impressis. Spinae centrales fere 3 poll, 
longae, rigidae, radianles ultra pollicem longae, ita divaricatae ut co- 
stas adjacentes perlingant, omnes e fusco rubentes, diaphanae. La- 
nugo inter juniores. Cephalium lanuginosum et selis fuscis. — Der 
Stamm 73 Zoll lang, 65 Zoll dick. Die Kanten haben deutliche Hervorraguns 
gen und find an den Seiten eingedrückt. Die mittlern Stacheln haben faft eine 
Länge von drei Zoll, find fteif, die Seitenftacheln. find über einen Zoll lang und 
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fo niedergebeugt, daß fie die nahegelegenen Kanten berüßren; alle find braunroth 
und durchfcheinend. Zwiſchen den jüngern befindet fich Wolle. Der Schopf ift 
dicht wollig, mit zarten braunen Borften. 


4. Melocactus Besleri. 
Tab. XXI. 

Caule depresso, viridi, costis 14 oblusissimis, spinis 8S—12, in- 
aequalibus, recurvis, validis. — Der Stamm flachgedrückt, grün; 14 fehr 
ſtumpfe Kanten, 8 — 12 ungleiche, flarfe, zurücfgebogene Stacheln. 

Cactus Melocactus Besler Hort. Eystett. 4. Ord. f. 1. 

€. placentiformis Lehmann sem. hort. Hamb. 1826. 

Habitat in Brasilia. Riedel. 

Descer. Caulis 33 poll. altus, 7 poll. erassus. Coslae prominen- 
tiis dislinctis, latere valde impressae. Spinae nigrescentes, maximae 
10 lin. longae. Cephalium subglobosum, in verlice impresso posilum. 
Der Stamm 33 Zoll hoch, 7 3. di. Die Kanten mit ausgezeichneten Her: 
vorragungen, an den Seiten fehr eingedrüct. Die Stacheln ſind ſchwaͤrzlich, 
die größern 10 Lin. lang. Der Schopf iſt faft Fugelförmig und findet fid) 
in dem tief eingedrücften Scheitel. 


Echinoecaectus 


Caulis aphyllus, simplex, globosus, ovalis aut oblongus, suleis pro- 
fundis et costis alternantibus. Costae e tubereulis (ramis) eonfluen- 
tibus, in apice spinarum fascieulo insignitae, saepe lanuginae einctae. 

Cephalium nullum. Flores e verlice caulis, 

Involuerum tubulosum, e braeteis imbricalis concrefum, cum 
germine et calyce connalum. 

Calyx superus, inleriorem paginam involueri sislens. 

Corolla polypetala, calyei inserta. 

Siamina numerosa, calyeci inserta. 

Stylus I. Siigma 10 et multipartitum. 

Fructus ignotus. 


Der Stamm ofne Blätter, einfach, faft Eugleund, eiförmig, oder länglich, mit 
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wechfelnden Furchen und Kanten. Die Kanten beftchen aus zufammenfließenden 
Hervorragungen (eigentlich Aeften), welche an der Spiße einen Büfchel von 
Stacheln haben, der oft mit Wolle umgeben ift. 

Kein Schopf; die Blürhen Fommen aus dem Ende (Scheitel) des Stams 
mes hervor. 

Eine vößrenförmige, aus ſchuppenfoͤrmig übereinander liegenden Bracteen 
zufammengewachfene, und mit dem Fruchtknoten und Kelch gang und gar vers” 
wachſene Hülle. 

Der Kelch) bildet die innerfte Haut der Hülle und ſteht deutlich auf dem 
Fruchtknoten. 

Die Blume iſt vielblaͤttrig, dem Kelche aufgewachſen. 

Viele Staubfaͤden, ebenfalls auf dem Kelche ſtehend. 

Ein Staubweg; die Narbe 10 und mehrfach zertheilt. 

Frucht unbsFannt. 


1. Echinocaetus tenuwispinus. 
Tab. XIX, Fig. I. 


Caule subglohoso, viridi, costis 12 oblusalis, spinis majoribus 
3 — 4, reliquis plurimis, omnibus tenuibus, recurvis. — Der Stamm 
faft rund, grün; 12 geftumpfte Kanten, 3 — 4 größere Stadheln und fehr viele 
Fleine, alle dünn und zuruͤckgebogen. 

Habitat in Brasiliae provincia Rio grande. Sellow. 

Deser. Caulis in noslris 2 poll. et dimid. altus, 3 poll. erassus. 
Cosiae obtusatae, prominentiis vix ullis, latere subimpressae. Spinae 
majores 3 —4, fusci, ultra poll. longi, reliqui sensim minores, tenui- 
ores quin tenuissimae, fuscescentes. Verlex impressus. Flores lanu- 
gine cincli, ultra 2 poll. longi. Calyeis phylla lanceolata, acula; pe- 
tala dilatata, obtusa, flava, mueronulala, mucronulo setaceo atroru- 
bente. Stylus 12 — 15 parlitus. Germen polyspermum. — Der 
Stamm an unferm Exemplare 23 Zoll hoch, 33. die. Die Kanten geftumpft, 
faft oßne Hervorragungen und ohne Seiteneindrüce. Die größern Stadheln, 
3—4, find braun, über einen Zoll lang, die übrigen nehmen nach einander ab und 
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find dürmer, ja ſehr duͤnn und braͤunlich. Der Scheitel eingedrückt. Die Bluͤthe 
über 2 Zoll lang, mit Wolle umgeben. Die Kelchblaͤtter lanzettfoͤrmig, ſpitz; Blu 
menblättern ausgebreitet, ſtumpf, gelb, mit einer Eleinen dunfelrothen Borfte an der 
Spitze. Der Griffel 12— 15 mal geteilt. Der Fruchtknoten mit vielen Samen, 
Var. Minor. Tab. 19 Fig. 2. Caulis 2 poll. altus, IAP. erassus; 
spinae longiores, tenuiores, majis flexae ac in praecedente. — Der 
Stamm 2 Zoll lang, 13Zoll die; die Stacheln länger, dünner, mehr gebogen, 
als in der vorigen. 
Habitat in Montevideo. Sellow. 


2. Echinocactus tephracanthus. 
Tab, XIV. Fig. 2, 


Caule globoso, glaueescente, costis 15, acualis, spinis 10, tenui- 
bus, patenlibus, 4 centralibus majoribus. — Der Stamm fugelförmig, 
etwas blaugrau; 15 gefihärfte Kanten, 10 dünne, abftehende, graue Stacheln, 
die 4 mittlern größer. 

Habitat in Brasiliae provineia Rio grande. Sellow. 

Descr. Caulis 1: poll. longns, poll. erassus. Costae prominen- 
tiis distinetis, latere non impressae. Vertex impressus, non tubercu- 
latus, sublanuginosus. Spinae majores saepe poll. longi, omnes ca- 
nescentes. — Der Stamm 14 Zoll Hoch, einen Zoll die. Die Kanten haben 
deutliche Hervorragungen, aber an den Seiten Feine Eindrüde. Der Scheitel ift 
eingedrückt, wenig wollig oßne Erhabenheiten. Die größern Stacheln find oft 
einen Zoll lang; alle find weißgrau, 


3. Echinocactus poliacanthus. 
Tab. XVI. Fig. 1. | 
Caule ovali, glaucescente, costis 21, obtusatis, spinis 8, patenti- 
bus, superioribus 2 mulfo minoribus. — Der Stamm eiförmig, etwas 
blaugrau; 21 geftumpfte Kanten, 3 abftehende Stacheln, wovon die beiden 


oberften viel Eleiner find. 
Habitat in Brasiliae provincia Rio grande. Sellow. 
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Descr. Caulis 4 poll. altus. 3 poll. erassus, basi altenuatus. Co- 
stae prominenliis distinelis, lalere impressae; sulei angusli. Verlex 
planus, lanuginosus (iu ieone nimis elevalus). Spinae majores 6 — 8 
lin. longae, omnes einereae. — Der Stamm 4 Zoll Boch, 3 3. dick, an 
der Bafis verſchmaͤlert. Die Konten haben deutliche Hervorragungen und Ein 
Drücke an den Seiten ; die Furchen find enge. Der Scheitel flach, wollig (in der 
Abbildung zu fehr erhaben).. Die größern Stacheln 6 — 8 Lin. lang, alle grau. 


4, Echinocactus Salmianus. 
Tab. XIII 


Caule subgloboso, atrovirente, costis 14 — 15, obtusalis, spinis 
‚centralibus 3 ereelis, radianlibus 15 palentissimis. — Der Stamm 
faſt rund, dunkelgruͤn; 14 — 15 geftumpfte Kanten, die mittleren 3 Stacheln 
aufrecht, die 15 Seitenftacheln fehr niedergedrückt. 

Habitat in Curacao. Sereniss. Pr. a Salm-Dyk. 

Deser. Caulis 4 poll. altus, 43 poll. crassus. Costae prominen- 
tiis distinelis, ad latera impressis, suleis anguslis. Spinae centrales 
1: poll. longae, radiantes % poll. longae, ita patentes ut costas adja- 
eentes pertingant; mediae et supcriores rubentes. Vertex impres- 
sus. — Der Stamm 4 Zoll lang, 43 Zoll die. Die Kanten haben deutliche 
Hervorragungen und an den Seiten nicht ftarfe Eindrücke. Die mittleren Sta 
cheln find 1x Zoll lang, die Seitenftacheln % Zoll, und fo niedergebogen, daß 
fie Die nahgelegenen Kanten berüßren; die mittlern und oberen haben eine rothe 
Farbe. Der Scheitel eingedrückt. 


2. Echinocactus platyacanthus. 
Tab. XVI. 

Caule ‚subgloboso, laete virenti, eoslis 21 — 24 pluribusque acu- 
atis, spinis centralibus 3 — 4 majoribus deplanatis, radiantibus 4 
minoribus, omnibus patentibus. — Der Stamm faft rund, grün; 21 — 
24 und mehr gefchärfte Kanten; die 3 — 4 mittleren Stacheln find größer, flach, 
die 4 Seitenftacheln find Eleiner, alle abjichend; der Scheitel wollig, flachgedrückt, 
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Habilat in Mexico, unde Dn. Deppe specimen misit 200 librarum 
pondere. 

Deser. Caulis 18 poll. allus. 22 poll. erassus (icon junioris plan- 
tae, 7 poil. altae, p.9% erassae). Costae promiuentiis vix ullis, latere 
non impressae, margine saepe rubicundae. Spinae majores poll. et 
4lin. longae, minores 6 — 8 lin., omnes seniores canescentes, junio- 
res fuscescenles. Vertex depressus, lanuginosus. Flores subsessiles, 
1: poll. longi, lanugine longa sericea verlieis involuti. Calyeis phylla 
lanceelata, mucronata, Petala dilatata, obtusata, flava. Stylus decem- 
fidus. — Der Stamm ift bis 18 Zoll hoch, 22 Zoll die. (Die Abbildung 
ift nad) einer jungen Pflanze von 7 Zoll Höhe und 92 3. Die). Der Schei—⸗ 
tel flachgedrückt, wollig. Die Kanten haben Feine Hervorragungen und an der 
Seite feine Eindrüce; am Nande find fie oft roth. Die geößern Stacheln rund, 
13. 48. lang, die jüngern 6 — 8 E£in., die Altern grau, die jüngern braun. 
Die Bluͤthen find faſt ungeftielt, mit langer feidenariiger Wolle des Scheitels 
umgeben, 13 Zoll lang; die Kelchblätter lanzettfoͤrmig, an der Spige etwas ſtach⸗ 
licht; die Blumenblätter oben erweitert, ſtumpf, gelb. Der Griffel zehngefpalten. 


6. Echinocactus acualtus. 
Tab. XXIIL, 


Caule subglohoso, glaucescente, costis 20, acuatis, spinis 7 paten- 
tibus, reeurvis. — Der Stamm faft rund, etwas blaugrau, mit 20 zuger 
fhärften Kanten, 7 abftehenden, zurückgebogenen Stacheln. 

Habitat in Montevideo. Sellow. 

Deser. Caulis 3 poll. altus, 23 poll. crassus. Costae prominen- 
tiis parum distinetis, latere non impressae, suleis latis. Spinae ma- 
jores 4 — 6 lin. longae, cano-fuscescentes. Vertex non distinctus, 
costatus. — Der Stamm 3 Zoll Ho, 14 3. dick. Die Kanten haben we— 
nig ausgezeichnete Hervorragungen, find an der Seite nicht eingedrückt; breite 
Furchen. Die geößern Stacheln 4 — 6 Ein. lang, graubraun. Der Scheitel 
nicht ausgezeichnet, fondern voll Kanten, wie die Seiten. 
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7. Echinocactus. Sellowik. 


Tab. XXI. 


Caule depresso, glaucescente, costis 10 acualis, spinis 7 recur- 
vis 3 multo majoribus eentralibus. — Der Stamm flachgedrückt, etwas 
blaulich grau, 10 gefhärfte Kanten, 7 zurücgebogene Stacheln, wovon die 3 
mittlern viel großer find. 

Habitat in Montevideo. Sellow. 

Deser. Caulis 2 poll. altus, 4 poll. erassus. Costae prominen- 
tiis vix ullis, latere valde impressae. Vertex planus lanuginosus. 
Spinae majores 8 —9 lin. longae fuscescentes. — Der Stamm 2 Zoll 
hoch, 4: 3. dif. Die Kanten faft ohne Hervorragungen, an den Geiten ſehr 
eingedrückt. Der Scheitel flach gedrückt, fehr wollig. Die größern Stacheln 
8 — 9 Ein. lang, braͤunlich. 


8. Echinocactus tuberculatus. 


Tab. XX VL 


Caule subgloboso, viridi, costis 8 obtusatis, spina eenlrali erecta, 
radianlibns 7 palentibus, subreceurvis, sensim minoribus. — Der 
Stamm faft rund, grün; 8 geftumpfte Kanten; der mittlere Stachel aufrecht, 
die 7 Seitenftacheln abnefmend Fleiner, etwas gekrümmt. 

Habilat in Mexico. Dn. Deppe. 

Deser. Caulis 4 poll. altus, 3} poll, erassus. Costae prominen- 
tiis dislinelis, latere) subimpressae, sulei perangusti. Vertex impres- 
sus... Spina centralis ad poll. louga, reliquae sensim decrescentes, ita 
ut major parum sit eentrali minor. — Der Stamm 4 Zoll hoch, 3% 3. 
dick. Die Kanten Haben deutliche Hervorragungen, am Rande find fie aber wer 
nig eingedrückt; die Zucchen find fehr enge. Der Scheitel eingedruͤckt. Der 
mittlere Stachel ift faſt einen Zoll lang; die übrigen nehmen nad) und nad) 


ab, doch fo, daß der größte wenig Eleiner ‚als der Gentralftachel ift. 
Verhandlungen 3 Band, 54 
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9, Echinocactus recurvus. 
Tab. XX. 


Caule subovali, glaucescenli, costis 14 acualis, spinis 9 patenti- 
bus subrecurvis, centrali majore, plana, apice uneinato, infima mi- 
nima. — Der Stamm faft oval, etwas blaugrau; 1A gefchärfte Kanten, 9 
abftehende zuruͤckgekruͤmmte Stacheln, der mittlere größer, flach, mit hakenfoͤr⸗ 
miger Spiße, der unterfte ſehr Elein. 

Cactus nobilis Willd. spec. T. 2. p. 243., Ait. Hort. Kewens. ed. 
2. T. 3. p. 175. 

Caclus recurvus Haworth syn p. 173. 

C. quatuordecim-angularis subrotundus, spinis longis recurvis 
albidis. Mill. diet. n. 3. 

Habitat in Peru. 

Deser. Caulis 3 — 4 poll. longus, 2 — 3 poll. erassus. Costae 
prominentiis vix ullis, latere vix impressae. Spinae juniores 6 —8 
lin. longae, rubicundae. Vertex impressus. Icon plantae junioris. — 
Der Stamm ift 3 — 4 Zoll lang, 2 — 33. dich; die Kanten Haben faft gar 
feine Hervorragungen und find an den Seiten nicht eingedrüct. Die jungen 
Staheln 6 — 8 in. lang, vöthlih. Der Scheitel eingedrüct. Die Abbils 
dung ift nad) einer nicht völlig ausgewachfenen Pflanze gemacht, da Fein altes 
Eremplar vorhanden ift. 


10. Echinocactus gladiatus. 

Tab. XVII. 

Caule ovali-oblongo, glaucescente, costis 14 — 22 obtusatis, spi- - 

nis 10, tribus centralibus majoribus complanaltis elongatis, medio 

ereclo, radianlibus patentissimis. — Der Stamm länglid»eiförmig, etwas 

blaugrau; 14 — 22 geftumpfte Kanten, 10 Stacheln, Die drei mittlern größer, 

flachgedrückt, Tang, der mittlere aufrecht, die am Umfange ſehr niedergebogen.. 
Habitat in Mexico. Deppe. 

Deser. Caulis 5 poll. altus, 4 poll. crassus (icon sec. specimen 
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haud adultum). Costae prominentiis distinetis, latere impressis, sul- 
eis angustis. Spina maxima ad 2 poll. longa, omnes canescentes, 
Vertex depressus, spinis conferlis. — Der Stamm 5 Zoll lang, A Zoll 
Dick (die Abbildung nad) einem nicht ausgewachfenen Exemplare). Die. Kan: 
ten haben deutliche Hervorragungen und Eindrücfe an den Seiten; enge Fur⸗ 
chen. Der größte Stachel ift oft faft 2 Zoll lang, alle find weißgrau. Dee 
Scheitel ift flady gedrückt, mit dicht zufammenftehenden Stacheln. 


11. Echinocactus orthacanthus. 
Tab. XVIII. 

Caule globoso, glaucescente, coslis 18 obtusatis, spinis 7, cen- 
trali majore valida reela, reliquis patentibus. — Der Stamm rund, 
etwas graublau, 18 gefiumpfte Kanten, 7 Stacheln, der mittlere viel größer, 
ſtark und grade, die übrigen abftehend. 

Habitat in Montevideo. Sellow. 

Descer. Caulis 2% poll. altus, 23 poll. erassus. Costae prominen- 
tiis dislinetis, latere impressae; sulei angusli, Vertex depressus. 
Spina maxima ? poll. longa, reliquae 6 lin., omnes canescentes. — 
Der Stamm 22 Zoll hoch, 23 3. die. Die Kanten haben deutliche Hervor⸗ 
ragungen und an den Seiten Eindrücke; die Furchen fehr enge. Der Scheitel 
flachgedruͤckt. Der größte Stachel 3 Zoll lang, die Eleinern 6 Lin., alle grau. 


12. Echinocactus subuliferus. 
Tab. XXVIL, 


Caule subgloboso viridi, costis 8 — 10 tnberculatis, spina cen- 


trali maxima erectiuscula recurva, 4 — 5 patentissimis, 4 — 6 exti- 
mis divaricalis tenuibus. — Der Stamm ift fait kugelfoͤrmig, grün, 8 


bis 10 Kanten mit Hervorragungen, der mittlere Stachel am größten, ziemlich 
aufrecht, zurückgebogen, 4 — 5 ſehr abftehend, die 5 — 6 aͤußerſten dünn 
und niederliegend. 
Habitat in Mexico. Deppe. 
Deser. Caulis 2% poll. altus, 2 poll. erassus. Costae e tubercu- 
51* 
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lis Iuculenter compositae. Vertex vix distinctus, costatus.  'Spinae 
‚omnes cano-fuscae, omnes magis minusve recurvae, maxima fere 
poll. longa, quae sequuntur $ lin. longae, minimae extimae 4 lin. 
longae. — Der Stamm 23 Zoll hoch, 23. dick. Die Kanten find deut 
lich aus Hervorragungen zufammengewachfen. Der- Scheitel nicht ausgezeich- 
net, mit Kanten, wie die Seiten. Alle Stacheln find grausbraun, und mehr 
oder weniger zuruͤckgebogen, dee größte faſt einen Zoll lang, die folgenden 8 
Linien, die Eleinften am Rande 5 Linien. 


13. Echinocactus intricatus. 
Tab. XXIV. 

Caule ovali, viridi, costis 20, obtusatis, spinis 4 centralibus ma- 
joribus, erectis, reliquis 14 — 16 patentibus, exlimis divaricatis, — 
Der Stamm eiförmig, grün; 20 geftumpfte Kanten; die 4 mittlern Stacheln 
größer und aufrecht, Die übrigen 14—16 abftehend, die aͤußerſten niederliegend. 

Habitat in Montevideo. Sellow. 

Deser. Caulis 4 poll. altus, 35 poll. erassus. Costae prominen- 
tiis distinetis, latere impressae. Vertex tuberculatus impressus. Spi- 
nae majores 8 lin. longae, parvae 4 lin. longae, omnes cano-fusces- 
centes, fascieuli approximati. — Der Stamm 4 Zoll hoc), 35 3. dick. 
Die Kanten mit ausgezeichneten Herborragungen, an der Seite eingedruckt. 
Die größern Stacheln 8 Ein. lang, die Eleinen 4 Lin.; alle graubraun; die 
Stachelbuͤſchel ſtehen einander fehr nahe. 


14. Echinocactus meonacanthus. 
Tab. XV, ! 


Caule oblongo, glaucescente, costis 14 acualis, spinis: 9, paten- 
tibus, brevibus, rectis, una centrali. Der Stamm laͤnglich, grün; 14 
gefchärfte Kanten; 9 abftehende, Eurze, grade Stacheln, einer in der Mitte. 

Habitat in Jamaica. | 

Deser. Caulis 63 poll. altus, 4; poll. erassus. Costae prominen- 
tiis vix ullis, latere parum impressae, :saepe flexae. . Spinae: majores 
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4 lin. longae, flavescentes, lana brevi in fasciculis evolulis. Vertex 
vix impressus. Ad Cereos forma accedit. — Stamm 63 Zoll lang, 
44 Zoll die. Die Kanten haben fat gar Feine Hervorragungen, find an der 
Seite wenig eingedrüct. Die größern Stacheln nur 4 Linien lang, gelblich. 
Der Scheitel faft nicht eingedrückt. 

Hisce Echinocacti speciebus, saepius observatis, sequentia addere 
liceet. Verus Echinocacli characler tam in floribus, qui Cerei sunt, 
quam in verlice depresso, lanugine obsito, floresque continente, po- 
situs est. Si haec ita sunt, sequentes species genuinae erunt: E. po- 
liacanthus, tuberculatus, Sellowii, platyacanthus, acuatus,- ortha- 
canthus, gladiatus, tephracanthus. Sequentes vero species a Cereis 
vix diversae. videntur: E. meonacanthus, recurvus, Tenuwispinus, su- 
buliferus, intricatus. De sequenli dubii haeremus, an in Meloca- 
ctos fortassis transeat seilieet: E. Salmianus. 

Involuerum dietum, quod alii calycem vocarunt et res revera 
ita sese habere viditur. At in Mammillaria et Melocacto involu- 
crum isiud minime defieil, arcte vero cum calyce eonerelum, nullis 
phyllis extriusecus acerelis ut in Cereo, unde Bacca laevissima fit, 
superiorem partem involucri et calyeis sustinens. 

Nachdem wir die oben befchriebenen Arten von Echinocaetus wiederholt 
betrachtet Käben, wollen wir Folgendes Hinzufügen: Der wahre Character von 
Echinocactus liegt theils in der Cereus-Bluͤthe, theils in dem abgeftumpften 
Scheitel, der mic, Wolle bedeckt ift, worin die Bluͤthen eingehüllt werden. Nach) 
diefem gehören alle folgende Arten zu Echinocaetus: poliacanthus, tuber- 
ceulatus, Sellowii, platyacanthus, acuatus, orlhacanthus, gladiatus, te- 
phracanthus. Folgende Arten fheinen von Cereus nicht verfchieden: meo- 
nacanthus, recurvus, tenuispinus, subuliferus und intricalus. - Ueber 
E. Salmianus find wir ungewiß, ob er nicht ein junger noch nicht entwicfels 
ter Melocactus ift. 


Cacti 


Lin. 


Index specierum horli botanici Berolinensis. 





I. Mammillaria Haw. 


1. Mammillaria prolifera Haw. 
2. — SL 


straminea Haw. flave- 
scens DC. 


3. — — Parmentieri H. B. 
4 — — parvimamma Haw. C. 
prolifer Willd. 
6 — — simplex Haw. C. mam- 
f millaris L. 
6. — — densa H. B. 
— — caespitosa H. B. 
8. — — stellaris Haw. O. stel- 
latus Willd. En. Suppl. 
9 — — coronaria Hav. Ü. co- 
ronatus Willd. En. 
Suppl. 
10. — — 


depressa DC. 
canescens H. B. 
angularis H. B. 
chrysacantha H. B. 


11. — — 
12. — — 
13. — — 


14. — — fuscata H. B. 
15. — — aurata H. B. 
16. — — atrata H. B. 


II. Melocactus DC. Cactus Haw. 


17. Melocactus communis H. B. Aiton. 

C.Melocactus L. Willd. 

communis caule oblon- 
go H. B. 

— macrocephalus 
H. B. 

macracanthus H. B. Cact. 

macracanthus Salm. 


Be El 


19. Melocactus pyramidalis H. B. Cact. 
pyramidalis Salm. 

Besleri H. B., C. Melo- 
cact. Besler. C. placen- 
tiformis Lehm. 


20. — — 


III. Echinocactus. Clus. H. B. 


2I. Echinocactus tenuispinus H. B. 


22. — — 
28. — — 
24. — — 
25. — — 


— — varietas H. B. 
tephracanthus H. B. 
poliacanthus H. B. 
Salmianus H. B. 
platyacanthus H. B. 


26. — — acuatus H. B. 
27. — — Sellowä H. B. 
283. — — tuberculatus H. B. 


29. — — recurvus Haw. C. nobi- 


lis Willd. 


30. — — gladiatus H. B. 

31. — — orthacanthus H. B. 
32. — — subuliferus H. B. 
33. — — intricatus H. B. 

34. — — meonacanthus H. B. 


IV. Cereus. Mill. Haw. 
* caule strieto, stantes per se. 


7 cylindracei. 


35. Cereus cylindraceus Juss. 
36. — — imbricatus Haw. 


+7 multangulares._ 


s. aequabiles. 
37. — — multangularis Willd. 


59. 


61. 
62. 


66. 
67. 


b. 


mammillarioides. 


Cereus scopa H. B. 


rosaceus H. B. 


c. tubereulati. 
reductus H. B. Lk. En. 


+11 6—12 angulares. 


— 
— 

= 

— 
— 


peruvianus L. C. hexagonus 
Willd. En. 

— — monstrosus DC. C. 
abnormis Willd, 
En. Suppl. 

eburneus Salm. C. peruvianus 

Willd. En. Suppl. 

laetevirens Salm. 

Deppii H. B. 


“ erenulatus Salm. 


strietus Willd. 
albispinus Salm. 
Royeni L. 
lanuginosus L. 
Hystrix. Salm, 
flavispinus Salm. 
niger Salm. 

nobilis Haw. 
repandus L. 
subrepandus Haw.? 


. chilensis Salm. et H. B. 


+rir 3—5 angulares. 


obtusus Haw. 
incrustatus H. B. 
exerens H. B. 
Pitayaya L. 
tetragonus L. 
affınis H. B. 


caule articulato, radicante e volubili. 


+ multangulares. 
flagelliformis L. 
— — minor H. Dyck. 
serpentinus Haw. Cact. ser» 
pentinus W. En, Suppl. 


++ 5-6 angulares. 


grandiflorus L. 
gracilis Salm. 


74.- 


75. 
76. 
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Cereus pentagonus L. 
— — reptans Salm, nee, Willd. En. 
Suppl. 


T+r 3— A angulares. 


— triangularis L. 
— — major. 


— — . pietus 

prismaticus Salm, nec. Willd. 
En. Suppl. 

triqueter Willd. En, Suppl. 

extensus Salm, 

coccineus Salm, et H. B. 

speciosus Willd. 

myosurus Salm et H. R. 

squamulosus Salm et H, B. 


V. Opuntia Haw. DC. 


* caule tereti. 


78. Opuntia brasiliensis Haw. C. bra- 


79. 


80. 


85. 


sil. Willd. En. Suppl. 


* caule articulato. 


7 articulis compressis; parvispinosae. 

— — vulgaris Haw. Cactus Opun- 
tia L. 

= —- — — maxima, 

— — tuberculata Haw. Cactus 

Willd. En. Suppl. 

coceinellifer Haw., Lin.? 


| 
| 


— — — —  varietas. 

strieta Haw., inermis DC. 

rubescens H. B. 

— — crassa Haw. 

— — Ficus indica Haw,, Cactus L. 

— — elongata Haw., Cactus de- 
cumanus et C. elongatus 
Willd. En. Suppl. 

— — tomentosa Salm. 


Tr grandispinosae. 


— — spinosissima Haw., C. spino- 
sissimus Salm. 

— — ferox Haw., Cactus Willd. 
En. Suppl. 

— — leucacantha H. 
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91. 
. 92. 
93. 
94. 
9. 


96. 


97. 
98. 
99. 
100, 
101. 


102. 


103. 
104. 
105. 
106. 


Opuntia longispinaH.B, 
— — nigricans Haw, 


— 


— 
— 


lebe 


Dillenii Haw. 

polyanthos DC. 

triacantha Willd., O. tria- 
canthus Willd. En. Suppl. 

Tuna Mill, 

Pseudo-Tuna Salm, 

horrida ‘Salm, humilis Haw. 

lanceolata Haw. 

maxima Salm. 

monacantha Haw., C. mo- 
nacanthus Willd. 

elata H. B. 


artieulis teretiusculis. 


eurassavica Maw. 

foliosa Willd,, pusilla Haw. 
fragilis Haw, 

pusilla Salm. 


VI Rhipsalis Gaert. Haw. 


107, Rhipsalis pendula, C, pendulus L. 
Willd., Rhips. Cassutha 
Haw. 

108. — — fasciculata Haw., €. Willd. 
C parasiticus DC, 

109. — — salicornioides Haw. 

110. — — sgrandiflora Haw. 

ı1l. — — 


mesembrianthemoides Hw. 

VII. Epiphyllum Haw. Herm. : 
112. Epiphyllum Phyllanthus Haw. 
113. alatum Haw., phyllan- 
ihoides DC. 
truncatum Haw. 

VIII. Pereskia Mill. Haw. 

115. Pereskia aculeata Haw., C 
reskia L. 
grandifolia Haw, 
longispina Haw, 


14, — — 


actus Pe- 


116. 
117. 


Berlin, gedruckt bei C. Seifter. £ 
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